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D i e  n e u e r e  Z e i t .

(  uf fcf>r perfctjieöenen Megen t>ot die das neunzehnte ^Jahrhundert beherrschende
: Rünglerfchaft ihr heil gefugt. Sie f^tnang geh oaf das $lügelrog, da® nur int
* r  olympifchen Bereich, wo tjippofrene fprudelte, 311 meiden permochte. Sie trabte auf 

Parasols Rog gen Monfalwatfh, oder ge folgte nur dem flcPergefpann des dauern auf 
der heimatlichen Scholle. fJus der flntiPe, dem Mittelalter und der Gegenwart grämten 

' BeglücPungen der Mufe, und fo drapiert /Je geh bald im Plagif<hen Faltenwurf, pugt gdj
/  romantifch*phantag!fch, oder gefällt gef) nur in der profa des fJütags. Die Plafgfche

Dichtung, oor allem Goethe, Ratten auf Bellas t)ingeipiefen. Dort gab es die „Klarheit 
der fJngcfjt, die heiterPeit der flufnahme, die HeicfjtigPeit der Mitteilung, geleiget am 
edel/!en Stoff, am wfirdiggen Gel>alt mit gefjerer und oollendeter flusführung''. h**3' 
bewegend fyafte S tille r  geplagt, dag die Melt ohne die Götter Griechenlands nüchtern 
und liebeleer geworden fei. Die bildenden Rüngler oor allem forgten, dag der Menfch* 
heit die alten Jdeale oor flugen geführt wurden.

SchinPet hatte /ich *>or den Baudenkmälern Griechenlands trunPen geflaut und wagte 
ihre herrlichen RongruPtions* und Zierformen modernen ßedücfni/fen an^upa/fen. «Ein 
^auch anmutpolier Dornehmheit geht pon all feinen Schöpfungen aus, oon den Monu* 
mental*flrchiiePturen, mit denen er Deutfchland fchmücPte, bis in die Möbel nach feinen 
«Entwürfen. Und den h^hgen Sdjönheitsjauber hotten die durch £ord «Eigin oon der 
fJPropolis nach London überführten Parthenon-SPulpturen durch «Europa perbreitet, üor 
ihnen lernten und lernen in DanPbarPeit die Rünftler des pinfels und Meigels. £ord 
£eighton, fUbert Moore, (Cadema und Matts entdeckten oor ihnen die Prägung, die ihnen 
das h°he RungwerP bedeutete, ^eder oon ihnen machte /ich io eigener Form und aus 
eigener Erfahrung gum Grieben, wie es Goethe gewünfefjt hotte. Und diefes Gricd)ifd)e 
oariiert geh gemäg nationaler Anlagen bei den DÖlPern.

Meiler aber tritt Rom wie ein aUbe^wingender Sieger in den GeJicfjtsPreis der 
Rüngler. „Rom, meine heimat, Stadt der S e e le / hotte Byron gefungen, und die 
führenden Geiger der franzögfcfjen Resolution fpielten den Begriff Rom wie ein heil- 
mittel gegen nationale Deräerbtgeit aus. Mas auf /enem republiPanifchen Boden er* 
wachfen war, galt ihnen als aüeinfeligmochendes öorbild, befag aüein MarP, Reinheit 
und «Erhabenheit. Die Sabiner und, horatier, £uPrejia und Rornelia entgammten Be* 
geigerung auf der Bühne und im Gemälde, flber oor allem das fpätere Rom, das glor* 
reiche Rom der Raffael und Michelangelo, dieRenai/fancezeit mit ihrer mediceifdjen Rung* 
blfite bot den Malern, was ge ju  erreichen trachteten. „Raffael, du göttlicher Mann, du hag 
mich gufenweife jur flntiPe emporgeboben", fegte Daoid in Paris. Und nach feinem
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ßeifpiel betete Ingres an gleidjem fUtar, und eine lange Reihe non Schaffenden waten 
nut befriedigt, wenn it>ce Seßalten Renaißancewefen Siegelten, antiPen Statuen giften. 
BUes das war freilid) nut eine gewollte ftatiPe, aber es gab den Weißem des Srnpire, 
des Dfedermeier, des zweiten Kaiferreichs und det DiPtoria ^eit eine befondete Wurde 
und §obe, wenn ße ßch aus $ellas und Korn nut in das neunzehnte Jahrhundert 
nerirrt zu haben fchienen. Die ^r^itePfur fpradj ihr gewichtiges Wort m it 3m Segen' 
fah zu SdjinPels Hellenismus trat Semper für die rämifdje Renaißance ein. Der 
Daußil des rämifchen Kaiferreichs, der den WeltherrfdjaftsgedanPen fo großartig aus ' 
drücPt, trat in die Srfdjeinung. „Ss iß fdjwer, fein eigentliches Wefen mit wenigen 
Worten zu deßnieren/ fdjrieb Semper. „Sr repräfentiert die Syntljeßs der beiden 
fcheinbar einander ausfdßießenden Kulturmomente, nämlich des indioiduellen Strebens 
und des flufgehens in der Sefamtheit/ Und diefe impofante RaumPunß nad) Plaßifdjen 
Wußern hat Europa einen Repräfentationsßil gegeben, der im Parifer (Erocadero, im 
Drüffeler Jußizpalaß wie im neuen Reidjstagsbau Derlins dem Rämergeiß der Dramante 
und Wichelangelo ßeinerne £obgefänge darbringt.

StarP geht auch der $ug zur RomanfiP durch das ganze neunzehnte Jahrhundert. 
Heben dem Plaren £idjt begehrte man nach der Dämmerung, in der die Seheitnniffe zu 
fjaufe ßnd. Die Sage, das Wärmen, behaupteten ihr Recht, und die Sehnfucht oieler 
Künßlerfeelen fand im Wittelalter die rechte Hahrung. Die Poeten, die flrnim und 
Drentano, und fpäter die Dictor t>ugo, Scott und Roßetti ßhb'pften Degeißermtg aus 
Jenen (gellen, und mit ihnen ßhritten die oielen Seißesbrüder aus der Walerei. Diele 
oon ihnen drapierten ß<h auch noch in Plaßifdje Sewandung. fUs Kornelius den Sottet' 
faal der SlpptotheP in Wünchen mit FresPen fdjmücPte, war fein Sinn ood antiPer Se* 
ßalten, und über Raulbadjs Reformationsbild im (Treppenhaufe des berliner fUten 
Wufeums hatte der Stern Raffaels geßrahlt. Durch und durch RomantiPer war Dela* 
croix, der große Dahnbrecher einer neuen Spodfe des malerifchen Stils in JranPrei<h, 
aber während ihn gefühlsaufwühlende Dißonen aus der Welt der DicßtPunß erfüllten, 
fei>nte er ßdj, $arbenmagien der fjodjrenaißancemeißer, der (Tizian und Deronefe, 
Zu erteilen . J a  felbß die glaubensßarPen RomantiPer unter den englifcßen P rä ' 
raffaeliten, Durne* Jones und Roffetti, bedurften ßorentinifcher oder oenezianifdßer 
Formgebung und Koßümierung für das Sewimmel ihrer ttymphen und Srdenfung' 
frauen. Wie oiele RomantiPer auf einen Derfchmelzungsptozeß mit dem Klaßizis' 
mus hiußrebten, wird am deutlichßen an überragenden Weißem wie Watts, Feuer' 
bad) und DäcPlin. Watts wählt nicht nur oft feine Stoffe aus grie^if^er Seißeswelt, 
er will Praxiteles und Phidias durchaus ähneln. Und diefe £>odjprägung iß ihm erß 
würdig oollbradß, wenn ein (Tizian'Kolorismus ihre Schönheit ßeigert. F*uerba<h 
fdjwebten majeßätifdje Seßalten der antiPen piaßiP für feine Sebüde oor, und Rom 
war die ihm notwendige Sdjaffensfphäre. DäcPiin war der typifeße RomantiPer in 
feiner Srdenßucljt, auch fein Slyßen lag im alten Bellas. Sr lebte in der $eit, als 
die HaturPräfte noch ln Seßalt zärtlicher Rymphen, bocPsfüßiger Faune und melandjO' 
lißher Waßerwefen ißr Spiel trieben. Prometheus und Helena waren Sefährten feiner 
ßillen Stunden, und wohl war es ihm nur, wenn das füdli^e Weer F^lfengeßade 
umPoße, und Dlütenüberfdjwang den Doden decPte, aus dem die ^ypreßen feierlich 
aufragten. Sr ßimmf mit in das pantheißifdje Sooe, bildet aber feine Seßalten ganz 
ous des Sermanen ftaßhauungsPreis.
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€cf)te KomantiPer, dis fich ganj an« Daterland, an« teure anfdjloffen, dis dsn gotifeßen 
flatt ds« ßeUenifchen oder ds« Kenai0cmce*Einfchlags seigen, hat da« neunsehnte Jahr* 
Rundste auch oielfadj befeffen. 6 oetße fcßlug bsi un« dsn (Eon an, dsr flarP durch dis 
^srjsn  oibrierte, dsn ds« Knaben Wunderborn oorerfl erPlingen ließ. Da erwarte 
in Deutfdjlond dis £iebe gut sigsnsn tt ergangenbeit, man begann d e u tle  Durgen* 
berrlicßPeit, deutfeße Gagen und Wärmen, dis deutfeße £andfcßaft ploßlicb polier Hsijs 
3u finden. Ein neuer Patrioti«mu« entfland, dem dis Hoßenftaufenseit »eit meßr bot 
al« dsr CErofanifcße Krieg. £k>is ungeahnte Enthüllungen srf^isnsn dsr Kölner Dom und 
da« Straßburger Wünfter, und neben gotifeßer Katßedralenpracbt Ponnfe Pein Parthenon 
unoergleichlich gefunden »erden, üor dsn oersfirften Dürfen Gcß»ind« lagen oater* 
ländifcße Sagen und K lärten aufgefcßlagen, und all die bewegliche Grasie feine« 
Stifte« und pinfel« tourde allein in ihren Dienjt gepeilt. Jum Interpreten ritterlicher 
KomantiP rnadjte fuß Schnorr oon Carolsfeld, poetifch und dramatlfch hot er den Kiefen* 
floflf de« ttibelungen*£iede« für die Kefidens in Wüncßen in $re«Pen oeranfcßaulicbt. 
3ßnt ifl antiPifierende Darftellungstoeife innerlich fiel« ein oßllig fremde« Element ge* 
blieben. Ein Waler der Daterländtfdjen Gefcßicbte ju  »erden »ar Ketbel« Pünfllerifcße« 
Hocßsiel, fo »ie« ihn fein deutfeße« Empfinden auf Dürer surürf, und deffen cßaraPteriftifcße 
Gcßärfe fuchte er mit der SroßjüglgPelt de« Korneliu« 3U oereinen.

<Dft genug hot man die englifeßen Präraffaeliten al« die GotiPer bejeießnet, und DanP 
ihre« Einßuffe« hot tatfäcßlicß die Kenaiffance*neigung ein fiarPes Gegengewicht er* 
halten. KusPin, Word«, Holman §unt, Willais, Koffefti und Durne*Jone« führten einen 
oollfländigen Umbildungsproseß de« infularen Gefeßtnarfs herbei. Sie »iefen den Poeten 
den Weg in die /trtusfage, in den nordifßen Wytßo«, und den Walern in die oorraffae* 
Ufcße Kunfi. Die hegende, Criflan und Dante »ie die edlen grauen ihre« Krelfe«, übten 
nun magifhe ^ngtehtmg. tjeidnifeße« und CbrißÜcße« »irPte au« den DUdern, Kitter* und 
Wäncß«»efen, flbenteuerlicßPeit und Wpfleriutn, und primitioe UngelenPigPeif der Gefte 
und form erfeßien reisooUer al« die fcßweilenden Harmonien der Kenaiffance. flngfllicßee 
Fleiß und bedrürfende WeltfcßmerslicßPeit äußert fi dj oielfach in diefen WerPen, aber fie find 
befreiend durch Derinnerlicßung und technlfche GründltcßPeit. Die Jlrenge EthiP gotifcher 
Forderungen, die auf Uaturtreue und Gemütefülle drängen, »ar einer «erfindenden, 
oberflächlich »erdenden £ande«Punft b e rin g en d . Die flu«f!rablungen diefer Keform 
»irPten auch »eithin auf da« Ausland, und in England felbft oeranlaßten Jte eine gän3* 
liehe Umbildung de« gefamten Kunflgewerbe«. Diefer Pro3eß fußte auf fo gefunder 
Grundlage, daß »ir Deuffcßen ißn mit aufnaßmen, und aü unfere erffaunliche Fortfßritt* 
licßPeit im Gebiet der ange»andten Künfte hat oon England her feine Jmpulfe empfangen.

Da« Hafurßudium gewann »ährend der 3»eiten Hälfte de« neunsehnten Jahrhundert« 
befondere Bedeutung. Wan Pümmerte fleh »enig um die eigenartige fluogeftaltung, 
die die Künfllerfchaft de« Jnfelreicßes ißm suteil »erden ließ. 3n FronPreicß hotte 
ein Waler da« neue Gcßlagwort «natur' au«gegeben *» Jean Fron?oi« Willst ~, 
der in der EinfamPeit feine« Heimatlandes pläßließ durch üie feltfame Schönheit der 
hartarbeitenden Feldleute ergriffen worden »ar. Er fand in dem Khpthmu« der fenfen* 
Zwingenden Wäßer, in denKürfenPuroen der äßrenlefenden Frauen, in derGebetinbrunfl, 
die da« abendliche Jloeläuten erseugte, die malen«werteflen Stoffe. Und fein Uatu* 
ralismu« warb durch ^ßrlicßPcit und Gemütetiefe Gemundeter, fiuf da« £and ßinau«, 
in da« Dürften Darbison sunt Pößlidjen Wald oon Fontainbleau 30g Willst mit
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dtiec A«3ohl Gefnnungsgenofen. Rton wollte den Btenfdjen und die ianöföaft am  
erfiec §and, wollte direPt not det Statut die Runfoorwfirfe fudieren. Btan war det 
dePlamatorifchen §iforfen und det parfümierten Gefellfchaftsfchilderungen fo müde. 
£>eimatPunf, SdjollenPunf tänte die neue Parole, und pläglich fcfjienen überall Blinde 
fegend gu werden, BTengel erzwang Begeiferung durch feine Arbeiter im «Pifenwalg® 
wer0. Rteunier entdecPte Schönheit im Proletarier des belgifäjen §ochofen*Reoiers, 
Israels und £iebermann bei den l)ollündif(^en Jif^ern, «Haufen und Za (Thangue bei 
englifchem R üf enoolP, und £>erPomer bei baprifegen Bauern. «Pin wahrer Wettlauf um 
proletarifdje Blotioe fegte ein, die Literatur nagm ign auf wie die bildende Runf. Wir 
traben dann mit Recht ieibl den oolien Lorbeer gereift, obgleich er fd) gang auf baprifege 
Bauern fpegialif erte, und Ugde, der fein Befes in einer Reügionsmalerei bot, für die 
allerlei deutfege, plebejifcge ieute Rtodell fegen mußten. Realififcger gefault Ratten 
uns bereite einige Jranjofen der fpätnapoleonifcgen 3eit, Bfifeldorfer, Belgier und 
Rtüncgener Bleif er aus der Btttte des Jahrhunderts, aber erf auf igr WirBen folgte 
die Beburtsfunde des eegten Raturalismus in «Puropa.

Rtit dem Raturalismus gugleicg fegte ein oerfegärftes Beiden ein. Bie RtodeUe, die 
in intern natürlichen üebensgefriebe beobachtet wurden, bewegten fdj unter freiem §itnmel, 
ol<gt in ftfelierbeleu^tung. /Ules erfegien geller, abwechflungsreicher, durch atmo» 
fpgärifäfe Umgebung gerfiegender, oder prägifer umrifen. Rtan mugte eilen, um den 
günftigen AugenblfcP gu erfaßen, der momentane «PindrucP, die Jntpreflion wurden oon 
ungeheuerer WidjtigPeit für den Rünf ler. Und fo begann fich eine eigene Scgnle -  der 
Jmpreflionismus -  gu bilden. Stoffe, die die Pühne Phantafie, der grübelnde GedanPe, 
das bewegte Gemüt gewühlt goton, machten biogen ftugeneindrücfen plag. Bas 
(Temperament wurde der entfeheidende FoPtor für die Wiedergabe. Bie gange Welt war 
pläglicg malenswert, auch gleidjgiltigfen, trioialf en Binge, wenn fie nur aus direPtem
AugeneindrucP und oon der fdjnell gef altenden §and auf der Leinwand erkenntlich gemacht 
wurden. Sahen die Rünf ler nicht mehr tief in das Wefen der Binge, fo fahen f  e ihre 
©berfädje, igre farbigPeit, das Spiel des Hidjtes auf ihnen weit gründlicher. Sie 
lernten dem £icgt, der Jarbe, mit wiffenfcgaftlicger GenauigPeit nacgfpüren, ihre Refexe 
wiedergeben, fe  prismatifdj gerlegen. Jmprefjlonismus und Freilichtmalerei haben die 
Runf fehr bedeutend durdj neue Stofgebiete wie durdj ted)nifd)e BeroollPommnungen 
bereichert, wenn ideale Werte auch oortäuf ge «Pinbuge erlitten. Bahnbrechend für diefe 
legte Phofe der RunfentwicPelung fnd die Jrangofen geworden, und ihren Segefio® 
n if en, den Blanet und Htonet, gaben fch überall die Rachfolger angefchloffen. Glä'n* 
gende Bertreter der neuen Richtung fnd in Whifler, Sargent, 2>oen und £iebermann 
erfanden. Ulan hot felbf in dem Ponferoatioen «Pngland nicht gegogert, FottfcgrittlicgPeit 
gu betätigen. «Ps hot Ponfeguente Raturaüf en bereits in frügef er Runf gegeben und 
Freilichtmaler fchon im fünfgehnten Jahrhundert. 3mmer wird das fllte im Rreislauf 
der geifigen Ragrungsfoffe der Jahrhunderte wieder das Reue, und Jede ^eftpgafe 
trägt die ihr eigentümlichen Werte gingu. Blanker mugte feg fpräde gegen die 
Btodernität oerhalten, weil fe  Dielfach mit Unmanier und RefpePtlof gPeit auftrat, ihren 
gefunden Anregungen Pann fch heute niemand mehr oerfcgliegen. Bie Junge Runf 
hat die «Phrenfellung eines fnneoerPfimmernden Akademismus erfchüftert, und fe 
wird die eegte Befreierin werden, fe oollPommner ihr der Ausgleich gwifchen den Forde® 
rungen der 3dealifen und der Raturalifen gelingt.
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❖„ D i e  < £ u e l i c "

oon J t a n  f tu g u f te  D v n tfm g u e  J n g r c e  (1 7 $ 0 -1 $ 6 7 1  
♦ Couore, Paria. ♦

ie fran3ößfte Keoolutlon war jum (Todfeind des RoBoPo geworden, flle Sitten» 
"|x oerderbnis und Hlodedienerei, a b  eine Runß für prunPooüe Safrapen»Ö)ohnungen 

\ und üppige Rurilfanen-Öoudolra Ratten die entkleidenden f  ührer des SeftmacPs 
die hold»piPonten Stopfungen der tVatteau und öoudjer gebrandntarft. fü r ein 

republiPaniftes VolB oerlangten fie marPige pinfel und tugendßarPen Seift, nnd ^aques 
£oub Daoid wurde der König der Htalerel. 3n feiner Runß erftand das Röntertum und 
grledjlft* ^ t t# aber da ße d u r t  das Htedium franjößfter DenPweife tDlederauferßeßung 
feierten, prägte der dePlamatorifte Stil der Comedie Francaise it>r SVefen. „Roffael, 
g ö ttlit«  Htann", hotte Daoid gefagt, ,Du hoß m it ßafenweife jnr ftntiPe empor» 
gehoben. Du, erhabener Htaler, ßehß a u t  unter den Modernen diefen unnatabm ilten 
Htußern am nä tßen ! Du t>aft m it  erPennen gelehrt, daß die flntiPe n o t  über Dir ßeßt. 
Du, gefüßlooller und wohltätiger SUaler hoff meinen Stuhl oor die erhabenen Reße des 
Altertums geßeüt/ Und auf diefer Dahn f tr itt  die Runß franPreito 3U neuem Ruhm. 
?hn half oor allem Jngres, Daoids bedeutendfter S tü le r, befestigen und mehren.

Sr hotte n i t t  den Defpofenßnn feines Hleißers, nicht deffen toraPterfeße Deharr» 
ÜtPßit/ die ihn in der Verbannung enden ließ. Jngres war biegfamer, Pleinjügiger 
oeranlagt, aber in feiner Runß dem oerwandten Credo treu. Die flntiPe, fjerBulanum, 
Pompeji und Raffael waren a u t  fein* Sterne, aber das lebende Rtodell, die Uatnr 
war die Sonne feines Rünßlertums. Htehr und mehr hot die Runßwiffenftaft unferes 
naturaliftift geritteten Zeitalters daher auf Ingres’ Z*itnungen hingewiefen. Htit 
^olbetnfter (Treue hot er lebendiges und DeiwerP fegliter flvt wiedergegeben, und 
das Htufeum feines Vaterßädttens RTontaubun in der Sascogne bewahrt diefc Pößliten 
Dlätter auf. ?lls DePenner des flPademismus mußte a u t  «  {0 ftarrer Ablehnung der 
d u r t  Delacroix ßegßaften RomantiP beharren. Cr hoßte ße als DerführerPunft wie die 
um den jungen Daoid das R0P0P0. /Ule feine forderungen, die ßrenge Konturlinie, die 
ftatuarifte piaftiP, das §eroifte, Reufte der flntiPe ftien  ihm d u r t  glühenden Rolo» 
rismus und leidenftoßlit* Erregtheit gefährdet. „ 3 t  höbe nur ein einziges meiner 
tVerPe mit Vergnügen ausgestellt", erjählte er einmal, „das Selübde Cudwig XIII. 
Cs nahm im ^faßre IS24 im Salon Carrd des Couore den piaß der § o t 3*lt oon Rann 
oon Paul Veronefe ein. ändern i t  m it  mit gewiffen modernen Rtalern oergllt/ » e ite  
auf ihrem Semälde epileptifte Zufälle hoben, 3. D. mit dem S topfer des „Cemeßels 
oon Cßlos", war i t  ßolj, die m en ftllte  form refpePtiert 3U hoben, anjtatt die figuren 
auseinander 3U renPen, ße auf den Köpfen marftferen 3U lajfen und aus der heiligen 
Jungfrau und ihren guten Cngeln JroPefen 3U m a te n /

Jngres hotte den großen Renaijfancemeijtern, den Raffael, Leonardo und Ktitelangelo 
Vieles 3U danPen. IVie Jie bewegte er f i t  mit befonderen §elmatgefühlen in den Stoff» 
Preifen der g r ie tif t* n $eroenwelt, der C e f t l t b  und der Religion und fein Kanon blieb 
die g rie tif t*  $orm. flber n i t t  die oon Heroen und RtusPeln belebte, die die großen 
Italiener fo ooUPommen ergründet hotten, ße wäre dem theatralift poßerenden fransofen
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3tt vedgifch erfhfenen. ©r brauchte ©lätte und ©eholtenheft, afademffdje 6ch5nheif. 
„Deacgten ©ie*, fugte ec 311 dem Dildhauer David d’ftngers in Korn bei einer Dorgellung 
fransägfdjer Rungreiter, „diefe /liegenden Umriffe. Jüan follfe meinen, dag die ©riechen 
i^ce Modelle fo mit lErifots beileidet hoben, um die Details darunter verfclfwinden ju  
taffen.* ©r wollte die h^h^nde, veredelnde, nicht die verigifdje Form der Dargeliung. 
Und der ftfademismu«, der mit dem Deginn de« 19. Jahrhundert« von Pari« hcc 
gepriefen wurde, hot tiefe ©puren in der gefamten Malerei Europa« hluterlaffen.

Ingres wurde 1780 al« 6 ohn eine« Rünglers geboren. ©ein {Talent war fo offenbar, 
dag er nad) Pari« in die Sehre Davids gefdjicft wurde. ©djon von dem Meiger au« über« 
trug geh ihm der Ruit Raffael«, und Rom, wohin ihn ein ©taatsprefs führte, befestigte 
diefe Siebe, ©ein Fcühwerf „ftdjiU empfängt die ©efandten de« flgammemnon* und ein 
„(Ödipus* verrieten den Sieblingsfreis feiner ©edanfenwelt. fluch die ©egnfucht nach 
antiier Formgebung bei exaitem Haturftudium trat in die ©rfcheinung. ©r fpendete wie 
David eine Rung, die mehr der fühlen Überlegung al« dem Jmpuls de« fersen« ent« 
flammte, ©ine „ftpotheofe f>omers*, ein „Jefus im Kemper beftötigten diefe« Urteil, in 
all feinen Monumentalfchäpfungen wirft er wie ein forrefter Regiffeur, wie ein anti« 
fifierender pioftifer, nie wie ein pacfendec Deherrfdjer der Maffe und der Farbe. Don 
Rom gwang ihn die Hof 1S20 nach Floren^ ju  überfiedeln, ©eine grbgeren ©emälde 
gestalteten fleh nur langfam unter feiner $and, und Ingres war am glücflidjgen, wenn e« 
galt Duo« oder <Trios, und befonder« ein Porträt ju  malen. 3n folcben tDerfen traten fein 
juverläffiges Uaturftudium und feine füglich* Zeichnung am flarften hervor. Pari« eroberte 
er durch da« „©elübde Sudwig XIII*, über dem der ©eniu« Raffael« gewebte, hier hotte 
ec wie David die {Traditionen der Poufftn und Sefueur fortgeführt. Danf eine« Direftorial« 
Poften« an der franjäfifdjen flfademie in Rom fonnte er noch einige Jahre lehrend und 
fchaffend im direftenftnfcljaun feiner vergötterten Originale aus Phidia«-- und Renaiffance-- 
geiten verbringen, ftber die fjeimat forderte ihn jurücf und in Pari« ftarb er 1867.

Ingres ©ernälde „Died^uelle* in der Parifer ©alerie de« Souvre, diefer vielbewunderte, 
herrliche F*ouenaft, ift typifch für de« Meiger« fünftlerifche Eigenart. ©s entfland 1856 
in den ©pätfahren feine« ©Raffen« und fummiert feine ganje Siebe ju  griechifcher piaftif 
wie 3ur Hatur. Jmmer war e« fein ©hrgei3, Dildgegalten an ©tatuen anflingen 3U lagen, 
aber er hot ihn nie in folget Dollendung erreicht. Der Ro'rper feiner Hympge ift von 
gleicher ©chängeit wie der der Deila üijians oder der Denn« de« Dela«que3, nur ift da« 
Sinnliche ©lement hier gänzlich ausgefchaltet. Diefe Jungfrau mit den rätfelhaften ©lau« 
äugen und ihren fdflanfen fchwellenden Formen fcheint ihrem ©teinbereich entfproffen. 3n 
feufcher Menfdjlichfeit ergreift f!e den Defdjauer und verfbrpert 3ugleidj die gan3e Seiden« 
fchoftslojigfeit, da« ©lementare der Undinen«Uatur. Da« nieverfiegende, frifdje, friftall« 
reine JDaffer wird fpmbolifiert, und doch fommt feine ©rinnerung an fcoftige ©edanfen« 
funft. ©« ift ein weiblicher flft auf den der flusfprudj 3Utrifft, diefe Hacftheit geht im 
©ewande der Reufdjhrit. Zahlreich find die ©chweftern diefer Uafade in franjögfcher, 
und aud) in englifcher Runft. Die Dougereau und ©abanel hoben an ihr gelernt wie die 
Seighton und tDaterhoufe. Don Jngres ging der flfademismus au«, der al« ©chulbildner 
gefdjmacfsreinigend wirft, weil er auf der Dafis einer tadellofen ^eidEfcnfunft fleht, §ier 
fcheint die ftuffaffung de« Michelangelo maßgebend, dag die Malerei um fo beffec ift, fe 
näher ge der piaftif geht, aber die gedanfenlofe Rachagmung hot gäugg ein blutlofe« 
Pfeudogriecgentum au« vornehmer ©egongeit entwicfelt.
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♦
oon € u g e n c  f tc la c ro ix  (1 7 9 $ ~ 1 $ 6 3 )
♦ fKademie der Künpe, e t .  Petersburg ❖

; f ft den ©turnt» und Dtangjahren der deutphen ©ezefponsbewegung hot Eug&ne 
r ■ Delacroix erneute Huldigungen erlebt. Er war (ein 3mprefponip, (ein Haturalip, 
E  war ein leidenphaglicljer Romanti(er, und trog all feiner ©egenfätpichbeit pob man 
/ f  it)n auf den ©cfpld, weil fein ©choffen dem Kultus der färbe gemeint mar. ©eit der 

ß  H e rz o g  der großen KlafPzipen, der Daoid und Cornelius, batte die sei^nerifc^e 
/  Klarbeit in der Walerei triumphiert* Gerade dem franzopphen <Öeifl der £ogi( und 

4 ©chorfumriffenheit entfpradj pe: „Konnte ich doch die Umriffe meiner figuren mit Draht 
umziehen", wünphte felbp der geniale ©dricault, in deffen fugtapfen der freund Delacroix 
Zu treten fudge. flber fo waploerwandt er pdj ihm auch in dem Drang nach blutdurch» 
pulper, reaüptph gefieberter Kunfl fühlte, er hotte in der färbe das ^aubermittel für jede 
entpljeiäende Wirfung entdeeft. J\Is er es oorerp, mehr aus dem Zwange feines Tempe
raments als aus (larüberlegtem plan, anwandte, fiel die Kriti( über ihn hrr. Wan hielt 
fein farbengpwelgen für eine Tempelphändung im £and des afademifeben ©epljmatfs. 
Daron ©ros, dem Hapoleon fein eigenes Kreuz der Ehrenlegion umgehangen hatte, er« 
(annte in Delacroix* (ühnern Erplingswer( „Dante und Dirgil in der Dar(e" das be» 
deutende Talent, dem der Ehrenplag im ©alon eingeräumt werden mugte. „Es ifl ein 
reformierter Rubens", fagte er zu dem prahlenden jungen Rfinpler, „aber ©ie oerpehen 
nicht zu zeichnen, freund, 6 ie fudeln. ©ie müffen zu uns (ommen. Da wird man ©ie lehren, 
die Umriffe ein wenig auszufeilen, wahr £u modellieren und richtig zu fegen". Dag er zu 
Zeichnen oerpand, geht aus oielen feiner Arbeiten heroor. tDir braunen nur den Entwurf 
für das Wandgemälde der Dibliothe( der Deputierten(ammer mit den jungen fpartanifäjen 
Ring(ämpferinnen zu betrachten. Klar und fepgefcgloffen laufen hier die Umtiglinfen, und 
aus den Taufenden oon Uadjlagblätfern des Weipers pnd die Zweiget leicht zu wider' 
legen. Wir wiffen, wie ihn gerade die modernen f  arbentalente oerehren, fluf dem wunder' 
sollen ©ruppenbilde fantin'£atours, der „Huldigung für Delacroix", pnd Whipler und 
UTanet mit anderen ieudgen der Walerei und Xiteratur oor feinem Dildnis oereinigt. 
„<E>", rup Dan ©ogh in einem ©riefe aus, „das phäne ©emälde Eugene Delacroix*, die 
Darbe Cgrlpi auf dem ©ee oon ©enezaeetgl Der mit feinem blag zitronengelben Heiligen» 
fchein * gedämpp und leuchtend in einem flec( oon dramatiphem Diolett, düprem ©lau 
und ©lutrot, mit der entfetten ^üngergruppe auf dem furchtbaren, fmaragdenen Weer, 
das bis an die H&h* ^rs Kähmens peigt und peigt". ?Us ein wirdidjer Keoolutionär trat 
Delacroix mit feiner prangenden Palette auf. Er berüc(pchtigte oon oornherein nur den 
farbigen Eindrutf, legte die Arbeit auf einige par(e Houpttbne an, fudge dann De* 
Ziehungen, fUtsgleidje z*»iphen den färben und trug darauf erp £idjtwir(ungen und 
Einzeleffe(te in das Walwer(. Diefer Drang nach beredtem Kolorit entpammte feinem 
dramatifchen fühlen, denn er war durchaus der KomanÜ(er, den nur die ©toffe sollet 
©lutpuls parften. Und zwar war er der franzäpph* Komanti(er, der Dante, ©pron, ©ha(e' 
fpeare, ©oetge als ©eipesgenoffen brauchte, nicht der deutfdje ooller Wärmen und Wond- 
pheinpoepe. ©chlorten, £äwen(ämpfe, ©zenen des Aufruhrs und ©rauens, aus Dichter»

„ i o t o e n j ö g d '  ❖
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werPen gefd)öpfi, Heidinnen wie$nedeo,Rleopafra,Dämonif<bes,RTelodramatifcbcs gwangen 
ff>n gur ©efialtung. ©r hotte den (Drient bereif» und feine glutoollen ©Uder In fid) aufge» 
trunPen. ©r oerfenPte fich in ©laubensinbrunft, nrn irnntet wieder einen religiöfen Dor» 
wurf auf der Leinwand entheben 3« laffen. ©0 jTand bei Delacroix der innere Rtenfh 
gang hinter feiner Runft. ä)le er fich äußerte, mochte Anfechtung verdienen, was er gab, 
oertrat die gro0angelegte perfönlichPeit, die lautere Rünfilernafur. „3ch finde, je weiter 
id) im Heben fortfehreite, da0 die tDabrbeit das ©djönfle und ©eltenfle lft", bat er in den 
wunderoollen Aufzeichnungen feines Hagebuches niedergefchrieben, als er den JHut befa0, 
Rembrandt als Rlaler über Raffael 3U flellen. §eute begegnen wir häufigen ©nttäu» 
ju n g en , wenn wir Delacroix’ ©puren in franPreich folgen, fei es oor ©taffeleibildern, in 
Rirdjen oder an den DecPen und tDänden des £ouore und des Palais ©ourbon. Die Jer» 
flörerin ^eit bol ihren ©infiu0 geübt, aber tatfäcJjlich find es auch formlofigPeiten, aÜ3U 
JchneU ffingefebtes, was uns nidjt befriedigt. SDas er als bo^gebildeter, edler Rlenfd), 
als bahnbrechender neuerer bedeutete, war jedenfalls fooiel, da0 es ihn unter die itn* 
0erbüci)en einreibt.

3n der Höbe oon Paris, in ©borenton-©t. Rlaurice wurde Delacroix 17$$ als ©obn des 
frangöfifchen ©efandten in Rolland geboren. 3m ©Iternboufe ererbte er die feine Rultur 
feines tbefens, und die Pünfllerifch* Anlage fehlen durch äie Familie der Blatter gegeben. 
Auf der ©djulbanP glängte er nicht, aber oerriet früh Talent gur RlufiP und JHalerei. Durch 
©uerin, den tbeatralifch gefallenden Daoidfd)üler, und den mehr realifüjcb fühlenden 
©ros wurde fein fttalfludium geleitet, ©r hotte nicht die Büttel, feinem Dantebild einen 
würdigen Rahmen für die Ausheilung mitgugeben, und doch Poufte es der ©taat an. töas 
anderen Rünflern die 3talienfahrt bedeutete, wurde für ihn 1832 eine Reife nadjÜlaroPPo, 
als Begleiter einer durdj Rbnig Honis Philipp ausgefa llen  ©efandtfd)af. §ier fand feine 
£eidenf<haf für reiche färbe üppige Bohrung. ©r fab das ©ewimmel exotifdjer Blenfchen 
in bunten (Tratten, herrli^e Roffe und eine flrahlende ©onne über Bleer und tDüfe. ©r 
fand in diefer Raffe Rlodelle oon antiPer ©chönbeit. ändere Reifen befruchteten fein 
Rfinfllerauge, der Orient blieb das Hand feiner Hiebe. Don feinen Offenbarungen hin- 
gerlffen, wirPten die Blarbilät und Decamps. Delacroix lebte im BüttelpunPt des parifer 
©eifeslebens, im DerPehr mit den ©eften feiner geit. ©chwermütig oeranlagt, blieb er 
unoermählt und erlag 1863 einem langjährigen beiden.

fü r feine Rümpfe und ©ntfübrungen brauste der Rfinfller o f genug Hiere. Handsleute 
wie ©ros und ©ericault regten die Hiebe gum Pferd in ihm an, aber oor allem war ihm 
Rubens das bewunderte Dorbild. 3n oerfdjiedenen Raffungen hot er die ©eflien in ihrer 
natürlichen Rtordlufi gemildert. Higer undf>engfl, Z Sm  und §afe, Panther und ©Klange, 
der ©libfcfjlag, der das Ro0 aufbäumen lä0t, finden fich ln feinen ©emälden und 2»eich* 
nungen. ©r hot fich fTtarP genug gefühlt, das mächtige ©chaufpiel der „Hömenjagd'’' f t p  
guhalten; denn er freute Peine ©elegenheit, fol<he ©indrücPe der tDirPlichPeit aufgunebmen. 
Rühn wie der Pinfel hot feine f  eder über einen Rampf wilder Roffe in Hanger berichtet: 
„^wei foldjer Pferde gerieten eines Hages in ©treit, und idj höbe dabei den wütendften 
Rampf gefehen, den man fidj denPen Pann. jllles was ©ros und Rubens an töildbeit 
geleistet haben, erfcheint daneben nur wingig. Rändern fie fid) auf alle A*t gebiffen hatten, 
indem fie aneinander emporPletterten und fldj auf den §interfü0en wie Blenfchen bewegten, 
nachdem fie felbftoerffändlich ihre Reiter abgeworfen hotten, flürgten fie fich in einen 
Pleinen f  lu0, wo der Rampf mit unerhörter B)ut fortgefebt wurde/
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❖❖  „ D e r  © t e m b r u c h  o o n  ( D p l i o o z "
oon © u f lö o s  C o u rb e t (1 $ 1 9 - '1 $ 7 7 )
♦  Ueue ©taatsgalerie, münden ❖

ie die gepanzerte fltineroa aus dem Raupte des Jeus ift Courbets Malerei auf» 
getreten. ©te mar etwas fertiges, als er jum pfnfel griff, bedurfte des Cegrers 
nicht und der ©önner, fie lägt Peine CntwicPelung nach weifen. Cr war fedjsund» 

1  f  dreißig ^agre alt, als er fein oöllig gefcf)loffenes Programm wie einen Kampfruf
aufflellte -  „Oer Realismus -  ©uftaoeCourbet'’'. Dies fland alsflufghrifl über der©onder» 
ausftellung, die er in der Häge des ©alon eröffnete, weil elf Bilder oon igm angenommen, 
aber „Das Begräbnis oon (Omans'’' zurficPgewiefen worden war. „3cg gaffe den 3dealis» 
mus, ich will lebendige Runfl. Oie großen fltenfdjen, die großen tedjnifchen Ceiffungen 
unferer Jeit find die Heiligen und tOunder, die gemalt werden foUlen", lieg er im Katalog 
drucPen. Und weil feine reoolutionüren ©edanPen oon RunflwerPen geflutet wurden, die die 
Bewunderung der Renner forderten, war der Realismus in die franzöfifche Runfl einge» 
füget. Ju  diefer Jeit lernte Ulanet noch im fltelier Coutüre, wurde erfl ein ^agrzegnt fpäter 
der Bahnbrecher des Jmprefflonismus und pieinairismus. ©o mug Courbet, fein Oorläufer, 
als Oater des Realismus bezeichnet werden. Oon ihm find belebende ©frönte in das euro» 
päifcheRunflfdjaffen eingedrungen, die ganze pradftooUe fttalerfchule umCeibl trägt feines 
töefens ©pur. Courbet hotte oon den parifer Cegrern nur wenig angenommen, flber die 
Oelasquez und Hals im Couore teilten ihm Öffentliches mit, und im übrigen war diefer $rei» 
heitsanbeter flolz auf feine uneingefchränPte UnabhängigPeit. ©ein ©eifl ©erachtete fede 
$effelung, zum f>eil feiner Runfl, nicht zu dem feines ©ctjicPfals. ©o entfchloffen er, wie der 
italienifche Reoolutionär des BarocP, Caraoaggio, den Raturalismus flaft des fIPademismus 
oerfocht, au<h er oertrat fein ©laubensbePenntnis durch überzeugendes Rönnertum. ©o er» 
malte er fleh fegon bei Lebzeiten eine Jügrerrolle, und grade fegt h°i der franzöjlfcge ©taat, 
mit Beihilfe einiger Bereiter, fein mächtiges ©emälde „Olein fltelier" gegen fafl eine Rlil» 
lion für den £ouore angePaufl. Oas Bild führte bisher als oerfenPbarer tEgeateroorgang 
in einem eigens hrrgrri^teten ©aale eines prioatfammlers ein wenig gefehenes Oafein. 
Run wird es der breiten (Dffentlicgfeit neben des Rteiflers „Begräbnis oon (Omans" das 
monumentale Rönnen des großen Realiflen bezeugen. fUs Jcgapoffel, nicht als Bilder» 
flürmer Plafjifdjer Ceiflungen wollte Courbet auftreten. Cr ©erflcgerte einem berühmten 
RritiPer einmal, dag er die großen ©panier bewundere, die OerführungsPrafl einiger 
Holländer fpüre, und dag er Holbein oerehre. $rüg erPannte Delacroix fein ©enie. „Rlan 
hat da eines der merPwürdigflen Bilder unferer Jeit zurücPgewiefen", fcgrteb er oor dem 
Begräbnis, „aber das ifl ein Kerl, der fleh durch folche RleinigPeiten nicht entmutigen 
lägt". Btit mancherlei CfnfchränPungen wird Courbets OfrP beurteilt. Rtan oermigt feelifche 
Reize, entbehrt ^elligPeiten, nennt ihn phantaflelos. ö f  wir ihm auch begegnen, feffelt 
er uns wie ein©tarPer, Cmfler, zuweilen auch, wenn er Olenfchenbildniffe und Candfcgagen 
malte, wie ein Jchwermuiooller Poet. Cr Pann flimmungsooU fein wie Camartine in feinen 
Cobpreifungen der CinfamPeit. Hie erfcheint er fiadj, und eine grundfolide cEectjniP fordert 
immer Hochachtung. Rünfllern, die wie Ribot, £eibl, cErübner ihn zum Oorbild nehmen, 
ifl es heilig emfl um ihre Arbeit. Oon ©eogoater und Oater, den bäuerlichen ©utsherren,
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gatte et den Crundfag übernommen: crier fort e t m archer droit, ftie wurde er igm 
untren. Don feiner fllolerei Bann man n i t t  fagen, dag ge gt> trog aller ^teifeftigPetf^ 
herausfordernd gebärdet. Dorerg malte er g t  felbg mit dem f>und, der Gitarre und 
Pfeife als den natürlichen SHenfcgen mit etwas 6 oi)eme»Heigung. Dann /teilte er fiel) 
als den „Wann mit dem £edergürter dar in einem Bilde, das g t  in vornehmer, etwas 
fhroermütiger Haltung mit dem londoner Selbgporträt des Andrea del 6 acfo ver» 
gleichen lägt. Darauf folgte, gang als Freilichtmalerei, das SlleigerwerB „Cuten morgen, 
Herr Courbet'1'. Cs hängt heute im Hlufeum von RTontpellier, und geigt den ggänen, dunBel» 
bärtigen Rfingler als felbgbewugten fltalertourigen auf dem Cut feines Hlägens Brupas 
Cingug haltend. Ü)as ihn in feiner Umgebung reigte, hielt er in Farben feg, gleichviel ob 
es geh um eingelne Rtenften, die menge im Kähmen der freien Statur oder um Heim» 
fgenen handelte. So entganden die berühmten „SteinBlopfer", die „RücBBehr vom marBt", 
das Begräbnis ln Omans* mit feinem halben hundert e tte r  Rleingädfer, die „Demoi- 
selles de Village“, das die drei anmutoollen 6 ^wegern des Rünglers bei einem länd- 
liehen Spagiergang wie von grie^ifchem Cinienreig umgogen dargellt. Cr malte £and* 
fchagsbilder voller Sag  und Krag, weite Celände, fchummerige ©fluchten, prachtoolle 
Bäume und SteingeroU. Und wenn er im Hochgefühl des Realigen auch behauptete, ihm 
fei das alles nur une affaire des tons, redet doch der mit der tDeltenfeele im (Tiefgen 
verbundene Belg aus feinen Stopfungen. Diefer wird ebenfo deutlich aus den Üteec- 
gücBen, in denen g t  SDager und Bimmel in weitgedehnter Barigontgeile berühren, m ät» 
tigeSDogen heranrollen und g t  brandend in Bifttverfprügm. Ober Porträts intereganter 
geitgenogen oder Stilleben fdjuf, die gleiten garBen, dügren flBBorde Blingen gets. mit 
Ceidenggag hat der ^äger auch die (Tiere beobattet, feine tDaldgücBe mit Rehen und 
Birggen bevälBert, und grog war er vor allem als Utaler des weibliten flEtes. Üppig 
ftlanBe S td n e  lägt er im SDald baden, von der SDelle an die Rüge treiben, auf weitem 
Cager ruhen. Den peintre des chairs hat ihn $ola genannt. Sein Pinfel begann mit 
weiten S tr ite n  und entfaltete immer energifterestöefen, b isftlieg lit a u t  der Daumen, 
das flieget, der S p a tte l, die fltauerBelle mitarbeiteten.

Cbenfo rücBgttslos wurden alle Cebensumgände in den Dieng feiner töeltanggauung 
gegellt. Cr war der unbedingte Freigeig. 1819 in Omans bei Befan^on geboren, follte er 
auf der Botföale Java guöieren, wurde aber Htaler. SeinRünglertum ergwang (Triumphe 
a u t  in Ulünten und Fr an f für t; wo ihm die deutften Fatgenogen huldigten. Da er aber 
revolutionär als politiBer auftrat und den Sturg der Dendöme-Säule mit herbeiführte, 
wurde er gefangengefegt und garb 1877 als Derbannter in der Sttveig.

„Der Steinbrut von Optivog* ig eine Candggag Courbets, die d u r t  ihre grogen gori* 
gontalen Flüten und den tiefen fllollaBBord ihrer Farben die Seele wie feierlite fllugB 
bewegt, flus den Felsplatten in grüner CinfamBeit tont das Beplätfcger des töagers, das 
über SteingeroU riefelnd, g t  gum Flug anfammelt. Rein lebendes ä)efen ig g ttbar, nur 
ein Stfirf ernger, f t l i t te r  flatur. Der auf feinen ObfeBtivismus golge Alaler war gter* 
l i t  von feinem Dorwurf ergrigen, um fo vielen Stimmungsreig mitteilen gu Bonnen. Ob« 
g le it uur bräunlite und grünlite (Tone gufammenBlingen, graglt wie von einem ungtt* 
baren Sonnenuntergang tDärme aus. CroggügigBeit und Rrag gnd die hrrvorgetenden 
Cigenftagen, die d o t  Zartheit in Behandlung der Cingelheit n i t t  vermigen lagen, f l« t  
auf diefes Semälde pagt das töort, das Freunde Courbets igm auf den DenBgein fegten: 
„Peintre, tou  ceuvre est saine, Elegante et robuste.“
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❖  „ X ) t e  ^ i ) t c n k f c r i n n c n ' "
von J r o n 90f$ tHIUet (1 $ 1 5 ~ 1 $ 7 5 ) 
❖  Couvre, Parte, ♦

fir die naturalijltfche Runfiphafe unferer fitU ift die bauernmalerei eine typifche 
n  Crfheinung. Die $ran30fen, wir und die «Engländer hoben diefe ©pesialität rar 
|  hundert fahren noch nicht gekannt, obgleich die Niederländer des fieb£ei>nten Jatyt*
] Hunderte fchon Blaffifdje bauerninierpreten befaßen, ©o vollendet fle auch diefe

WirBlichBeit ate Nlaler erfaßten und Wfirsen des §umocs, der t>ccbl>cit und 
dramatifcher CebendlgBeif ausjuteilen verbanden, man nahm diefe ©Milderungen 
ate flu^erung eines abfolut realpfch veranlagten NolBstums hm. Nlan bewunderte 

das Wie, aber die gragiäs roBoBohafte oder vornehm aBademifdje Runfltendenj der 
nachfolgenden ©efdjledjter ging über unvornehmes Bauerntum jur Tagesordnung 
über, flls bebänderte ©d)äfer mit dem Cämmchen am rofa band modjte die Cänö» 
liMBeit noch immerhin vorgetäufdjt werden, find) als Italiener, fdjönheitsverBlärt 
durch füdlidje t>immelsglorien und durch den Rörperaöel diefer Nlenfcijenrajfe gehoben, 
lieb man in Paris den bauern in das Kunftbereich« 

fiber nichts ifl wandelbarer als der ©efchntacB, und wie die $ran3ofen ein RoBoBo 
gefdjaffen holten, deffen WirBlichBeit nur eine Traumwelt war, wurden auch b* 3» den 
ersten Bonfequenten beBennern des Naturalismus. Non «England her waren ihre flugen 
für die RöblichBeiten in der Natur geöffnet worden. 3n der Nähr von Paris, im 
wundervollen Wald von $ontainb(eau, hotten fleh die Candfchaftsmaler niedergelaffen, 
die echte Natur fcljildern wollten, flnders ate die pouffin, Claude und Watteau wollten 
die Rouffeau und Corot £uft, bäume und f e i l e n  wiedergeben, ©ie wollten die 
Natur aus erfTer $and. %u diefem Rreife gehörte auch Scannte Willet, in deffen 
©eele dem fchlichten Arbeiter der ©Molle ein Thron errietet JTand. Und Nlillet 
wurde der grobe bahnbreMer einer bauernmalerei, die bald in allen europäifchen 
Kulturländern Jleghaften Cinsug htelt. §atte ihn vorerst die Not ge3wungen, gefällige 
©enres im ©til des RoBoBo 3U malen, fo führte ihn feine Nberfledlung in das Dorf 
barbison am Wald von $ontainbleau in den ©toffBreis feiner wahren befümtnung. 
flls ©pröbling einer bauernfamilie hotte feine fugend gan3 unter dem «Einflub von 
$eldefnfamBeit und NerBehr mit den börflern geflanden. 3n barbison lebten all diefe 
Sympathien in ungeahnter ©tärBe auf. §ier ergriff ihn der flnbllcf der füllen 
Arbeiter, der flcBersleute, Win3er und Wirten, die in der Weite diefer «Ebennatur fo 
impofant erfchienen, fo gan3 mit ihrer «EinfamBeii verwachfen. Cr malte diefe Der* 
treter der arbeitenden NolBsBiaffe in Cinselgeftalten, in all ihrer fdjönheitsbaren plump» 
heit, und doM wuchfen fie 3U eindrucBsvollen Typen empor durch die ©efMloffenheit 
und ©robäügigBeit der $orm und durch den fymphonlfMen CinBlang mit einer ruhe» 
vollen pathetffMen Naturweite, firn beften MaraBteriflert der Nlaler felbfl fein Kunft» 
Programm. Cr fMceibt: „Jdj will 3t)nen geflohen, auf die befahr hin wieder für 
einen ©osialiflen 3U gelten, dab es die menfMUM* ©eele ifl, die mich am meiflen 
in der Runft bewegt. Wenn ich machen Bönnte, was ich möchte, oder es wenigflens 
verfugen, fo würde ich nichts tun, was nicht das Crgebnis eines CindrucBs wäre,
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den ich im RnblicP der Ratur, fei es in der Candfdjaft, fei es in Beflalten, empfangen 
hätte. niemals erfdjeint mir die luftige ©eite, ich wei0 nicht, wo fie ift, ich l)abe fie 
niemals gefetjen. Das t>eiterfle, mos ich Penne, ifl die Ruhe, dos ©chweigen, das 
man im tDalde oder auf den fl (fern . . . . fo Püfilich genie0t. . ♦ e ie  Ji0en unter 
den Bäumen im DoUgenu0 des JDohlfefns und der Ruhe, da fehen e ie  aus einem 
Pleinen Pfad eine arme Beflalt mit einem Reifigbündel heroortreten. Die unerwartete 
und flefs überragende Rrt, wie diefe Figur ötynen erfcheint, führt fie fofort auf das 
traurige menfdjüdje Cos, die JTlüdigPcif. , . Ruf den bestellten Feldern , manchmal 
felbfi an wenig ergiebigen Orten, erblicfen e ie  grabende, Ijacfende ©eflalten. Don 
Seit z« Seit fehen eie , wie fie fidj das Kreuz wieder zurecht rfiefen, wie man fagt, 
und den ©d)wei0 mit dem Rücfen der t>and abwif^en. Jm ©chwei0e Deines finge* 
fidjtes follfl Du Dein Brot effen. 30 das die fröhliche, ausgelaffene Rrbeit, an die 
manche Ceute uns glauben laffen müßten! Und doch beendet fldj grade da für mich 
die wahre UtenfdjlidjPeit, die gro0e Poe0e/

3n diefer ©elbfloffenbarung zieht das Regifler der typen oor uns auf, die auf 
dem JDeltmarPt der Runf! des neunzehnten Jahrhunderts ungeheures Ruffehen 
m alten, Diefe Bauern RTillets eroberten die $erzen durch die feelifdje Fülle, die 
fie mit fiefj trugen. Cs waren bisher nie gefannte Runfltypen, 6egenfü0ler alles 
RPademismus, Jle Ue0en alle $ä0lichPeit und alle Profa durch ergreifende Hlenfäj' 
lid)Peit oergeffen.

Das Ceben des Jean Jranfois zeigt den ©feg einer eingeborenen Rnlage. Cr 
wurde 1$14 in dem Örtchen Brüdjy bei Cherbourg als ©ofyn eines Bauern und 
Rantors geboren. $lei0ig lernte er in der ©djule auch Latein, mu0te aber alle 
Bücher wegen der Feldarbeit fortpaefen. Frühe Zeichnungen perfdjafften ihm ein 
©tipendium und die Empfehlung an Delaroche, und feiten h<*t ein 6<hüler bei 
einem weniger wefensoerwandten Rtaler fludiert. Der CxifienzPantpf zwang ihn 
Zu leichten ©enrebildern mit rfihrfeliger oder piPanter Hofe, und er mu0te Jidj 
lange Jahre hindurch wie „an einen Feifen genagelt und znr Zwangsarbeit per» 
urteilt'*' fühlen. Die erfle Fenn fiarb ihm fchnell, die zweite lebte bis zn feinem 
Ende in glficflidjfler Pinderreidjer Ehe mit ihm. Barbizon und der tDald oon Fon* 
tainbleau bedeuteten feine Erld'fung. f>ier entbanden alle die Bemälöe, paflelie, 
Radierungen, §olzfdjnitte und Zeichnungen, die ihm töeltruhm und Beld eintrugen. 
f>ier malte er den „Rngelus*, ein franzdfifdjes Rationalheiligtum. RIan ernannte 
ihn znm Ritter der Ehrenlegion und z»nt Jurymifglied und U75  ifl er in Barbizon 
geflorben.

Rnfer Bemälde »Die Rheenleferinnen' fleht am Rnfang der Periode feiner typifeffen 
Bauernmalerei in Barbizon. Die drei armen Dörflerinnen, die nach der Ernte auf 
dem weiten RcPer fchnell ein paar oergeffene Rhfen ^ufammetttraffen A Jind ein echt 
naturaliftifcher Dorwurf, und doch tont ein eigner gro0er Rhythmus aus den gebücPten 
Bemalten, ©ehr fein ift die fommerlidfe Cu ft mit ihrem Belb und 8>ei0grau gefd)ildert, 
fn die die bunten Farbentbne der FrouenPleider melodifch hineinPlingen. Rber t>öt>ar 
als alle te^nifche Feinheit fleht das menfchliche Rlitempßnden, das hier gewecPt wird. 
Rn diefer tief humanen prolefarferPunfl h°&en fleh die Rteunier, Ciebermann und 
Elaufen infpiriert. Rur durch ihren Bemfitsreidftum permochte fie dem Raturalismus 
Zur §errfd)aft zu helfen.
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„ m o m *  M t  0 « *

f ooti Camüle Corot ( m 6- l$ 75)
❖  Couore, Pool« ❖

i j ^  Iß Rlufe des frangöpfcßen Candfcßafsmolers Corot fjt mit fo eigner ftamut, rührend 
, \  jort und 6ocß Präfig über die Erde gefcßwebt, daf »er it>rer anpcßtig wurde, fe  in 

v 1 der Erinnerung behält, ftuf pe i f  der flimmernde Blanj und Duft des RoPoPo 
T r  übergefromt, aud) etwas oon dem freien Schönßeitsemppnden des Briecßentums. 
Hie t>at ein ^weiter Rünfler wie er das tOaldbeceicß jur Jeerie umgewandelt. Oie RMrP» 
li^Peit unter Bäumen, amtöeißer, imFluftal, in deriidjtung, in wipfelgeborgener Sdjloß- 
einfamPeit ßielt it>n mit ^auberfäden fef. j iw  ißt gefalteten feine freicßelnden Pinfel- 
feiche (traumland. (Df entfliegen auch Rympßen und Benien dem Brün und iDafer, als 
habe der Rtaler pe im pantßeififchen Ruit der flntiPe ßeraufbefh®M*n, oder eine freie 
^ugendwelt bewegte pdj im arPadifd)en Reigen. Doch ifl diefer Rleifer eines der Häupter 
der 6 djule oon Barbtgon gewefen, einer der Baßnbredjer alles modernen Raturalismus, 
aller $reili<^tmalerei. fluch er, der Parifer, war dem fllpdrucf der Broßfadt entflogen, 
um fein Rünflertum in der Stille der Ratur gut EntwicPelung ju  bringen. Ebenfo Ratten 
feine Bepnnungsgenoßen gehandelt. Cßeodor Rouffeau brauste düpres BaumdicPidjt, 
Rtillet war der freund des Sandmanns, Oaubignp der ernfe CpriPer des Flußbereidjes. 
Stimmungsvolle ^immel- und Sumpfwiefen fuchte (troyon auf, audj lidjtumfofenes ä)eid- 
land, und Dias wie Rlonticelli enflocPten geheimnisvollem SOalddunPel JarbengefunPel und 
Rlärcßenwefen. Corot wollte wie pe alle der Seele der Candphaf naße Pommen. Es follte 
nidf meßr der Plafpfcße Raturausfßnitt mit feinen piilifierten iinienjügen und Puliffen» 
ßapen Baumgruppen fein, fondern die tOaßrßeit draußen ^wijchen §immel und Erde, das 
wirPlicß Befeßene und Erfüllte, die Paysage intime. Ein paar Engländer, oor allem Con» 
fable, Ratten durdj it>re Zustellungen in Paris dos neue Soßen angeregt. Sie Ratten it>re 
Staffeleien aus dem Atelier ins Jreie getragen, ißre Bilder follten das fcßledjte tOetter fo 
roaßr wiedergeben, daß man nach dem Regenfcßicm greifen müßte. „RTein Brün ifl befer 
als das aller anderen*, fagte Confable, „weil idj es aus den oerfcßiedenfen Brüns ent
fielen lajfe*. Diefen Oerismus übernahm das Siebengefirn, die „piejade*, die fd) im 
Dürften Barbizon dicht am prachtvollen töald oon Fontainebleau niederlief. Urwäldlidjes 
gab es ßier, (Quellen, (Eeidje und Baumwiefen. flber wenn auch Corot dem Atelier ent» 
foßen war, er bildete dodj nidf, wie die EycPs und Rupsdael, die Blatt» und Blumenform 
mit aller (treue nad). Rlan Pann Jidj in feinen Candfcßafen ßeimifcß füllen, obgleich ßäufg 
genug Bejweig und £aub, £up und tOajfer routinemäßig geraffen war. Es ifl jedenfalls 
alles fedrig und ßaudjfein, entjüdfend natürlich ßingefeßt. Oor diefem Befcßmacf und 
Rönnen fand Delacroix in Bewunderung. „Corot riet mir, rußig drauflos ju malen, und mich 
auf das ju  verlaßen, was werden würde*, fcßreibt er in feinem (Tagebuch. „Ungeachtet diefer 
CeicßtigPeit gibt es noch 0*«ug ftebeit, der man fdj nidjt entließen Pann. Corot feilt olel an 
einer Sache. Es Pommen ißm 3äeen, und im Schaffen wird das JOerP immer reicßer. Das ip 
die richtige fiel.* Riefe CeicßtigPeit des Befaltens flbertoniger, poefedurcßßaucßter Be» 
mälde ßatte f  cß erf entwicPelt, nachdem Corot durch die ältere Schule der f  arPen CoPal» 
töne und fcßweren Schotten gegangen war. 3n Fontainebleau lernte er die Cup feßen, die
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AUgegenwart ihre« feinen grauen Sons, der jum Mahtgeicljen feine« fpäteren Stoffen« 
wurde.

DieFruchfbarPeit, mit der Corot fcfjuf, t>at den glücPlicijen, gütigen m engen mit gegolten 
helfen. tDie olle ©arbigomgen war er ein Dolfsfceund, fpendete mit ooüen Ronden au« 
feinen reich gugromenden Cinnahmen. Der ©ohn einer feiner Auftraggeber, der den SHeifer 
während eine« Aufenthalte« im oäterlidjen ©ut beobachten Ponnte, berietet Rührende« 
oon feiner ©rogmut. Cingmal« toar er wiederholt beim ©Raffen durch allerhand Anliegen 
geftört worden. Cr hatte fag die ©eduld oerloren, al« ein ghlidjter Hausbewohner für einen 
oerunglücPten A te lier um eine ©pende bitten Pam. ©ofort erPundigte /ich Corot nach öem 
©djicPfal der armen Familie und bat den ©ittgeüer, während er gum pinfel griffe /ich aus 
einem mit ©old und ©anPnoten gefüllten ©chubfach nach eigenem Crmegen gu bedienen. 
Den ©rei« mit der weiten Löwenmähne und den gütigen, Plugen Augen nannten die Leute 
den „pere Corot“. Cine Orden«/chweger, mit der er in t»ohlfahrt«begrebungen gu» 
fammenwirPfe, ergäljlte, dag im IDohngimtner der ©cfjwe/lern Htongeur Corot« ©ildnf« 
neben dem de« Heiland« hinge. mit gleicher ©üte bündelte er gegen die JttalPollegen. 
Der tDitwe Hüllet« hatte er eine ^aljresrente feggefegt, und vielleicht ehrt ihn nicht« wie 
Daumier« DanPwort: „Du bi/l der einige Hienfch, den ich fo hoch achte, daß ich ohne 
Crroten ein ©eghenP oon ihm annehmen Pann.'

Corot« Cltern hatten /ich, als er 1790 in pari« geboren wurde, au« begheidenem ©tand bi« 
5u wohlhabenden ©efchägsbeggecn emporgearbeitet. Der Ö)eg gur Rung wurde ihm erg 
nach langer Paufmännifher Lehtgeit geftattet. ©eoor er die perfonlidje Art entwicPelte, oer» 
fuchten Lehrer wie Hüchallon und ©ertin ihn im ©ei/le der Claude und pou/)in gu lenPen. 
Mehrmalige Reifen nach Italien befe/ügten ihn Jedoch Peinesweg« in diefer Richtung. Die 
Crnten füdländifcher CindrücPe in ©ildern oon der Campagna, oom Rolo/feum und Albaner 
©ee geigen ihn oielmehr bemüht, alle« pla/üfch, in feinfter Ausführung der Cingeljjeit, wie 
die Holländer de« gebgehnten Jahrhundert« gu malen. Jmmer i/l ihm der harmonifche 
FarbengufantmenPlang wefentlich, und bald wird auch eine Heigung für den Duft de« Dam» 
merlichte« deutlich. Mo er LondoolP, Jifcher, töäfcherinnen in da« ©ild einbegiebf, hält ein 
©chänheitsgefühl Jede naturali/üfche Rrafhrit fern. Oftmals helfen ihm tDefen wie Diana 
und Orpheus den Hafurausfchnitt gunt elpfäifchen ©eglde wandeln. Corot hat /ich auch ln 
Figurenbildern, die die mode feiner Jeit geigen, und in Porträt« und APfen al« echter Könnet 
und gartbefeelender Dar/leller erwiefen. Der ooU/TEe Lorbeer wurde dem L and jäger gegoch» 
ten, der in fpäter Lebensgeit au« Fontainebleau und dem reigoollen Dille d'Aorap feine ©to/fe 
fchopfte. Hier i/l er ra/llo« fcha/fend und unoermählt er/l 1870 au« dem Leben gemieden.

Der „morgen am ©ee' war ein Dorwurf, in dem Corot feine fein/len FähigPeiten gUm 
AusdrucP bringen Ponnte. Der ©lief in die töeite, die ©äume, da« Crdreich fnd oon leichten 
Dun/lfchleiern umwebt. Der Frühwind J!rei/i durch da« ©eä/l. Hoch i/l olle« nicht gang Plar 
erPenntlich, aber ©onnenoerheigung liegt in der Lug, und die töelt der Farben beginnt 
aufguleuchten. Dämmer/limmungen waren nach de« Kün/llers Horden. Hier i/l es die Reg» 
famPeit des jungen Sage«, die ihn entgficPf. „Aut frühen morgen /leht man auf, um drei 
Uhr, oor der ©onne', ghrieb er an den maler Duprä. „man fegt /Ich gu Fügen eine« 
©aume«, man fchaut /ich um und wartet. . .  man geht nidjts. . .  alle« i/l d a . . .  Die gange 
Landfchag liegt hinter dem durchJichtigen Hebelghleier, der geigt und geigt und der fchlieg» 
lieh alle« enthüllt, die ©ilbergunge de« ©ache«, die töiefen, die ©äume, die Hütten, die 
giehende Ferne, endlich unterJcJjeidet man alle«, wa« man anfänglich oermutete.'
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„ D e r  P f e r d e t n ö t f f
oon K o fo  d o n ^ e u r  (1 $ 2 2 ~1 $ 99)  
♦ tnetropolitan^nufeum, Hew gort. ❖

 ̂ . ofa Bonheur oertritt ein weiblites Künstlertum, das mit des Ktannes firn*
f f ^ k  dauer und Kraft ausgeübt wurde. ©ie bot nicht die tppiften €igenftaften 

_ ,! ihres ©eftlet*** wie die üigee-£ebrun und Angelika RauSjfmann. 3n ihrer 
^  ^  <£ntf îof]fenl)eit zur Haturtreue f!ei>t |ie neben Ktarie Baftfirtfeff und £ucp 

Kemp-töelfb. fte in t n a tü r lit , wenn wir feine Darstellerinnen der 
gefederten oder der oferfüffgen Lieblinge des Kaufes haben, aber ganz 

ungewobnlit ijt die unerftroefene Beobatterin, die fein gefährlitfes (Eiermodeü 
und feine tbitterung fteu t. Der Kul>m Kofa Bonheurs fa t Jich weit über unferen 
Kontinent hinaus oerbreitet, weil ein echtes Talent d u rt eine ausnabmsweife Jrauen^ 
perfünli^feit ausgeübt wurde. Diefe geniale Künstlerin war n i t t  wie manche ihrer 
beroorcagenden fltalgenoflinnen ein oielbegehrtes Jltitglied der ©efellftaft, war fein 
©tübling des (Ehrones oder des fjocfadels. ©ie lebte abjeits oon allem zeitraubend 
den Z*rß?euungswirbel, diente nur einer Gottheit -  ihrer Run|t.

3bre Bewunderer in oielen Ländern haben Jie beif umworben , die Rünjllerftaft 
ihres Daterlandes wollte ihr Ehrungen bereiten, aber in Befteidenbeit beharrte Jie 
in fillem ftirfen. J\Iq Erfolge oon ihrer §and im ©alon ^uffehen gemacht hatten 
und dann Jenfeits des /trmelfanals alles für die fremde Hteijterin begeisterten, hätten 
die oberen Zehntausend fie gern in ihre Kreife gezogen, ©elbjt iandfeer, der 
berühmte Kollege, interessierte f t  Start für Sir, aber Kofa Bonheur war ihrem Buett- 
retiro in der £andeinfamfeit nicht zu entladen. Befuchern gegenüber bewahrte Sir 
oorfttige Zurückhaltung und ihr Dertrauen war n i t t  le i t t  zu grwinnen.

$eim ift fühltr Sir f t  ganz iu der Hatur und in der Höhr der (Eiere. 3m töalde 
oon $ontainbleau, in dem Oktcfen Bp hutte Sir ihr § au s, h*er arbeitete Sir oon 
aller (Eagesfrübe ab im freien, ©ie reiste a u t  gern in die franzäfft* prooinz, in 
das f to ttif te  ^ocfland, und die patbetifte ©d)dpfung Sprach zu ihr wie die idplüfdje. 
(Eiere Jeder Art erregten ihr leidenftaftlite* JntereSfe. ©ie belaubte das Ö)ild 
im ©ebirgsbereid), die Werden in den Bergtälern, Sir beobachtete die wilden (Eiere 
im Zrologifchen ©arten, fuhr den Dieb* und Pferdemärften zuftauen, hutte in 
den ©chlachthä'ufern Zutritt. Al* ganz Junges S täd ten  wufte Jie den freundftaft* 
lit? «  ©djub eines riefenhaften ©chlä^termeijters zu gewinnen, der ihr Anfettungen 
während ihrer ©tudien im parifer Diebbof fernhielt. 3b? war das (Eier oon frühester 
fugend ab ein feSfelndes Stodeli.

Die Künstlerin wurde 1$22 in Paris geboren. Stan fand Sie in der ©chule eine 
untauglichr © tülerin , aber im Atelier ihres Daters entwickelte Sie die b^tS*? Aus-' 
dauer im Z rituen. ©ie kopierte © tite  und Abgüf*e und malte Jede Art des 
Objektes, „alles das fejfelte m it weit mehr als ©rammatif und Arithmetik*, gejteht 
Sie in ihrer Autobiographie. 3hr Dater war felbjt ein tü ttiger Künstler und be* 
ftäftigter Zeit?nlebrer, und er oerStand das (Ealent des oergätterten Kindes gut 
zu leiten. ü)ie er jie im £ouore nach den Antiken seltnen  lief, gab er ihr Jede
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$reü>eit, die !t>re Anlagen forderten. ©ie panO Im Anfang der 3man3iger ^apre, 
0I0 pe pdj flar roar, dap die (Oermalerei ii>re ©cfjicffalsaufgabe fei. gehn Jafytz 
fpäfer fam der Ruhm, und Rofa Bonheur hat ein langes £eben ooll fernerer Arbeit 
ffir it>n elngefe^t. e ie  mar 3ugleidj auch die denfende $rau in ihrem ©djaf)fen, 
gehorchte nicht nur in naioem Betätigungsdrang der inneren etimme. ©o I)ei0 es 
lie trieb, Realitäten mahr mieder3ugeben und durch eine unerfchäpflidje ©tndienfüüe 
die fixere Ba|is 3u R affen, fo tief lernte /ie auch über ihre Runp nachdenfen. 
J^r Bei/! mar philofoplpfch oeranlagt, und /ie t>atte in den ©Triften Samenais die 
©edanPen gefunden, die it>r die Kidjifdjnur gaben, ©ie lag in den flusfprfichen: 
Î>ie Runp ff! feine einfache Hachahmung der Hafur, fie foll das infenpoe Prinzip 

unter allem ©innfäUlgen offenbaren, die ideale ©djonheit, die aüein der ©eip erfennt, 
und die ©ott emig im ©inn f>at. -  -  3n der Wiedergabe der Haturformen mup alfo 
die Runp nicht nur die einfache Haturerf^einung, die reine (Entfache der greifbar 
realiperfen $orm darpellen mollen, fondern auch dos durchaus ilnPärperlidje -  -  
das, mas das abfolut ©d^äne oermitteln hilft.*

Diefes Wollen mird aus oielen ihrer ©cfjöpfungen erfenntlich und t>at die VolPs-- 
tümlichfeit ihrer Runp, oor ollem in «England, Jidjern Reifen, ©ie lernte die Anatomie 
i^rer Hlodeüe, ihr Bemegungsregiper, ihren phypognomifchen flusdrucf genau Eennen. 
€s gibt Zeichnungen, auf denen pe pdj prengpe Redjenfchaff oon einem ©eräuge, 
den Vorderpfoten, dem ©tetjen, ©djreiten, liegen, dem Brüllen und Bellen ablegt, 
©ie hat ihre Htodeüe als «Einjelporfräts gemalt, aber mit Vorliebe innerhalb eines 
Sandfdjaffsbildes. Und mie entpg ip pe 3u folgen Zmecfen der Hafur auf der ©pur 
gemefen. ©ie hot Bäume, Büfche, Reifen, Blumen, ©djnee, ©türm, ©emitfer in 
einzelnen Aufnahmen gefpiegelt, das Detail mie die ©timmung maren ihr mefentlidj. 
gumeilen gehörten ihr die HTenfdjen unerläplidj i« das ©erbild. Beim Weiten* 
drefchen mfiffen die flcferarbeifer bei den Pferden fein, 3u den Hlärffen gebären die 
Treiber, 3u den ©chafherden in Sandais die ©djäfer auf hohen ©teilen mit den 
©triefprümpfen. Zumeilen führte pe mie poffer und Sandfeer eine <Ein3elpgur mie 
eine Bildnisdarpeüung durch, ober lh »  0ön3e ©räpe enthüllte pch in ©erpücfen 
ooü dramafifdjen Gebens.

ilnfer ©emälde „Der Pferäemarfi' murde 1$53 im parifer ©alon 3um erpenmal 
ausgepellt. <Es hot eine gan3e ©apfpielrunde durch oiele ©tädte antreten müpen, 
und das Hemporfer HTufeum hot das Werf für 240000 Warf ermorben. Jn grop-- 
3ügiger Kraft, in ge3ügelfer (Eemperamentfüüe ip hier durch eine Jrau eine Seipung 
oollbracht, die den gemaltigen HlonumentalmerPen der ©ericault und Delacroix nicht 
nadjpelp. Wie pürmf der Zug der ffir den VerPauf befonders geppegfen ©Fimmel 
und Happen und Braunen oorüber. Wie fuchen die Händler oüe ©erenergien 
att3ufeuern. Das £ichf hebt Jede meiperlich pudierte Bemegung Plor hetoor, und 
die blauen Riffel der Treiber fepen fonfehäne Jarbennoten in das lebhafte Ron3ert 
des ©an3en. <Ehrgei3iger noch war ihre Htolerei, als pe aus einer oor der Jeuers-- 
brunp piehenden Büffelherde eine mahre ©agädienPotaprophe gepalfefe. ©ie fdjrecPfe 
oor dem ©chmerpen nicht 3urficf, menn es galt, das ©erleben 3u f^ildern. gu 
ihtem berühmten ©elbpporträt papt daher der ©tier, an den pe oertraulich, wie an 
einen guten freund, gelehnt pehf. HIon hat ihn als ©pmbol ihres ©djaffens auch 
in dem HTonument in Verfalles aufgepeüt, das ihre Verehrer ihr errichteten.
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❖ ❖

oon «Edvuor* W a n t t  (1 $ 3 2 ~ 1 $ $ 3 )
❖  HationaUSalerie, Berlin ❖

cnn wie In Hourdes denRaloarienberg langfam emporwandern, Offnen fiel) fpanl- 
fcfye Gebirgstäler dem A«0*> und die Hiedeben der ^iegenbirten tonen bis an 
unfer <DI)t. Riebt »eit non t>ier liegt pau, das frangefifebe Baden-Baden, wo der 
Blicf det Rurgäge im /Upenpanoeama febneebedeefter Pyrenäen fcf)welgt. Dicht 

gnd an diefen Grenggebieten Jranfreicb and Spanien aneinandergerüeft, and mancherlei 
Berührungen ergeben Jidj leidjt non hüben nad) drüben. ^Us Rapoleon III. die febone 
£ugenie de «Tontijo gut Rai ferm non Jranfrelcb erhob, begann wiederum Spanifcbes die «lode 
non Paris gu beljerrfcben. <fs trat in der Rung auf, feit Edouard Planet durch feine <£rg- 
lingswerfe in die Jugtapfen des Velasqueg gu treten fehlen. «Tan ergäbt, dag fpanlfcbe 
Variete-Rüngler ll>tt oorerg in Paris entgfieft Ratten. 3g«  gegbmeldige Slegang, it>re 
farbige €rjäjeinung fehlten fein «Talerauge und fenngeiebneten geh in Gemälden wie der 
„euitarrero*, die „Wandernden «Tugtanten', der „Dame im Rojtfim eines (Torero*. Dann 
batte «Tonet im Prado felbg jhidiert und dem g ra ten  aller fpanifeben «Teiger tief in die 
Seele gef<bout. <fr fpürte die mächtige fTngiebung des Geigesoerwandten, denn wleVelas- 
queg grebte aud) er, die Augen weit den cfindrfiefen der Wirflid)feit gu offnen, «Tit dem 
Pinfel fudjte auch er direft und flar non ihnen ausgufagen. Die Wegridjtung desRatura» 
liffen fab er nom Beginn feiner Haufbagn flar nor fi<b liegen und ihm war das fiebere 
Segen und die fejie §and gu ihrer Verfolgung gegeben. „3dj male was ich fege, wiegt 
was die andern gu feben beliebt!*' hotte er als junger Student in trotzigem Selbgbewugtfein 
dem Hegrer Houtüre geantwortet. 3gn intereffierten feine romantifeben oder gigorlfcben Vor
würfe, feine tgeatermägig gergeriegteten «Todelle, fein fymbolifeger Gedanf e. Wie $ola griff 
er in das Heben der Gegenwart, um es durch feinen Scg opfere dem in Rung umguwandeln. 
Gr hot einige Gemälde gefeboffen, in denen er auf der §oge des Velasqueg JTeht. fTber der 
fjognaler Philipps IV. überragt ihn in der Ausgeglichenheit feiner Hebensarbeit, in dem 
Streben, bei jedem «)erf teebnifege Vollendung gu erreichen. «Tanet traf feine Vorbereitungen 
mit wigenfcgaglicger Grfindlicgf eit. Gr oerlieg ficb ouf das glüefhofie ^ufammenwirfen oon 
(Temperament und Rönnen. Gr gab was in feine fcgnellebige 3*It pogte und befriedigte die 
Bewunderer oft genug mit der biogen Sfigge. Diefe Kühnheit holf grade den gründlichen 
Deutfdjen oerblüffen, und wenn den Aüerneuegen auch «Tauet als der «Teiger oon geflern 
gilt, oiel oon feiner A*t drüeft unferer «Toderne noch die Stempelung auf. Wie Velasqueg 
hat auch «Tanet ein paar religiäfe Bilder gefeboffen, ohne durch ge wirflicb gu ergreifen. 
Seine «Talerei ergrebte überhaupt feine feelifcgen Wirfungen, ge wollte oom A«ge aus» 
gehen und auf die Augen mieten. Da der fegneüe Gindrucf feggeholten fein follte, fpielte 
der farbige $lecf eine entfegeidende Rolle in feinen Rompogtionen. Seine (Tonigf eiten fdjufen 
den Bildraum, perfpeftioifebe Beregnungen waren übergüjßg, alles war mehr auf das 
flächige eingegellt, irgendein Winf el der Wirf lidjf eit rnugte durch ein (Temperament farbig 
überfegt fein, forderte KTanets Hehre. Sie rnadjte ihn gum Vater des 3mpregionlsmus. 
Als folcber fah er oorerg noch fegwarge Schotten, wie auf dem „^rüggüct im freien*', das 
gweiRüngler mit ihren naeften «Todellen unter Waldbäumen einnehmen. «Tan empärte geh

„3m r̂eibbaus"
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rnefytr gegen den gewogten Vorwurf als gegen die tedjnifcgen Reuerungen, aber Peine fin* 
fedjtung Ponnte den RTaler in feinet gielbewugten Sntwi<Pelung gären. Sr malte die junge 
§etäce „(Dlpmpia'’' in »oller HüUenloggPeit gegen dunPlen Hintergrund auf weigern £ager 
und entfaltete eine Palette auserlefenger JarbigPeiten. Das PubliPum tobte, goto erjland 
als Verteidiger und gum DanP porträtierte ign RTanet fpäter am Sdjreibtifcg, mit den gedjern 
des Velasgueg und feiner (Dlpmpia an der tDand des öildbinfergrundes. Sin£andaufentgalt 
des hagres 1870 gwang RIanet oiel im freien, galt im Atelier gu arbeiten. Dabei entde<Pte 
fein gefcgärges fluge die bedeutfame SinwirPung des £idjtes auf die Jarben. Jzfyt wurde der 
Raturalig und 3mpreflTonig audj nodj gum $reili<gtmaler. Sr läge die ÄoPaltäne in farbige 
flbgufungen auf, dieScgatten wurden durdjgdjtig, bunt, jenadj den ge umfpielenden £i<gt» 
regexen. Der freund RTonet begärPte ign in diefem Segen, und je lebendiger RTanet die fä r
ben wedjfeln lieg, je megr füglte er gcg fägig, das bewegte £eben gu ggildern. Das Treiben 
der Ruderer und Segler auf dem tVager, Rennen, Douleoardwirrwarr, Racgtleben im 
Regaurant und Dar, HofenoerPegr erggienen auf der Leinwand. 3ntprefgonigif<g Pfign 
gingeworfen, auf JernwirPung gegellt und ergaunlicg wagt war alles. DiefeRung eroberte 
einen immer werfenden DewundererPreis. DieScgule »onDatignolles, der Renoir, Degas, 
RTonet, piffarro, Sislep und Säganne angegärten, bildete gcg um RTanet. Sie fand igre 
begeigerten VerPünder, die aueg dem ftusland die Segnungen und Sefagren des 3m» 
pregionistnus und pieinairismus »ermittelten.

So fegt das SVerP des unentwegten Reuerers nadj Reoolutionierung ausfag, fo wenig tritt 
in der PerfänlidjPeit Rlanets der fTufrügrer »or uns gin. Sr war in feinem TVefen dureg» 
aus der Sogn aus gebildeter Jamilie, in feiner blondbärtigen, gepgegten Srfcgeinung der 
feine parifer. 1832 war er geboren. Sr follte dem RTarineberuf angegären, lernte ggon 
als SeePadett das RTeer Pennen, wunfegte aber naeg der Spmnagalgeit RTaler gu werden. 
Racg Studien bei Soutüre fag er »iel Plagifcge Rung in den Riederlanden, Deutfcgland, 
3talien und Spanien. Sr erPannte fein Segeflionigentum, mied die Salons und bereitete 
gdj wie Sourbet eine eigene Sonderausgellung. Sr »erPegrte in Paris in der begen Se» 
feüggag, galt als geigreieger, og etwas farPagifcger Rntergalter und »ermäglte gdj mit 
der Cocgter eines golländiggen RTugPers. tVägrend des Deuifcg»£rangägggen Rrieges 
weilte er »orerg auf dem Sande, aber der glügende Patriot trat einer $reiwiüigenfcgar 
unter RTeigbnier bei und gieg bis gum;Hauptmann. *Rlan foll das Raifertum abfcgaffen, 
aber niegt die flrmee beleidigen*', rief er bei einem Angriff auf das Heer aus. 3nfolge 
einer Dlutoergigung rig ign der TEod 1883 aus begem Scgaffen.

$ür das Semälde „3m Sreibgaus" (1870) gatte er das befreundete Sgepaar Suiüemet 
auf der Veranda feines fTteliers gemalt. Sr wunfegte diefe Porträtgruppe im freiliegt aus» 
gufügren, doeg ig das Sange ogne allen Segatten »on dem gedämpgen Srau eines feinen 
Sugtons erfüllt. Segr wäglerigg wirPen gegen das tiefe Saubgrün das graue Rleid, der 
gelbe Hut und Scgirm, das Scgwarg in Sürtel und Scgleife der Dame, die rofa j^galie 
im blauen Rübel. Die junge pariferin gat etwas puppengag Seeres, wie es gäugg in 
Rlanets f  rauenbildnijfen auffällt. Der bärtige Satte ig lebendiger cgaraPterigert, und das 
tVefen der Hände feinfüglig empfunden. Sei aller fläcgigPeit ig »olle piagiP gelungen. 
fTudj gier Plingt Velasqueg an, da RTanet trog all feiner RTodernität Plajggge Vorbilder 
gocggielt. „R)tr gaben nur die eine Pgi<gt, aus unferer Spodje das gerausgugiegen, was 
ge uns bietet, ogne darum ggledjt gu gnden, was frügere Spocgen geleiget gaben*', gat 
er einmal geäugert.
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♦  , € ä t t 5 e r i n t t e t ! '  ❖

von € ^ 0 o r  S e g a *  (1 $ 3 4 ~ 1 9 1 7 )
❖  £uxembourg«HIufeum, Part» ❖

^ ä r i ^ üv die Cntwicfelung de« Hlalerei des neunzehnten Jahrhunderts find die entßheiden» 
den Anregungen aus JranPreich gePommen. üürPliches als Kunftftoff falonfähig machen,

> half Cdgar Degas wie die Courbet, Hüllet und Hlanet. Hlan fuchte feine £eiffungen 
| |  vergebens in den ©olons. ©elbfl in dem großen nebeneinander internationaler Hlaler 
| ] der unvergeßlichen parifer HJeltausftellung von 1900 hotte er ein Auftreten verfchmäßt. 
|  Cine feltfame Hlifcßung aus Zaghaftigkeit und ©elbflbewußtfein erfeßeint diefer ©on«
* derling. Vielleicht mar feine ZoghoßigPeit erPlärlicß, da es ihn nur zu den ©djau» 
planen beftimmter £ebensgenießer, zum Cheater und Rennplaß zog, und »eil er die ein» 
drficPe aus diefer ©phäre, ganz o>ie Peter Altenberg, nur nach dem Prinzip ~ wie Ich es 
fehe " wiedergab. Und felbftbewußt hat der ©elbflbezweißer fchließlich werden muffen, 
weil fich ganz ungeahnte erfolge einfteliten. e r  fand die Kenner, die ihn den leuchten 
des Jaches nebenordneten. Die tonangebenden KunjlmärPte in London, Hew yorP, Paris 
und Berlin zahlten ihm l>b'<hfe Preife. Ganz zurücPgezogen, nur im GefinnungsPreife der 
Renoir, Hlanet, Jantin, £egros, Hlonet, Desboutin und Zola, der ©cßule von Batignolles, 
hat er in Paris gewirPt. e r  geplattete den Kunftfchriftftellern Peinen Zutritt, wfinfehte Peine 
(Drdensauszeichnungen. tVer dennoch ols Pühner Kitter bei diefem Dornröschen in feinem 
Hlontmartre«§eim eindrang, fand einen treffend und wihi0 urteilenden Hlann, unter einem 
ihn faft verklingenden HTeer begonnener und vollendeter Arbeiten. Cr mußte fich abfolut 
Ponzentrieren, um folches tOerP zu leiften. Und er bediente fich einer Ar* Schleichwege, 
denn er griff den Vorwurf wie der cEiger bei einem Raubfprung auf. Cr Jlellte fich die 
Hiodeüe nicht vorfießtig hin, bildgemäß und voll beleuchtet. Cr e rh a lte  von oben und 
unten, von der ©eite ganz oom Zufall beftimmte Bildmotive. Ganz natürlich mußte alles 
wirPen, gleichviel wie wiUPürlicß der Ausfchnitt herausgegriffen war, wie alles dem iVoßl» 
angeordneten zuwiderlief. Degas hotte auch durchaus Peine Abficßt, ©chönes zu malen. 
Hleifl fehlen er das AMoglicße, fogar Vulgäres vorzuziehen, H)efentlicß blieb ihm nur, 
daß er AugenblicPlicßes, die echte Bewegung abfng. Cr faß im (Theater fo, daß er die 
Bühne, die (Drcßeftermitglieder von unten fah. Dann Pamen ein paar Jiedler und Bläfer 
noch Plar mit auf das Bild, der Boden flieg hoch bis zum oberen Rahmenrand, und es 
Zeigten fich noch da und dort Auftretende. Aus folgern ©tandpunPt war die „Hliß £ola* 
gemalt, die im ZitPus an der DecPe oben ihre halsbrecßerifcßo Vorführung bot. Öder er 
wählte feinen Beobacßterpoflen in der ^ähe, dann fenPte fich der BUdfchauplah, die Cr« 
Meinungen der (Tiefe mußten zurücPtreten gegen die des Vordergrundes. Diefe Origi
nalität der Kompofition ohne jede fpironetrifcße Anordnung hotte Degas den Japanern ab« 
gelernt, ©o erreicht er ganz eigentümliche, dePorative HHrPungen. ©eine IVerPe hoflen im 
Gedächtnis, irgendwie fcheinen fie gegen das Gefeßmäßige, Gewohnte zu verftoßen. Auch 
wenn er Porträts malt, waltet diefe £aunenhaßigPeit, wie gründlich oudj auf treffende Ahn* 
lichPeit und feinfle Ausführung geachtet wurde. Den Jreund „Le Vicomte Lepic“ feßen 
wir, den Regenßßirm unter dem Arm, die Zigorre im Hlund, mit feinen beiden (Eöcßtercßen 
und dem §und vom Place de la Concorde ßerPonunen. A&cc die Geflalt ifl feßon teil»
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weife in der unteren reeßten BildeePe oerfeßwunden. Der Steuer „Desboutin“ ßßt breit 
auf die Ellbogen geßüßt, den Jilz naeß fanten, im Cafe mit Damenbegleitung beim Ab* 
ßnfß. 3n der CcPe, reeßts oben im Rahmen, wird der Kopf des gemütlichen Bohemiens 
faß überfeßnitten. Auf dem berliner Bild „Unterhaltung* regten die in ihrer <5wangloßg* 
Peit faß untnäglicßen Stellungen der Damen offenbar den RomiPer, mehr noeß den ©atl* 
riPer zur Wiedergabe. Wit meinem Verßändnis Degas Vertreter der feinen Parifer Befell* 
ßbaß 3« fcßildern oermoeßte, b°t er oß genug bewiefen. Aber er war aueß angeßcßts der 
^ocPeio, der Ballettmädcßen, der Wäfcßerhtnen und Plätterinnen in feinem Cebenselement. 
Bei dem Rennfport bündelt es ß<b nießt um die rufenden Baloppaden, die Boya nacßßßuf, 
nidß um das Spiegelbild des VolPstreibens auf dem (Turf, in der flrt des Engländers 
Jritß* Degas ßudiert die Bewegungen der Pferde und Reiter beim (Training, beim Aus* 
ritf zum WettPampf und bei derffaimPeßr. Cr Pann die fportli<ben Blutsregungen in Wenfcß 
und (Tier auf das Jeinße nacßentpßnden. Belegentlicß ßot ^er geißreieße Beobachter diefer 
Sphäre einen befonderen ElnörucP abgefangen, ©ein oornebntes Betnälde „ Wagen auf der 
Rennbahn*' geigt auf dem weiten, wenig belebten Jeld oorn in der regten BildecPe die 
große Equipage. Sie bat hier ßaltgemacßt, und die AufmerPfamPeit aller 3nfaffen, Rutfcßer 
und Wops auf dem BocP inbegriffen, iß nur auf das Baby gerichtet, das auf dem ©cßoß 
einer Dame im Innern der Rutfcße ruht. 3n der Ballettfcßule, hinter den Ruliffen der Broßen 
<Vper wie im ^ufeßauetraum ß°l Degas unabläfßg das graziäfe Bewegungsleben der (Tän
zerinnen ßudiert. Die Pleine Eleoin war ihm intereffant, die zur Beige des Ceßrers das 
Bein feßwingt, wie die Eborißin, die ihren Attasfcßuß bindet, oder die Primadonna, die 
wie ein Uuftelf daßinfeßwebt. EinblicP läßt er tun in ein Dafein ooll feßwerer Arbeit und 
rßytßmifcßen ^faubers. Hießt aus dem Duncan*StU des antiPen Reigens, fondern aus dem 
$ußfpißentanz und dem Schwingen Putzer RocPcßen ßromten ißm die Anregungen, Aucß 
bei folcßen Vorwürfen bleibt nießt fein oberßes Befeß die ©cßänßeit, fondern die Wahrheit. 
Er feßeute ßcß nießt, aueß P>äßlicßPdt und EcPiges zu fcßildern. ©eine (Tänzerinnen und 
Variete*Sängerinnen wie die Arbeiterinnen, die JrauenaPte beim Baden und AnPleiden 
ßaben oft etwas proletarifcß Brobes. ©ie proßen faß mit naturalißifeßer CßrlicßPeit. Hur 
die teeßnifeße Jemßeit ißrer Ausführung läßt ße Pünßlerifcß beßeßen. Al* Waler trug 
Degas glatt und leießt wie ein Aquarelliß auf, ließ den Walgrund ßeroorfeßimmern, aber 
er iß feßließließ ganz 3um Paßell übergegangen. Die glänzende CeicßtigPeit in der Cr* 
faffung der Bewegung und des fießtes, das eigenartig fcßrafßerende Verfaßten ßellen ißn 
neben einen originellen Weißer wie £a (Tour.

3n Paris faß Degas l$34 das JJeben. Er bildete ßcß ßier an den alten Weißem zum 
Waler. Aus dem Drange, Heues zu feßaffen, unternahm er in fangen Wannesfaßren eine 
AnteriPafaßrt, die ißn in feiner realißißßen Ricßtung beßärPte. 3m VerPeßr mit geißes* 
oerwandten Rünßlern, nur der Arbeit lebend, iß er in der Vaterßadt 1917 geßorben.

RoPoPogeiß lebt auf, wenn ßcß die ©terne des Balletts wie eine Hlärcßenoißon auf unferem 
Bilde „(Tänzerinnen* aus dem Rreife der Eßorißinnen lofen und zu dem Rampenlicht 
niederbeugen. Von den Jeffein der Erdenfcßollen befreit feßeint ißt elaßißßes Bliedergefüge, 
es wird oon lußigen RocPcßen wie oon ©cßillergeßeder umßattert. Es iß der AugenbiicP 
eines ßb'cßßen Runßtriumpßes, der ßier A«otut und Rhythmus oermäßlt, der in der ooll* 
endeten Ceißung die ©eßwere des Studiums oergeffen läßt. Diefe Balletteufen ßnd erden* 
feßer als die der Watteau und Eancret, obgleich der Rünßler ße aus dem Paßell erßeßen 
ließ. (Troß ißrer Ceicßtbefcßwingtßeit oerleugnen ße den naturalißifeßen ^eitgeiß nießt.
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f wn p fem  puste de Cbaocmnes (l$24~l$$$)
❖  Pantheon, Potis ❖

et Reichtum des Gebens enthüllt auch im Runpbereicfj oft genug dos Sinnbild des
JanusBopfcs. file  Courbet feine SteraBlopfer malte, drängte es Puois de Cbaoannes
Zu Rlenßhengepalten, die in die pufzüge der pBropolis-Sciefe gepa0t hätten. So 

W tr  peüte pdj neben die neue Richtung der Ratucalipen und 3mprejponi0en dos Blafppht 
3dea! in unbepeglicher BebarrlichBeit. Der Rünftler, der es je0t oertcat, folgte einem inneren 
Ruf. €r ftond im Dienpe einer Rtifpon, der er durch lange Scbajfensfabre ohne jedes 
SchwanBen die (Treue wahrte. Ce konnte feinen piab auf der Höh* des Porno0 einnebmen, 
weil er unermüdlich prebte, die Rotor 30m ÖJuczelboden feiner antiBen Diponen zu machen. 
3n der franjd^fchen Rtalerei wurde damit nur eine £ofung weitergegeben, die feit dem 
renaipancebegeiperten pebzebnten Jahrhundert im R0B0B0 wie in der Daoidfdjule be» 
pändig erBlang. puois ipt gewiffermapen nur ein Cpigone, und dodj bereicherte er die 
RTalerei mit gang neuen Werten. Cr trug den fjo'benjug in (ich, der auf die RIonumental* 
Bunp wies, und für pe wollte er nicht den Jigurenreichtum der £ebrun, Ingres, Delacroix, 
fondern die feierliche tDeite und die wenigen bedeutungsooüen Cinzelgepalten der eigenen 
Dipon. Cr liebte den RTenfchen zu behandeln wie der Japaner die Blumen. Jedes Cinzel» 
wefen follte pch in oälliger Freiheit entwickeln. etwas Reliefartiges hot fein BUdaufbau, 
wenn audj boop0 Gruppen oorBommen. Jede Sepalt ift für pdj betrautet ein gewi/fen- 
bop ftudierfer f?Bt und zugleich ein idealipertes töefen. 3n diefer Runp mifcht pch (Tat* 
fadjenpnn und SedanBlidjBeit, der Beip CpiBurs und piatos mit dem des Coangeliums. 
Sie ip ftets wie die der ihr oerwandten $rüb*(TosBaner und der englifchen präraffaeliten 
oon pttlidjem IDollen getragen. Das afzettfdje fühlen tritt hinter der SinnenfreudigBeit 
ZurücB. Sie aber erhält pd) Binöl)a0 rein, ohne jede Spur des Pariferifchen, wie es zu 
gleicher 3*1* die Raummalereien der Baudrp oder Coutüre bewahrten. Puois brauchte 
immer den Candfdjapsrabmen. Ce holte pdj feine Raturausfchnitte nicht aus Italien, 
fondern die Heimat lieferte ihm die Ebenen, $lü0e, Reifen, paine und antiBen (Tempel. 
Crnp und ^eiterBeit wechfeln in den mächtigen TDandgemälden, CeidenfchaplidjBeit und 
Pathos bleiben ferngehnlten. Rberall fchwingt der frieden feine goldenen Palmen, auch 
wenn Melden, Jäger und Krieger auftreten. Delacroix, hat ein Jranjofe getrieben, fliegt 
mit fldlerpügeln, puois mit Cngelspügeln. Diefer Runp entfpridjt eine ruheoolle Haltung, 
fo ip das Seelenleben ooller RTap, die RTenfchen hoben etwas Sdjweigfames, träume» 
rtfdjes. Da0 der Rünplee auch die Bewegung mei0ert, bewei0 die Bruppe der Sdjmiede 
auf dem fernen Bemälde der Arbeit* in pmiens, oder der §enBer auf der ^Cntbauptung 
des Johannes*. pber mei0 bewahren felb0 die Bewegungen etwas Stilles, wenn wir den 
RunpbondwerBern im Rlo0erhof auf dem 0ene0f<b feinen tOerB ^Cbriplidje 3nfpiration* 
in £yon, oder den wie im (TaBte des Rhythmus Raffenden Holzfällern auf dem h in te r*  
des parifer Stadthaufes jufchouen. puois begann mit frifd^en färben 30 malen, als er 
oorerp Prioatbäufer ausfdjmücBte und zum ewigen Ruhm des M uses de Picardie in pmiens 
feine Bildfolge entftehen lie0. Sr 10 dann in den mächtigen Schöpfungen für Rtarfeille, 
Poitiers, das Pantheon, die Sorbonne, das Maison deViile oon Paris, Rouen und Bo0on

♦ Adlige 0cnoücoa *
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gu einer einheitlichen, milden (Tönung fibergegangen. Es ifl ein gedämpftes (Tageslicht, das 
»oder Harmonie in gartern Srau und rofigent ö)eif aus unfidjtbaren f>immelsquellen ein' 
ftrörnt und die Stimmung des töeltentrücPtfeins roadjrufl Das ReUerlicht Earaoaggios, das 
f>elidunPel Rembrandts, die pralle Sonne ÖTanets find SeelenBünder wie diefe fünfte 
f>elle des Puois de Ehaoannes. (Trobdem ta t  aud) er um feine Kränge ringen ntfiffen. Er 
gählte faft oiergig Jahre, als man ft>n nach allen Prioatausftellungen im Salon gulief, faft 
ffinfgig, als er in die Jury gewählt wurde. Keine Anerkennung bat ibn auch nur um einen 
Schritt non feiner ü)egrtd)tung abwei^en laffen. So aPademifcb er wirPte, fo modern war 
er gugleid). ÖMe unfere BöcPlin und Rtinger fd)lug er Jidj bei der großen Spaltung der 
frangöfifeben Kunftlerfcbafi auf Seite der Jortfcljrittler, und als Präfidenten der Societd 
Nationale des Beaux Arts bat man ibn gu Brabe getragen.

Puois bat Peine efgentlidje JresPomalerei geübt, denn er malte feine Riefenbilder im 
Atelier auf der Leinwand. Seine Scbaffensjtätte am Place de Pigalle bewohnte er faft 
ein halbes Jahrhundert, hatte fidj hist oerfenPbare (Träger einrichten laffen, die fein tDerP, 
fe nach Bedarf, b*<b oder tief fteüten. Die Kartons mit ihren £inienneben geigen, mit 
wel^or ^uoerläffigPeit er Pomponierte. Dem Sohn des heroorragenden Ingenieurs, der 
das BrücPen» und (Phauffeewefen des tjeimatbegirPs oerwaltete, lag matbematifebes Be' 
regnen im Blut. <£benfo planooll führte er fede Bildfigur aus. Hach ftreng fachlichem A ^s 
geichnen wurde beim Durcfjpaufen Unwefentlidjes am Ötodell fortgelaffen, und dies wieder' 
holt, bis äuf erfte Einfachheit e rte ilt war. Ahnli<h 0fog er im Abftimmen der Farben oor, 
um fein gartes, leisbefchattetes (TonPongert gu gewinnen. Der Stil ift der Ötenfcb. ölie 
Puois arbeitete, war er felbft, oornehm, unabhängig, glicht und offen. Dagu Pam ein 
origineller Kopf und heitre Sinnesart, die feine gefellfcbafilidje Beliebtheit erPlären. 3n 
£pon wurde er 1824 geboren, ererbte den aus Schüchternheit und Kühnheit, ÖtpftiP und 
Pofitioismus feltfam gemixten Seift der %onaifen. Hoch dem Befudj des Polpte^niPums 
in Paris erPranPte er und weilte gwei Jahre in Italien. Er fuefte dann bei t>. Sdjeffer, 
Eoutöre und Delacroix Belehrung für den Ötalberuf. töiederholte Reifen nach dem Süden 
führten ihn über die Renaiffancemeifter gu den frühen, mit denen Jicb der unlösbare Bund 
im pifaner Eampo Santo besegelte. Bis gu feinem (Todesjahr 1898 hat der Ötaler in 
Paris geraffen.

DieBildfolgeder „Benooeoa^iegende impanth^on Pann als fein Pünftlerifcfes (Teftament 
gelten. A« »hc hat er oon 1875 bis gu feinem Ende gefchaffen, hat das £eben der wunder' 
baren Scbubpatronin oon Paris in grofen und Pleinen Ölandgemälden oeranfebauliebt. 
ö)ir fehen das oom heiligen Seift gePenngeidjnete Kind dem Bifd)of auffallen, fehen die 
Prophetin, die töohltäterin am tDerP. Sie wadht gule^t im Sebet im Ötondfchein über der 
Stadt ihrer £iebe. Die Stufen ihrer ^elle ift fie leife herabgeftiegen. Der £icbtf<bein der 
ewigen farnpe flimmert hinter der fomnambulifeben Erfcbeinung, und beoor fie gu den 
Schatten entfebwindet, folgt fie noch einmal dem 3ug ibter Seele. Das Ötodell für die 
edle Öonnengeftalt im braunen Kleid und weifen Schleier bot die Ötufe, die Seliebte, das 
Öleib des Künftlers, die feböne Pringeffin Ölarie Eantacugene. Sie war im ooüPommnen 
Derftändnis für den Senius des puois feine treue Ötitarbeiterin, fein williges Ötodell. 
Des öfteren blicPt ihr feines Antlif, ragt ihre hoh*/ gefefmeidige Seftalt aus feinen 
Schöpfungen. (Todberührte ftand fie ihm für unfer ergreifendes Semälde. Die S taf' 
felei mugte dann in ihr KranPengimmer getragen werden, und nur noch ein paar Ölonate 
nach ih*em Derfcheiden oermochte der grofe Künftler das £eben ohne fie gu ertragen.
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Pinne de Cijapannee/  P ie  ^eilige Oenoeepo tt>ad)t übet Porte
Panl^on, Paris



❖  „ D i e  0 d j t p e j t e r n "  ❖

von e o t t i iu b  e f y ä  [ m * ~ n n )
Privatbeßh (Jcau t>on $ein3, 0 t lo 0  Segel)

; eben der Steigung, ein überquellenbes Innenleben ftranPenlos ju äu0ern, liegt 
i in bet d e u te n  Rünfllecftafi bas Dedürfnts n a t  ber Zügelung d u r t  bas Sefe0. 

W"* Haturalismus unb StilPunft laufen nebeneinander t>ec feit M eers Sagen. SPährenb 
ber DarocP» unb RoBoPojeit gtsang ber £auf ber S eftit**  ber deutften Runff eine flrt 
flllerweltswefen auf. Sie glaubte 0 t  d u r t  0raffe Jormenbtndung am 0t*r0en 3u retten. 
5m a<bt3e0nten Jahrhundert traten die ©fd)befn, Sar0ens unb Sltengs auf, unb SPintfel» 
mann t>atte 3ur Jeder gegriffen, um bas Plaffifte Dorbild fe03u0etlen. Die antiPe Run0 
unb bie Renaiffance lieferten bie Se0altenfüUe, an beren 0ro0e unb Harmonie, an beten 
ebler Einfalt 0 t  bie 6c0affenben enfjünbeten. <ßoett>e mürbe ber Wortführer bes Rlaffi» 
3ismus. 5Han fanb im S tonen  bas f>ot3tel, d u r t  bie ftäne Jorm mu0te bie ftäne Seele 
leuchten. , 6 e0alten fu^enb für meine Sottet unb gelben »andre idfj weiter bie ßat)n, 
Italiens Jluren er0rebenb, Italiens Run0 -  Unb es leuchten mir heller bie Sterne, wenn 
Rli^elangelos 0ei0, wenn Raffaels Jorrn m it  geleiten'’' ftrieb  ber SltfiUerfohn Sar0ens, 
als revolutionärer Drang i0n n a t  bem Süden trieb. Unb was er er0rebte, fuc^te ber junge 
SttvabeSottliebSticP 3U erteilen  unb 3U erweitern. 50m mar aber a u t  dieRatur etwas 
SPefentlfteo* „Das Sttalen wirb immer meine grS0te Jreube fein, aber wenn id) dieSttalerei 
liebe, mu0 id) nidjt notmenbig it>re Sttutter, ihr Porbüd, bie Statur liebend ftrieb er an 
feinen geliebten £e0rer, ben 6Ud0auer DannecPer. Wie er für feine Dild0guren vorer0 
eifrig bas Sllobell 0udierte, unb ja u t3te, weil er in federn rämiften Weib eine Juno, 
Sttineroa ober Denus fanb, mar es ihm audj ein Seelenbedürfnis, bie 0errÜ(0e £andfta0 
bes Sübens in feine Semälde einjubejie^en. 5m viel0gurigen P0anta0ebilb wie im Porträt 
mu0ten bie Ebenen unb Pinien 5taliens 0<0tbar fein. Sr gegärte 3U ben Rlaf03i0en, aber 
es mar ihm ein ^eiliges Sebot, bie Plare Jortn farbig reizvoll 3U beleben unb mit Semfits» 
in0a(t 3U füllen. „ 5 t  mu0 tief fe0en, tief empfinden, tief benPen", lautet bas DePenntnis 
biefes echten Deutfd)en, unb fo geht jug le it ein Strom bes 5nnerlid)en von feinem 0iU 
0cengen SPerP aus. Sr 0e0t jw iften ben RlaffiPern unb ben RomaniiPern. Stmas von Sttengs, 
etwas von ben Sta3arenern iß in ihm na^meisbar. Rein Da0nbrec0er einer neuen Ridj* 
tung, aber ein bebeutungsoolles Sltittelglieb wirb d u rt SdjfrP vertreten.

Sr i0 fung geworben, unb feine Pün0lerifte P>fnterla0enftQ0 ift ni<0t umfangreit. 
Wenig nur i0 von feinem SPerP bePannt, benn um feine gro0en Stopfungen 3U fe0en, 
müffen mir n a t  Stuttgart reifen. DolPstümlidjPeit in ben Rreifen ber Runftfreunbe haben 
nur ein paar Rinberbilbniffe ber Jamilie ffumboldt erlangt. Sie 0nd allerbings von be- 
fonberem Räuber in ihrer poe0evollen ftuffaffung unb vornehmen ftusgeflaltung. Ss ge» 
bü0rt ihnen unter ben Rinberbilbniffen aller feiten ein S0renpla$. Sc0i<P t>at Demunderer 
unb Sänner in ber gro0en SPelt gefunben, unb b o t ho* er ein 0illes, arbeitfames £eben 
geführt. Poller Selb0bemu0tfein fpürte er feine Überlegenheit gegenüber ben meinen 
deutften Jeitgenoflen. Sr biente feinem Senius mit Eingebung, aber bas Sti<Pfnl gönnte 
i0m n i t t  fielt 3U vollen Srnten. J\ud) I0n hatte es n a t  Rom getrieben, um fein Deftes 
3U entmi<Peln, unb als er 1802 hior eintraf, fanb er viele ianbsleute in gleitrmDeftreben.
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Gr füllte bald, do0 er mehr Ponnte als die gefeierte flngelifa Kaufmann, die man fo 0odj 
begaffe. 3m gefeüigen Haufe des deutfhen Gefandten Wilhelm non Humboldt wurde der 
befc^eidene Junge Schwabe, deffen Talent oüe entgücfte, gum Familienmitglied« Gr oer» 
Pebrte mit R ie g e l, ©ecf, Wadarne de Stael, cEorwcldfcn, der geizigen guslefe in der 
deutfhen Kolonie, und doch gebt feine Ge0alt nur wie ein Schulten durch die Gericht*, 
die Briefe der Witlebenden. 60 wenig er perfänlidj b^^oortrat, fo 0arP mu0 fein WerP ge» 
wirft buben« Schon während der Gnt0ebung feines er0en großen Gemäldes „Das (Dpfer 
Roabs" nannte man ibn den Phönix der Walerei. fUs das Gild im Pantheon ausgestellt 
wurde, drängten 0 h  die Kutf<ben oor den Soren« fllles butte den Roab im Wunde, und 
SdjicP febrieb den Gefhwi0ern: „Habe ich einmal ein ordentliches GinPommen, fo Paufe 
ich mir ein £andbäush*n und lebe nur mit ein paar Freunden«" f>eute noch wirft der 
Hoch als ein erfreulich** Geifpiel des deutfeben Klaf0gismus. Wie fpuren Raffaels Gin- 
0u0 in der abgerundeten Gruppe, dem Äinienwobllaut jeder einzelnen ©eftalt, der Plaren 
Gliederung des Gangen, aber der tiefe Stimmungsern0, die Durcharbeitung des Gingel» 
teils, der fhöne £andfha0sbintergrund oerraten des Deutfeben Arbeit« Wit immer höherem 
Gebogen lebte Jicb Sdji<f, der Stuttgarter Gaflwirtsfobn, in Korn ein. Wenn ihn oorerjl 
fo oieles enttäufht* und ab0ie0, empfand er bald mit waebfendem GntgucPen die b***lih* 
Katar und Kunft der neuen £ebensfpbäre. Gr war 1779 gur Welt gePommen, butte oorerjt 
bei DannecPer, dünn oier ^abre lang in Paris unter J , t .  Daoid ftudiert. fUs er in Korn 
an die flrbeit ging, war er oon be0en Sä0en genährt. Gr oerftand das WerP in tadellofer 
Sicherheit als £inienumri0 gu geiebnen, es dann plaftifcb durch feinabgetonte Farben beroor» 
waebfen gu laffen. Goethe but die Dorteile gerühmt, die der Waler im Studium bei dem 
Gildbauer genie0t, und Schief durfte 0 h  durch die Wetboden DannecPers und Daoids, der 
feine GUdgeffalten wie ein pia0iPer modellierte, entwicPeln. Don den lehren 21Tengs und 
WincPelmanns erfüllt, 0rebte er denGattungstyp gu geben, das Jndioiduelle gu unterdräcPen. 
Gr oerfuhte aus dem Gedächtnis gu malen, was Rubens 0 h  uns feinem phänomenalen 
Konnertum, Watts 0 h  uls Greis ge0attete« Die Gefahr einem gei0(ofen flPademisntus gu 
oerfallen, be0and bei Sd)i<P nicht, weil er als innerlicher Kön0ler fcf)uf, und weil ihn be» 
0ändig Porträtaufträge fe0 an die Wirflicbfeit banden. Seine etwas fhwerblfitig abwägende 
Ratur Iie0 ihn er0 nah  lungenSeelenPämpfen denGbebund mit Grniiie Wallis, der hohler 
des bePannten englifh*» iundfhaftsmalers, eingeben. Sie but ihn unendlich beglöcPt, ihn 
mit gwei Kindern befhenPt. gber nah  f*<b* Purgen Gbejaljren, bei der RücPfebr in die 
Heimat, erlag er 1$12 fhwerer Kranfljeit.

Shi<fo lebtes Wei0erwerP der „flpoll unter den Hirten" erfüllt den Sebnfuhtsruf, den 
der Waler in einem Grief an Shilling aus0ie0: „Kein Kun0!er will mehr ein ganges 
f>erg der Kun0 weihen."

Gr but in Jeder feiner Schöpfungen oerfudjt, fein Ge0es gu geben. Wit welcb*nt Fein0nn 
und Flei0 *0 das Junge Shwe0ernpaar „fidelbeit und Gabriele oon Humboldt" ausge- 
0a(tet worden. dem praxiteleifhen Äiebreig der Pleinen Glondine und Gränetten pa0t 
die antiPi0erende Kleidung, die f>als, firme und Fu0e hüllenlos lägt, fluch die oiolette 
Ferne rämifher £andfha0, die durh das weinumranPte Fen0er des Hintergrundes 0htbar 
wird,0immt gu demGbaraPter diefes Genrebildes, lebendigerGei0 fpriht aus den unfhulds» 
oollen Kinderge0htern, denn nur als treuer Diener der Katar oermohte der Realideali0 
gu fhuffen. fluch b'cc geigt fein Kolorismus eine gewiffe Fcesfobaltung. Die £oPaltäne 
wurden fein abge0uft, ein buuhgurtes Dämmerliht galt alles einheitlich gufummen.
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„Jofepb und ferne Örüder" ♦
von p t t t t  C o rn e liu s (1 7 $ 5 ~ 1 $ 6 7 )
* ttational--©alerie, ©erlin. ❖

E
in einziges Wal t>ot öle deuffeße Runfl in Peter Cornelius ein echtes latent für den 
Monumentalen befeffen. Cr beßerrfchte die große Jormenfpracße, die federn hohen 
©eiftesßug flusdrucf zu geben vermochte. ©btter, Titanen nnd Ulenden entbanden 
auf feinen WinB au« dem nichts und Bonnten fieß bi« zu heißatmiger Heidenfcßafi 
auswfrBen. Jmrner trat ißm do« t^eldifcße do« Rabverwandte, und auch wo do« 3dpll 

Cinlaß erhielt, naßm e« die bedeutungsvollere Prägung an. ©in einzige« Mal in der 
deutfeßen Runfl bat diefe ©roßzfigigBeit Jlets die Grenze der ©honbeit innegebalten. 
Der rü(Bbaltiofe Haturalismus de« Mattbio«©rfinewald war hier eine Unmöglichkeit, denn 
die Forderung na<b dem edlen Hyp, der alle« Menfcßlicße, fUlzumenfcßlicße int reinen 
©attungsbild zufammenfaßt, lenBte die t>and de« Rünjllers. Diefe Forderung war euer* 
gifcß im achtzehnten Jahrhundert oon den Wincfelmann, Meng« und Carlen« ausge» 
fproeßen worden. 6 ie erhielt durch ^oetße und feine ©eiflesbrtider befondere« ®djwer» 
gewicht. Wenn Cornelius in der ©efellfcßofi diefer t>eilsverfünder eine $üßrerrolle ein» 
nimmt, lag e« ln dem flttlicßen Rerngeßalt feine« CßaraBters. *®*e der feiger de« fllpen* 
Bompoffe« nur auf die büchten ©ipfel weift, bebarrte feine Bünftlerifcße Miffion auf dem 
einen 3iel der ©rzießung der Menfcßßeit zur innerlichen DerooUBommnung. Hur ©toffe 
au« der großen Dichtung, dem fllten und Heuen Seflament, hielt er für diefe« Deredlungs- 
werB geeignet. Und deutlich wie nur je beftätigt fleh in feinem ©cßaffen de« Wort, daß 
nur den großen ©eelen große Runfl gelingt. ©anz befonder« durch die RunJlentwicBlung 
der leßten feiten, die der Malerfcßaß ungeahnte Derpfiidjtungen gegen die $arbe vor* 
feßrieb, hui «tan de« Cornelius ©djwäcße al« JarbenBünßler einfeben lernen, ©einer durch 
und durch etbifeßen Ratur, feiner idealiflijcljen und romantifeßen flnlage erfeßien die be* 
deutungsvolle $orm da« Wefentlicße. 6 ie vor aüem machte in feiner ftuffaffung hebe 
©edanBen anfchaulich, die $arbe Bonnte nur finnlicßen ftnreij geben.

Unfere Seit bot ein Recht, ihn zurücBzuftellen, fie bot Bein Recht ib« gering zu fräßen. 
3mmer befiehl die heilige tterpßichtung, ihn ai« einen der Würdigten und ©eften gu 
verehren. Cornelius betrat mit vollem ©eroußtfein den Weg eine« Reformator« deutßßer 
Runfl. Cr fab den Wirrwarr fpielerifcßer RoBoBo*Ricßtung und pbrafenßafler franzo'fifcßer 
Raummalerei. Wir müffen die fießtbaren Wahrzeichen einer ernflen, feierlichen ©cßänbeit 
fchaffen, war feine Überzeugung. Cr vertrieb  fich Beinern Dogma, denn ihm galt e« gleich, 
ob Dürer, die flntiBe, Raffael oder Michelangelo al« Hörbilder verehrt wurden, ©ie alle 
fludierte er mit tiefer Hiebe, und gleichzeitig mußte die Hatur ißm immer wieder die Modelle 
liefern. Mit aller Jreißeit, und doch mit Beufcßem empfinden bat er dem HacBten Raum 
in feinen Arbeiten gewährt* *3<h bin mir bewußt/ feßrieb er al« ©reis, ,doß ich meinem 
ganzen Heben in meiner Runfl die ©chambaftigBeit nie verlebt oder finnlicße Hfiflernßeit 
gezeigt, von der anderen ©eite aber audj der affeBtierten Prüderie nie Rechnung getragen 
habe, weil fie fieß zur wahren ©eelenreinßeit wie §eucßelei zur echten JrommigBeit verhält/ 

Wer Cornelius al« Rlaffizißen bezeichnet, ßot Recht, ebenfo wer ißn den RomantiBer 
nennt. Diefe beiden Rötungen verfcßmelzen fieß in feinem WerB. Da er aber zu endgüU
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tigen Löfungen Pont, nirgends problematifcg blieb, da die $ormenwelt der /IntiPe fcgüeg» 
lieg der des Btittelalters oorgezogen wurde, darf er als der romantifcge RlagiPer einge» 
rei^t werden. €in garP religiöfes Element Pomrnt bei il>tn dazu, das ign als überzeugten 
RatgoliPen den cgriglicgen SedanPen geroorgeben lägt. flie fedocg g e lieb t dies mit Pon» 
fegioneüer Snge. Sr liebt die Sttenfcggeft erlöft durch die Liebe, liebt im Reinmenfcglicgen 
immer der Rung gerrlicggen Inhalt. Greifen wir aus des Rünglers Schöpfungen irgend» 
eine figucengruppe geraus, fo wird der einheitliche die eingeborene Kraft deutlich» 
Sr bleibt in Derbheiten und ScPigPeiten der Deutfege, dem das Sltitfelalter die geweihte 
Seit ig. Sr bleibt in groger Linienführung bei Stille und Sturm der Renaigance»3taliener 
mit dem SegnfucgtsblicP nacg der /IntiPe. Das Hordifcbe fcgliegt mit dem Südlicgen in 
feinen Schöpfungen den Bund. Hie bot Sornelius geh mit einem biogen Senreoorwurf 
befagt. Der groge Stoff wurde igm zum Hlagnet, feit er in jungen hagren die Seicg» 
nungszpPlen für Soetges ,r$aug' und für die „ttibelungen'1' gefcgalfen gatte. Bis igm 
und feinem JreundesPreffe, den ftazarenern (DoerbecP, Scgadow und Deit, in Korn der 
Auftrag zur Busmalung der Safa Bartgoldp wurde, mugte das Blfe fcegament die Stoffe 
liefern, und für die üilla BTafgrai wöglte er Dorwfirfe aus Dante. Sein Senius regte am 
freiegen die Schwingen, als igm oorerg der BapernPönig Ludwig die mächtigen Blauem 
der SlpptotgeP, der pinaPotgeP und der LudwigsPir$e zur Verfügung gellte, ^egt Ponnte 
er aus dem iCrofanifcgen Krieg, aus dem grie^ffegen BTptgos und der Slaubensgefcgicgte 
BildwerPe formen. Und dann beglückte ign der Buftrag Jriedricg Wilgelm IV. für das 
Pfinftige Sampo Santo der Dogenzollern in Berlin. Sndlicg durfte er im JresPo, diefem 
„$lammenzeicgen auf den Bergen'1', fein groges egriglicges Spos ooüenden. JÜit tiefer 
BitterPeit empfand er, wie fegr man den Waler in igm zu oermiffen begann, fib tt  die 
SeligPeit, feine Stoffe in Wonumentalform mitteilen zu Pönnen, begügelte die B^ctt* 
//Das Unioerfum öffnet geg oor meinen Bugen, icg fege Dimrnel, Srde und §öüe, icg fege 
»ergangene Seit, Segenwart und 3uPung, icg gege auf dem Sinai, und fege das neue 
^erufalem, ich bin trunPen und doeg begonnen* fegrieb er 1829 an eine Freundin, beoor 
er zur Busfügrung der grogen Religionsmalereien fegritf.

Peter Sornelius war 1783 in Dfijfeldorf als Sogn eines SalerieinfpePfors und Walers 
Zur Welt gePommen. Sr oerlor die Sltern frfig und mugte früg erwerben. Den franzögggen 
BPademismus, der dueeg feinen Legrer Langer auf ign eingewirPt gatte, grebte er dureg 
Dürer--Studien und oor allem dureg Rom zu überwinden. B<* geborener Jügrer lebte er 
gier, dann in Wüncgen und Berlin. Bio er 1867 die Bugen feglog, gatte die RungentwicPe» 
lung andere Wege eingefcglagen.

3n der älteren Berliner RationaUSalerfe ig endlich &as ggwierige WerP ooüendef, die 
$resPen der Safa Bartgoldp in urfprünglicger Buordnung und Segalt zu zeigen. t>ier »er» 
Pünden die beiden Wandgemälde des Sornelius aus der ^ofepg»Legenöe, dag aueg der 
deutfege Küngler des grogen Stils fägig lg. „^ofepg und feine Brüder'1' gnd garP oon 
italienifcger Rung befruchtet. Wafaccio und Wantegna fegeinen in cgaraPteroollem Srng 
und graffer Linienfügrung zu erPennen, aber in der Bildung der Sruppe und des Raumes, 
wie in tnanegen Linienzügen wird Raffael fpürbar. Wie auf Renaiffancebildern wurde aueg 
gier der Buftraggeber des Semäldes, der Ronful Bartgoldp, in dem Römer der äugergen 
LinPen mitporträtiert, ^ede Segalt nimmt tiefgen Bnteil an dem ergreifenden Wieder» 
fegen, aueg die lebendige Spracge der LoPoltöne ig dem feeliggen Jngalt angepagt. Bei 
aller SewiffengaftigPelt der Durchführung gört nirgends RleinlicgPeit die groge Buffaffung.
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^ m i f a l e m s "

r oon m w m  t>*n Koulboc*) (1 $ 0 4 ~ 1 $ 7 4 )
❖  Heues Htufeum, ©erlin. ❖

Y\ ^  ie f e is  Riefenmandgemälde Int üreppenbaus des ©erliner Heuen Htufeums t)aben 
g ^ k  ÜMlbelm oonRaulbai als einen der grä0tenRaummalerDeutfilands ermiefen. Hber- 

- fim äng lii t>at feine Je«  lt>m für dlefe £eiftung gehuldigt, abet mehr und mehr 
bat die Haimelt dlefen Corbeet serpflüeft. flls das RunfKdeal den mäkligen Hm- 

ri0, pal^os und©edanf eninbalt oerlangte, erfüllten die Hadjfolger der Raffael und Deronefe 
dlefe ÖJünfie. ©ie erfiienen unbeteiligt und fa lfi, feit der Haturalismus sum $errfier 
mürbe. R aulbai felbfl füllte smei ©eelen ln feiner ©ruft. Cr mar der ©ifiler und begeiferte 
Derebrer des Cornelius, und d o i drängte es i n  mit allen ©Innen ln die töirfliifeit. Cr 
mar blutjung, als i n  der 3ufaU ©eifiesfranfe feben lie0, und er i r e  typen ln dem 
erfiütternden ©Ilde „Harrenbaus" miedergab. flber „der Cindrucf mar nur darum fo 
gro0", firieb er an feine Jrau, „mell die Rfinftler nur Immer trag en , f i  ln den flebenten 
fjlmmel der ©egeif erung 3U säubern. Darum bringen fie eben nur Figuren sunt Dorfiein, 
die ju  fel>r überirdifier Hatur find. Cs fomrnt aber nur darauf an ju  befimmen, mas 
eigentlli die Aufgabe i f : die Hienfien darjufleUen mle fie m irflii find -  fiet>e ©bafe- 
fpeare -  oder mle fie in einem exaltierten Ropfe idealifi gebildet merden. Hieine Hlufe 
beflimmt m ii für das erftere". ÜMederbolt bat er feine £uf, als Realifi 3U arbeiten, be
tont, er bat fie in feiner Slluflrations- und Jeiienfunfl r e i i l i i  ausgelebt, flber die 2>eit 
mollte oon ibm die g e f i i i t l i ie  Raumfompofition im ©til der Rlaff^ifien. Da0 er in beiden 
formen §eroorragendes leiflete, fp riit für die gan3 au0erordentliie Begabung. Die 3mei 
©eelen 3ieben f i i  als roter Jaden d u r i  fein ä)erf, und d o i $  HHlbelm oon R aulbai 
feine e ite  Jauftnatur gemefen. 3bm f*btt* ^as ©ro0enma0 der Anlage. Cr oermag n iit ,  
mie der ©oetbefie Jaufl, d u r i  den beglütfenden flu sg leii emporsubeben, es bleibt ein 
Crdenrefi su tragen peinlii. Diefer Crdenrefl erfieint in feiner Runfl in einer gemiffen 
H )eiiliifeit der Jormgebung, in einem Cinflrom des ©innliien, der ©pottlufl, in dem 
f>ang derDerneinung. Cr trägt uns, trob feiner gro0en, gefiiitspbilofopbifien ©üdfoffe, 
n i i t  auf feflgemaifenen ©imingen des ©enius. H)enn uns in feiner Runfl foeben eine 
©efialt oon Corneliusfier Crbabenbeit und Reinbeit entsücfte, drängen f i i  finell die 
oielen ©efiiter mit den fiarfen, bämifien Hlienen b « 3u. Cin lobender ©egenfand für 
den ©eelenforfier, den die oermidelten Jälle intereffieren. Die Cäfung des Rätfels ergibt 
f i i  bei ibm le ii t  aus der Renntnis feiner Cebensgefiiite, denn mie bei ©mift und §ebbel 
haben die Demütigungen bitterarmer ^ugendfabre ihren flbfloff in fein ©lut geträufelt. 
Und 3U der fitmut fam bei ihm n o i  die © iande, die eine langjährige Juitbausflrafe des 
treugeliebten, fiuldlos fiuldigen Daters als emig fimersendes ©randmal feinem Innern 
einprägte. Diefes geheime ©luten mird in dem Rünftler deutlii, der febr jung den Drang 
fpürte, © iillers „Derbreier aus oerlorener Cbre" 3U illuflrieren. f l u i  mährend er ln der 
©eflaltenfülle der ©erliner HTufeumfresfen befrebt mar, den ©eift ©ottes in der ©e- 
f i i i t e  sum flusdrudf 3U bringen, trat er 3ugleii in den ©ildern des „Reinefe J u i s "  
als geiflreii biffiger ©atirifer auf. R aulbai mar gans ein ©obn feiner 3eit als b**' 
oorragender ̂ eidjner. ü)ie die Cornelius, ©imind und R iite r huldigte a u i  er dem flarbe»

49



grenzenden Umrif und der durd) feine Strichelungen geraffenen Modellierung und 
Sdjottengebung. flüfy ihmbedeutetedief erbe noch nicht dieSeele,nur dasRleid. (Droh feiner 
Studienzeit In Düffeldorf wirkte die Daoid^Sdjule In Ihm nach, Delacroix ging ihm nicht 
auf. Hur gelegentlich h°* fcine Linie das Grofengepräge der Cornelius und Kettel; fie 
gleitet und fchwingt rneift tote die des Schwind. <£0 i)l ein natürliches heroorquellen In 
feiner Arbeit, das bezaubert, und auch nls Oberflächlichkeit anmuten Bann, jedenfalls war 
diefe 3ei«h*ukunfl tragfähig genug, um eine fülle oon Wiffen, P^anto/ic und originellem 
Cfnfall auf mächtigen Wänden z« eindrucksoollen Bildern zu gehalten, ilnfer durd) die 
moderne Runjlbewegung feingefchultes Sehen fühlt fidj oon Raulbadjs f  arbenkälte abge» 
ftofen. Unfer reallfllfches empfinden rebelliert oor feiner Bühnenauftnadjung. e r  bleibt 
immer das d e u tle  Htonumentaltalent, das dem manches gefeierten franzofen ebenbürtig 
ifl, das In england überhaupt nicht feinesgleichen ha** Unangefodjten wird der 3lluflrator 
bleiben, der dem Rinderfinn wie dem geistigen feinfchmecker reiche Genfiffe bereitet, e r  
hat uns mit dem „Reineke fuchs'*', der „Goethe»* „Schiller»* „Raulbadj»*Galerie befchenPt.

Das Leben Raulbachs rnuf troh der familientragädie, reizbarer Anlage und einem 
gewiffen Mangel an Charaktergräfje ein glücklfdjes genannt werden, er wurde 1604 In 
flrolfen geboren und entflammte einem ^andwerkergefchlectjt. Der Dater war Goldfd)mied, 
Rupferfledjer und im Hebenfach Hlaler. er braute den Sohn auf die Düffeldorfer flka» 
demie zu Cornelius, und fo fd)wer der Rnabe und jüngling unter dem «Exijlenzkompf litt, 
fo fchnell und glänzend entwickelte fleh die Ruhmeslaufbahn des Rünfllers in Mündjen. 
hier fand er in der fdjänen jofephine Sutner, die ihm oier Rinder gebar, früh äie be» 
glückende Lebensgefährtin. Graf RaszpnsPi, und fpäter Honig Ludwig I., wurden feine 
Hläzene. Aufträge für dekoratioe Arbeiten, Porträts und 3Uuf!rationen gingen der erflen 
kühnphantaflif^en Monumentalkompojition, der „k>unnenjcl)lacht* ooran. 3hr folgte das 
fd)on ganz Raulbachflil etagenartig aufgebaute Riefenbild der „^erftörung jerufalems*. 
Beide Werke wurden fpäter in die Bilderfolge des Berliner (Treppenhauses aufgenommen 
und fanden im Turmbau oon B aber, den „Rreuzzügen*, der „Blüte Grledjenlands* und 
der „Reformation* ihre «Ergänzung. fUs Mittelpunkt eines glänzenden Rreifes, als zart» 
lidjer familienmenfeh und guter freund hat der Rünfller bis zu feinem «Ende 1$74 in 
München gelebt. Die (Todjter nennt ihn in dem feffelnden Buch „«Erinnerungen an Wilhelm 
oon Raulbadj und fein haus'9' einen Htann oon grenzenloser Bäte und leidenfchafllid) 
unberechenbarem Wefen.

Das grofje Wandgemälde die ^^erflBrung jerufalems* überzeugt in feiner Wildbe» 
wegtheit und dennoch klaren Gliederung oon einem gewaltigen Bildorganifator. Cs ifl 
alles fo leidjt und mit fliegender hand gestaltet, daf die Tragödie des Stoffes in kleid» 
famenPofierungen und genrehaflenCinzelgruppen nicht als wirkliche Gefchidjtskataflrophe 
ZU empf nden ifl. Weder die Rraf! des Rämerheeres, das mit Reifer (Titus feinen «Einzug 
hält, noch der Glaubensfanatismus der oerzweifelten Jfraeliten kommen zum Ausdruck, 
fluch nimmt die füglidjefarbengebung dasHlark aus der Wirkung. Dem Gedächtnis einge» 
prägt bleiben oor allem die Geftalt des fliehenden ftyaaoer, die des fleh erdolchenden 
Oberpriejlers und die liebliche Gruppe der ausziehenden Chriflenfamilie. Crinnerungen 
an Raffael und Cornelius werden oielfadj geweckt, aber gerade in diefer Leiflung ifl Raul» 
badjs Cigenart klar erkenntlich, flls „eine Mifdre in grofem Mafftabe* hat Preller das 
Werk bezeichnet, das harte Urteil des fachgenoffen hat die Bewunderung des allgemeinen 
Publikums nicht eingefchränkt.
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„Sinzug In PomV
< oon K e tte l  (1 $ 1 6 ~ 1 $ 5 9 )

> * Rathau», A0(hßn ❖

j l f l Ä  oti de* Sezßffton ging da» t>olgo Bemühen au», die deutfehe Klonumentalmalerei zu 
jp  beleben. Jtoac hat unfer E>eimatboden noch (einen Cintoretto und Kuben» h*ßuor*

' ^  gebraut ? aber et lieg einige gute Talente, not allem Im neunzehnten Jahrhundert,
erftehen. Anfang» zählten 0e alle zur Bruppe der SmigrantenEünfller, die au» traurigen, 
Politiken §eimatoerhältniffen nach stallen flohen, um In füdücfjer Scljönheitomelt zu 
Schaffenden zu reifen. Cornelius und die Hazarener, die Klaffizlflen mie die RomantiEer, 
empfingen hißt ihßßSVßihßn. 3m Jahre 1$1$ fd)rieb fedoefj der Junge Schnorr non Katolsfeld 
an feine Scljmefler: #ä)lr münfehen und hoffen, da0 e» nicht mehr notig fein merde, da0 
der deutfehe Rünftler nach Korn ziehß. 3n unferem Cande foll eine Schule fidj bilden. äfie 
die Sachen fehl flanden, mar Korn nötig. Hur hiß*/ gßtrennt non allen einengenden Der* 
hältniffen, Eonnte die Hlaffe der Rünjller entzündet merden. Kur hiß« konnte der FunEe fo 
bald zur flamme merden, die auch 0onz Deutfchland bald ermärmen mied/ äfirElidj ent* 
flanden damal» die felbfländigenRunflfchulen In münden, Düffeldorf und Berlin, die einer 
Zahlreichen Ittalerjchafl ihßß Prägung mitgaben, t>atte Cornelius früh 0bon Bilderreihen für 
denFaufl und die Ribelungen gezeichnet, fo begann dasDaterländifc()e fleh mit immer Eraft* 
notieren Jmpulfen durchzufßhen. Vor aüem der Rheinländer fUfced Kethßl mar zum Kelter 
der ftationalEunfl auserEoren. 3n Ihm drängte bedeutende» Zßidfßutalent nach Beftaltung. 
Sr mu0te aber auch Forderungen nach marmer Farbengebung gehorchen, mle e» die Düffel* 
dorfer trollten, und fo auogeftattet, lieh ßt feinen Befchichtsoifionen AusdrucE. An denflfän* 
den de» fladjener Kathaufe» hut er die gro0artige Bildfolge au» dem £eben Karl» de» 
0ro0en entfielen laffen. Sr hat Schlachten und Szßnen au» dem ÖMrEen deutfchßr Fürften, 
deutfehß Raiferblldniffe In Staffeleigemälden und Zeichnungen gefchoffen. §annlbal» Zug 
nach Italien mar Ihm ein millEommener Dormurf, mell die flarrende fllpennotur den Schau* 
plah bot. flu» deutfchßn Befchichtooorgängen ermuch» die geniale Verhöhnung alle» 
Keoolutioni»mu», der unoergleichliche ,  Totentanz oon 1 $4$." fll» Kethßl fo felbfloerfländlich 
feine oaterländifhß Kote fef!h*ßlt, blicEten die Kaummaler rlng»umhßr auf da» Ausland. 
Pilotp, Raulbach, Bendemamt moüten bei Früh* und Renaiffance*3talienern, oder bei 
Franzofen und Belgiern, die felbfl Kuben» und Tizian nacheiferten, lernen. Zmelfello» laffen 
fleh lut S taffen  de» Hteifters auch Anregungen erlernten, die er au» feiner eigenen Zßit ßmp* 
fing. Sr Eann mle in dem zßi<hnßßi0hßn Sntmurf „KTofe» fhüht den geEnedJteten VolEs* 
genoffen*, oder mle In demdüJlerenSemälde „Verfolgung Ralfer (Dtto I. mit feinem Bruder 
Heinrich* die hßßoifchß/ tief oerinnerlichonde Aßt öe» Sorneliu» annehmen. Sr 10 der 
llebensmürdige RomantiEer Düffeldor0fdjen CharaEter» In feinen „BonlfazIuö^Bildern, 
odesmenn er den „Rhßinifä)ßn SagenEreis* illuflriert. tVir entdecEen manchß» oonKaffael, 
Immer miedet Dürer In Ihm. Abßß Kethßl hißit auch unabläfftg am Studium der Hatur feft, 
und alle diefe Slemente Eonnten nur hßlfßu, da» unbedingt perfönllche zu offenbaren. 
Seine ilrnatur mar oon re ifer Anlage, mar g le ite t äfelfe auf Temperament, mle auf 
Setfl und Bernüt gesellt. Sie bringt auch noch die befonderen Baben einer phantaflifchßn, 
bl» In» ilnhßlmlldje fchmeifenden VorflellungoErafl und fatlrlfchßn FählgEelt mit. Sine er*
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gaunlich leidjt gegaltende §and t>olf 6cm Rüngler 6 cfcl>cnc5 un6 innerlich Segbauteo 
3U oerbildlidjen. Spielend überwand cc SdjwierigPeiten der Rompogfion, wugte mit der 
Cin3elggur, 6cm Duo un6 cErio, 6cc oielPäpggen Sruppe, der Waffe 3« ghalten. ftls Rind 
fd)on 3ci^nctc cc in feinen, fegt präsifen Umriffen feine Crlebnijfe non der Strage. Cin 
dramatigher Puls ghlägt in ihnen wie in den nieten grigatmigen Scglacgtenfsenen, 6ie 
bald darauf folgten. Cr oerfaug als Sechsegnjägriger ein Semälde an den Kt>cinif<^cn 
Rungoerein, auf dem in lichter, wohllautender Farbengebung der heilige Donifc^ius mit 
männlicher SlaubensfegigPeit das Rreii3 auf geidnifege Crde pgan3t. <£0 gibt Pein Schema 
für die Reigelfhe Dildanordnung, alles erwädjg unmittelbar echter SdjopferPraft. Cr hat 
uns in feiner Rung Peine tiefgründige Religionsphilofophie geboten tnie Cornelius, er hat 
Sefdjichte mit des Realigcn DoüPrag lebendig gemacht, Deutfeh e Sefdgchte, die niemand 
nerabfäumen follte an den Rathausmauern in flachen, im Rärner 3U FranPfurt auf geh 
wirPen 3U laffen. Cinen Degeigerungsraufdj erlebte er oor Raffaels Sixtina, und gan3 im 
Segenfag 3U der fluffaffung der Rtanet und Ciebermann fleht fein fluefprucij: *f>ier fleht 
man, dag Rung etwas $ägeres ig als gering mit Zwiebel ergreifend wahr 3U m alen/

Diel 3U wenig ifl Retgels ©Raffen oolPstümlich geworden. 7 egt gerade haben die tra* 
gifchen Creigniffe nach dem tDeltPrieg die flufmerPfamPeit wieder flarP auf den Rleiger 00m 
/r<Eotentan3 oon 1848* gelenPt. Cr ifl ollen als f>ol3ggnittfolge leicht 3ugängli<h, und die 
Runfl bietet Peine pacPenderen und abggrecPenderen Bilder oon börgermordendem Reoo* 
lutionsterror, den der grinfende Rnochenmann lenPt. (Trog des oerwandten Stoffes ifl gier 
nichts an fjolbeht angelehnt. Dürers 6 eifl wird durch Pügne pgantagiP geraufbeghworen, 
und Jedes Dlatt 3eugt für ein durchaus perfonlicges und goegg originelles Rünftlertum. Der 
cEodesgedanPe, diefes Degleitmotio groger Rünfllerfeelen, fand in Rethels tDerP in dem 
tiefergreifenden Dlatt „Der (Eod als Freund* einen ooll beruhigenden flusPlang. beider 
hat das ScgicPfal des unermüdlich fchaffenden Jttalers ihn nicht gefunden. Rlit 43 fahren 
tnugte er, wogl infolge oon Überarbeitung an den ftadjener FresPen, im iöagngnn enden. 
Cr war 1816 bei Düffeldorf in gutem P>aufe geboren. Schwere SdjicPfalsggläge, Der* 
mägensoerlufl und früher <Eoä des Daters oerdügerten feine fugend. Cr wurde Jung auf 
geh gegellt, danPte feinem £egrer, den Rasarener Deit, oiel und ergieg durch glühende 
Neigungen fchnell den töeg 3um gefuchten Rüngler. fUs einen geigoollen, beweglichen, 
eleganten Rlann fchildern ihn die Freunde. Und als er 1859 auf der Heimfahrt oon Rom 
garb, hatte er nur Purse Jeit CheglücP und Daterfreuden genoffen.

Der „Cin3ug in paoia* ig ein £eil aus der iöandbilderfolge im Aachener Rathaus, 
die das $eldenleben Rarls des Srogen oeranfcfyaulicht. Cin gol3er flugenblicP deutfeher 
Sefcgicgte wird gier eindrucPsooll geghildert, der Triumph nordigger Fürgenmacht über 
den fudländiggen Segnet. Die Siegesfahnen gattern unter dem herrlichen Rämertor, und 
In Pnirghender Scham beugt geh 3ut Renten des ragenden SermanenPonigs das ge* 
fangene Fürgenpaar der Congobarden. Rein theatralighes Schaugepränge geht oor 
geh, fondern ein innerlieh swingendes Seggehen. JDie garP und würdig der deutghe 
Seggicgtsmaler 3U gegolten grebte, 3eigt der Dergleich des In lebhager Farbe pran* 
genden Semäldes mit der berliner Rarton3eichnung, die in der F«afa*abertragung 
gegrafft und gegärPt wurde. f>ier ig Rethel gan3 der Rlaler der RlännlicgPeit, der ge* 
funde Realig, der Peine Spur des übergnnlichen Schauers empgnden lägt, den er auf 
dem Scglugbilde des ftaegener JpPlus durch tö* gefpengerhage Rlajegät des toten 
Raifer Rarl geraufbeggwor.
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❖  „Die taufendjöbrige Siebe" ♦
y  oon K a r l  J r f e ta id j  S c flin g  ( 1 $ 0 $ - 1 $ $ 0 )
[ ❖  Städtifebes Htufeum, Jranffurt 0. Ht. ♦

V  k  0tt dew Hamen £ef)i«0 0*$ to te* Gefehlte der deutfeben Kultur ein Präftigender, 
i j  ] 5 Pampfesfrober Seift aus. Sr bedeutet Klarheit, ^leljic^er^eit, $urcbtlofigPeit oor 
[ ' y f  dem Segnet. Der Htalec Karl $riedricf) mar der Sro0neffe unferes DicbterPritiPers, 
utS er t)at aufrecht wie er ln feinem iöerP feine Hberjeugungen ausgefproeben. Dem Z«0 
der Zeit gemä0 malte er gco0e Sefcbicbtsbilder, und feine beften oerl)errlicbten die HUffion 
des proteftantentums. Sr malte Zandfcbaften, in denen ein herber, dufterer SbaraPter den 
§eimatboden von neuer Seite geigte, innerhalb des Rreifes der romantifd) angehauchten, 
Patbolifierenden Dfiffeldorfer flellt er den Kealiflen dar, der lieber barfcb und ebrlicb als 
febönfärberifeb auftritt. Das Pceufifcbe, das dem Schiefer im Slute lag, Pennjeicbnete ftcb 
durchaus in der rbeinifeben Umgebung. töobl teilt er den romantifeben §ang 3» Stoff- 
Preifen aus der Dergangenbeit. RloftereinfamPeit, Kitter und Räuber befebäftigen fein 
DenPen. S t wählt das Begräbnis in der Sturmnacbt, den Surgbrand als Sildoorwücfe. 
^ber mit der Düffeldorfer Derweicblicbung und Schönfärberei bat er nichts gemein, fluch 
er malt dramatifebe SefcbicbtoaugenblicPe mit lyrifebem Sinfcblag, aber die Dernunfi duldet 
Peine Sentimentalität. Sr bleibt der männliche Seift, deffen gefamtes Schaffen in denDienJt 
einer ftttlichen 3dee gefteüt ift. Das Sittliche bieg für »b« SründlicbPeit in der flrbeit und 
aufgePlärtes Den Pen. Daher geftaltete er fedes feiner töerPe mit äu0erfter Sorgfalt ans, 
übte Pjeldenanbetung für die §u0 und Zutber. Sin Studium feiner Zeichnungen lehrt, da0 
er auf genauem Uaturftudium fu0te. Dielfach find folcbe Slätter auf blaugrauem Stunde 
mit Slei und Kreide ausgefübrt und durch fchmarje (tufebe und aufgefebte dichter malerifcb 
belebt. So febr wir ftets den Realiften bei der ftrbeit finden, das romantifcb angehauchte 
Semüt oerrät ficb auch. „Der poetifdje Duft, der allen Zandfcbaften Zeffings eigen ift, 
beruht nicht auf der Jarbe und der pinfelfübrung, er ift auch über diefe befcheidenen und 
do^ fo gro0artigen Zeichnungen ausgebreitet. Sr ift die Seele des Künftlers, die er feinen 
Schöpfungen e ingebau t b s t /  fagt ein Kenner.

Die deutfebe Zandfcbaftsmalerei und die deutfehe Sefchichtsdarftellung des neunjebnten 
Jahrhunderts fiebt in Zeffing einen Dertreter oon ausgefprochener Eigenart. Sr hotte fdjon 
als funger Künftler offenen ftuges in der Hatur Umfchau gehalten und folcbe SindrücPe 
geichnerifch wiedergegeben. Das Schaffen feiner $rüb3*it ftebt jedoch unter dem Sin0u0 
der Zufi, die in Dfiffeldorf webte, §ier war das Romantifdje Trumpf. 3mtnermann, der 
ein0u0reiche (tbeaterdirePtor machte SboPefpeare modern. Zeffing lie0 fein Semälde 
„(trauerndes Königspaar”' entfleben, auf dem der abendliche §immel fein Zieht auf den 
König im wei0en Htantel über oiolettem Sewand und die Königin im braunen Roflütn er- 
gie0t. sc fchuf „Zeonore/ die die UnglücPsbotfchoft oon den beimgePebrten Kriegern emp
fängt, und den abenteuerlichen „Räuber und fein Kind”' und ent3Ü<Pte das PubliPum. 
fils die Racbricbt oon dem Stande des tDinterpalais eintraf, wurde aus Serlin fofort an
gefragt, ob das nach Petersburg oerPaufte „(trauernde Königspaar”' Zeffings gerettet 
fei. Den töendepunPt gu mehr reaüftifebem Schaffen gaben ein paar Wanderfahrten nach 
Rügen und in die Sifel. Sine ernfle Hatur entfprach dem ernftgerichteten, das Düftere
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Hebenden Sinn des HTalers. Die ©ifel ganz befondecs mit den Spuren oulPanifcher ©e* 
malten, ihren trotzigen ©ergPuppen, Tälern und Jlüffen, mit ihren fHUen, Fernfeften ©e= 
mohnern bezauberte ihn. Jn  einer ganzen Reihe non Schöpfungen mahlte er fie zum 
©U0)*cbauplab.©c lie0 einePof!ümierteSoldatesPa,Priefler«undRittertum auf diefetnßoden 
Htittelalter und Vreifigfährige Rriegszeit hrraufbefchmören. flber die emigen beugen der 
Hatur, die Reifen, ßäutne und ßerge maren echt geblieben. Sie zagten nichts oon den 
ftüifierenden Raffungen der gleichzeitig fo erfolgreichen Preller und Rottmann. Htan fpörte 
immer den Rünfiler mit den Organen für das Pathos und die poejie der Schöpfung, und 
den zugleich planmäßig fi<h entmicPelnden Realisten. Schon Anfang der dreißiger ^ahre 
hatte der Zufall Heffing zur ©efchidjtsmalerei geführt, und innerhalb diefes Stoffgebietes 
erfchlog er der deutfehen Runfl ein Reuland. ©in freund hotte ihm, als er Jich unmohl 
fühlte, oon den §uffiten oorgelefen und fofort ergriff die ©eflalt ihres $ühr*ts, öes 
glühenden $reit)eitapoflels und Hlärtprers Johann f>us, ßefih oon des Rünfllers Seele. 
Redete es doch h*cr tnit aller ©lutsoermandtfchafi zu ihm, denn Heffings Jamilie mar 
bo’hnüfchen Urfprungs. ©s hie0, da0 fie einfl mit den f>uf)iten nach ©äflefion eingemandert 
mar. 3n mehreren ©emälden, der „f>uffitenpredigt/ „fjus auf dem Ronzil oon Ronflanz' 
und *§us auf dem Scheiterhaufen/ alles Stationen eines gro0en Paffionsmegs, feierte 
er den Vorläufer Huthers. töas fragte der Verehrer der ©eiflesfreiheit nach feiner Patho* 
lifchen Umgebung. Schadom, der freund und Lehrer, mandte fich oon ihm. Jn Jranffurt 
am Rtain, mo das SfädeKJnftitut für 8000 CEaler fein Ronzilbild angePaufi h°tte, legte 
der entrüftete Veit fein flmt nieder, flber nichts Ponnte feinen feuerfeflen ©haraPter manPend 
madjen. fluf die flnFlage der (Eendenzmalerei fchrieb er in einem ©rief: „RTan hot mir oor- 
gemorfen, da0 ich aus $a0 gegen die Patholifche Rirche gemalt höbe. 2>a irrt man fich ober 
gemaltig. . .  3dj höbe oielleicht eine größere Achtung oor ihr als Viele, die fleh 3« ihr 
bePennen. Soll mein RefpePt aber fo meit gehen, da0 ich als Rialer Feinen Stoff behandeln 
foll, der für fie nur irgend etmas HÜ0fälliges j>atl 5ch mag meder für die eine noch die 
andre Partei etmas getan hoben/ JVie Pühn die deutfehe ©efchichtsmalerei feitdem aud) 
die Schmingen regte, Heffing hotte ihr die JVege durch einen neuen tieftonigen Rolorismus 
und durch e<hte Vlenfchendarflellung gemiefen. ©c hot belgisches Jarbengefühl oorrneg« 
genommen, und, im ©egenfah zu ollem arifloPratifchen Rlaffizismus, auch öem fehlsten 
©ürgertum ein Anrecht auf der Sdjaubfihne der Rtalerei ermirPt.

Rarl Friedrich Heffing trat 1808 in ©reslau als Sohn eines Redjtsgelehrten ins Heben. 
Spartanifch erzogen und für das ©aufad) beftimmt, erzmang fid) fein ©enius feinen ©e* 
ruf. ©ereits als Student in Vüffeldorf durfte er den VirePtor Schadom oertreten, und diefes 
unbedingte Vertrauen oerdiente der immer zuoerläßige, immer prinzipientreue Rünftler. 
Hach glücklichem Heben ftarb er 1880 als VirePtor der Runfihaüe in Rarlsruhe.

„Vie taufendfährige ©iche* zeugt für den hohen Stand der deutfd)enHandf<haftsmolerei 
um die Rlitte des oorigen Jahrhunderts. Die Hatur mird Präftig und dodj liebeooll erfa0t. 
fllles beruht auf dem Studium, das in RusPins Sinn Peine der zohllofen ©mzelfd)ön« 
heiten des Raturoorbildes, Pein ©latt, Feinen Stein überfiei)i, ohne die RTafeflät des Hand« 
fehaftausfehnitts zu beeinträchtigen. Heffings VerJtandesmä0igPeit bleibt deutlich, aber ein 
'durch Me Staffagegeflalten beigegebener 2>ug der RomantiP teilt dem IVerP einen feinen 
Stimmungsreiz mit. Hoch ohnen mir Peine farbigen Hberrafd)ungen, mie fie damals fd)on 
©lechen, fpäter der Jmpreffionismus bewerten, flber in der $eit der Polorierten Rartons 

fpricht fleh energifch der tVille zu malerifdjer (TonigPeit aus.
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„6 cm öl» 6«  £t\ü)t tDallenJtems"
w n K o r l  o o n  p ü o t y  (1 $ 2 6 ~ 1 $ $ 6 )
-o Hcuc pinaPotbeP, münden ♦

♦

% A a  at)CemärebenwunderderJacbebotBrünewaldberoorzuzauberngewugt,tunot» 
I f l  nebmgen ̂ ufammenPlängen bot ficb §olbein geäugert, und rings bei den deutfeben 

' f  ! f f  Weigern der Renaiffance finden geh Polorfgigbe flugengenfiffe b&bfk» Keines.
^ber au<b in den febwergen feiten des Vaterlandes, ootn BarocP bis juc aus» 

gebenden^opfära, treten uns in oereinjeltenRünglern Weiger der $orbe entgegen.flnfangs 
des neunzehnten Jahrhunderts bis in feine mitte wurde überwiegend derRortonjeicbnung 
gehuldigt. Selbg bei überragenden Rünglern febien molen undRolorieren gleichbedeutend, 
doch hoben fHüe Rünftler immer wirBlicbe $arbenPultur bewiefen, und mit entfcbloffenem 
mitten hob Rorl piloty in den fünfziger Rohren dos Bannet des Rolorismus empor, fluf 
ihn, wie ouf oiele $acbgenoffen, wirPte die flusgellung belgifcbcr Gemälde domols wie ein 
merfruf. <Ps woren ein paar mächtige Staffeleibilder der Ballait und Bidfoe mit gefebiebt- 
lieben Dargellungen, die dos Blut deutfeber Rangier in Wallung broebten. Der 3um 
monumentalen, bedeutungsoolle Stoffe aus der Seffyicbte, der Literatur, der Religions- 
pbilofopbie woren domols felbgoergändlicb. Die Rlafgzif**«/ die RomantiPer, die Hozotener 
grebten die Seiftet aus den Gliederungen der töirPlicbPeit in die Beglde bohrt flh«rn 
emporzuziebrn. Sie beiten die groge Jormenfprocbe für dos öffentliche, pilotp woüte 
Sefd)iebte molen, ober er wünfebte fie anders ols die Cornelius und Raulbodj, blutwormer, 
mehr alsRealig zu geben. 3b»» *»ar die Jorbe ein wiUPommenes mittel dem Realen gerecht 
Zu werden. Die garPe WirPung feiner WerPe log nicht nur in ihrem beantragenden Rönner-- 
tum, fie ging oon den befonderen Sefcbicbtsmomenten aus, die er ols Vorwürfe wählte. 
Pilotp brauchte die Stoffe, die erfebütterten, die mit einem ousgefproebenen «infeblog des 
CtagiJcben, BrauenooUen ouf die Seelen der ßefebauer eindrangen. Diefer §ong ZUi1t 
Düfleren febeint ein gewiffes Bindeglied mit der RomontiP. <£r mug tief in der Glotur des 
etnfl oeronlogten, und durch fehlere ^ugendfobre in diefer Anlage beflärPten Runjtlers 
gelegen haben. Seine gefomte Lebensarbeit beweifl fedenfolls, dag ihm dos blog Sen» 
fotionelle gänzlich fernlog. Ö)ie Delorocbe, fein porifer Seiflesoerwondter und Vorbild, 
hätte auch er fogen Pännen: S a tu rn  foü es dem malet oerwebrt fein, mit den Befehlt» 
febreibern zu wetteifern? Warum foü nicht auch der malet mit feinen mitteln die Wahrheit 
der Sefcbicbte in ihrer ganzen Würde und poefie lehren Pännenl <Pin Bild fogt ofl mehr 
ols zeh« Bände, und ich bin fefl überzeugt, dag die molerei ebenfogut wie die Literatur 
berufen ifl, ouf die äffentlicbe meinung z« »irPen^. Die Wahrheit der B e feh le  b^g für 
pilotp freilich nur der aufregende flugenblicP, in dem eine fcbrecPlicbe Läfung ihre Schatten 
wirf!, oder Jicfj oordeutet. Jrgend ein zugefpigtee DrameneffePt, ein balladenbag in Schauer 
gehülltes Beheben wirPt bannend aus feinen Rahmen. So zeigt das Semälde ^Seni an 
WaUenfleins Leiche*, den füllen Belehrten oor dem Sic tran sit des mächtigen. über 
„Wallengeins gug nach Bger', liegt das Codesahnen des grogen Eroberers, „SalUei im 
RerPer'' wird zur Vigon der göttlichen BeredjtigPeit. „matia Stuart hört ihr Codesurteil , 
„Läfats<f tmordung'’',„Legte Jaget der Bicondigen* zum Schaffott, „Cgusnelda als Sieges» 
beute im Criumphgug der Römer, „Der gerbende fUexander* waren aUes Stoffe diefes
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Cparatters. fta<b Romantifcbes log In der Cup. IValter Gcotts Romane, dl« Fronten Ditto« 
H«0os> Umlands Galladen waren die Schwärmerei der Gebildeten, und in de« Rtalerel gab 
die tbeatralifcpe ^IJtocie der Delarodje und Delacroix den (Ton an. Urfprünglidj fehlen pilotp 
eine andere Richtung einfcplagen zu wollen. Cr l>attc im realipifcpen und mptpologifcben 
Genre umpergetapet, hotte in dem Gild „Die ^mme/r wie Greuje eine Rou|feau-3dee »er» 
arbeitet. ^Iber feine Kunp fand ^eimatboden in dem flugenblitf, als König Rtax oon 
Gadern Ipn beauftragte, für das Rtaximilianeum die „Gründung der Pathoüfcpen Clga* gu 
malen. Jtfyt Ponnte er die impofante Gruppe mit realipifcper Gründlichkeit und in »oll* 
Pllngender Jarbe ausfüpren. Und piloty patte für den Kolorlsmus ausgezeidjnete Lepren 
empfangen. Gein Vater, einer der erpen Rteiper der Citpograpbie, war ein befonderer Kenner 
der alten Kunp. 6 ein Crprer Schnorr oonKarolofeld batte die Jrüpitaliener gut pudiert, der 
Gdjwager Scfjorn, der feiner KünplerlaufbahnRicptung geben balf,war »om Rlabl oerfepte» 
dener Geiper genährt. Rubens, Paris, die Gelgier, ein Gefucb Venedigs halfen das 3bre 
beipeuern. flm meinen blieben die gropen Vlamen »orbtldltch, die reiche Palette der Rubens 
und Dan DycP. Raffael war für den Kreis um Cornelius und ÖoerbecP der Giern der Gterne, 
Dürer galt für Retbel als der HSdjpe, durch die Gelgier wurde fept der deutfeben Rtalerei 
das »lämifcpe Clement »ermittelt. Rtüncpen begrüßte die neuen Jüprer, und pilotp wurde 
Zum Gahnbrecper ihres Kolorismus. Cr betätigte ausgefprodjen realipifcpe JnpinPte und 
gab ihnen durch das Ceben der Jarbe flusdrucP. Gei Ipta begann das GeiwerP eine peroor* 
tretendeRolle zu fpielen. Aber er malte es nicht in Pleinlicper Act,fondern gro0zü0ig,Prap»oU, 
bei äuperper Gindung an Raturechtpeit. tVie hat er Gtoffe, Geräte, tVoflfen auf feinen Gildern 
behandelt, fluch wo feine Gtimmungsgewalt magnetifd) feffelt, müffen wir das RebenwerP 
beachten, fo meipterüc^e Gtilleben und StoffÜcbfeiten wupte pilotp auf feinen großen S e 
rien auszufüpren. Gebwind, der wihige und oft recht grobe, hotte ein Recht über pilotps 
„Gtulpenpiefer zu fpotten, wie er auch oon feinen „gemalten ilnglücPsfäUen'’' fpracb.

HTfindjen wurde 1826 des Rtalers Vaterpadt und t)*cr ip er zu feiner großen Cebens» 
pellung herangereift. Cr wurde der echte Vertreter der RtalPunp, deren Pultioierter und 
doch gefunder Realismus feitdem für die Htüncbener Gdjule Bennzelcpnend blieb. Dem 
Crnp feines iDefens hot das horte Rtup der fugend, das ihn nah  des Vaters frühem 
€ode zwang, an die Gpipe der litpographifcbon töcrPpatt zu treten, reifliche Habrung 
gegeben. Rad) Kaulbachs Cod wurde er flPademiedirePtor und übte in diefer Stellung bis 
Zu feinem flbleben 1886 als Ceprer weitausprahlenden, pärPpen Cinpup.

Die ^iporie berietet, dap tVallenpein der geniale, ehrgeizige Heerführer, in piUen 
Gtunden mit feinem pprologen Geni die Gterne nach feinem GdjicPfal befragte. Gie hotten 
ihnt fein grouenoolles Cnde nicht Pundgetan. 3m nächtigen Gcplofgemacb liegt er ermordet 
»or dem dauernden Gelehrten. CinSodespop ins H**3 war aUer Weisheit, alles Gtrebens 
Gcfjlup. Jap ip es, als Prampfen pcb die Hände des greifen Rtypagogen wie in erbitterter 
pnPiage, dap die Prophezeiungen feiner HitnmelsPunde lügen Ponnten. pber alle Willens» 
fpuren in dem einpigen Holden pnd dapingefebwunden. Wie einG^aupücP hat er ft cp durch 
feinen Jall auf dem prunPenden Goldgelb der borabgegerrten ©fcpdecPe aufgebahrt, und 
wie prömendes Glut breitet pcb der purpurrote Teppich um ipn. Cin Proper Gegenfap zu 
der febwarzen (Erauergepalt des Puritaners. Jraglos pat des Delarocpe „CromoeU und 
Karl Gtuart'9'hier die Anregung gegeben. Das pummeDuo des deutfepen RTelpers ip »on 
gleich intenpoer Geredtpeit, »on gleicher Vornehmheit der Ausführung und Gchönpeit 
der ttonpaltung.
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©on t D ö l f c t . ( l$ 4 0 * 'l$ 7 5 )
❖  Tate=6 ßUecy, London. ♦

„Der Rugegofen*

k  je naturaligifcge Woge, die durch tttillet and feine Defolgfchßft übet die fron- 
^gggge Rung flutete, fand in England durd) da» Auftreten det Wafon, Waltet 

f  1 Und ^ertönter die ©erwandte cfrfcheinung. Det ttoturolismu» de» 3nfellande» 
j ■ empfing fedoeg feine Stilprägung durch den Dolfocgarafler, und wa» bei den 

$tungofen fcgollenfräftig und alltagoecgt auftrat, nagm nutet brltifcgem Pinfel ein gefüb>U 
„olle», ©erfchänerungoffichtige» Wefen an. Deutlich fagt gtade in diefen Stopfungen 
det ttationalgeig au», dag ihm da» Kobufte, da» frag Wahrhaftige gegen die ttatur geht.

$redericf Waltet malte auch Dauern, Dagabunden, Uandleute, abet eine Jeiettag»-- 
ftimmung liegt übet ihnen au»gebteitet. <tr fah die S<gängeit auch im unteren Dolf»* 
tum, lebte nicht in det ttbergeugung, dag nut Srobfnocgigfeit und ^äglichteit die 
Crfcgehtung de» Proletarier» ftempeln. Wet in England gereift ifl, wird foldje Runft 
auch nicht fchlechthin fehänfärberifeg nennen. Die liebliche ttatut de» Sande» mit den 
roeiten Detfchleierungen det Rtmofpgäre, da» leife gütige Wefen det »tenfehen und 
ihr dem flafgfcgen 3deol nicht feiten ähnliche» puffere ergeben den Dauerntyp det 
tttalerei al» Wirtlichteitefchilderung. <£» tommt dagu, dag die Sucht de» tttotaligeren» 
ein uralter §ang aüe» englifchen Rungfcgoffen» ifl, und dag die Beit det ptäraffaeliten 
mit dem Detonen de» etgifegen Pringip» den Senremalern det neueren Beit ein eigene» 
Wefen perlieh. Walter wollte nicht nut fehlste» ttlenfdfentnm fpiegeln, igm ift die 
feelifdfe ttote, da» <Ergriffenfein det Sweet feinet tttittel. ttnwiüfürlidf nehmen feine 
Seftalten eine gewiffe patgetif an, und ge wirft um fo augenfälliger al» et Sroggeit 
der Haltung und $otm nicht entbehren fann. Wie bei ttteunier gellte geh auch bei 
igm ein antifigerender Proletariertyp ein. fluch Walter tarn gu igm, wie oiele feinet 
Rungfoliegen, durch ein gingebende» Studium det pgidia»*Werfe, und die Ku»fin* 
und Jllottis-iehren bereiteten ign gut oor, in federn fcgli<htegen Htenfcgenbruder Sott* 
ägnlicgfeit gu fegen.

Don den ptäraffaeliten unterfegied et geh durch eine weit natürlichere Sefcgmacf* 
riegtung. Die fegöue <£rde bot igm genug fjerrlichEeiten, et bedurfte feinet DefcgtPÖrung»-- 
fotmeln für tttittelalterlicgfeit und tttyftif. Ruch farbig wirft et gatmonifeget, weil 
et geg weniger auf $reilicgt und ttaturecgtgeit oergeifte al» melodifcge Tonmalerei 
ergrebte. Don feinen Dildern grämt ©olle §ergen»wärme auf un» übet, ttut furg 
ig de» Rünglet» 'Erdenroallen gewefen, abet et gat den tiefgen etindruef auf feine 
Jeit gem alt, gat einen neuen Stoff in feine £ande»fung eingefügtt. *$red Walter" 
fagte die funge Rünglergeneration um ign get und legte alle Dergfiefung der Rnbeter 
in diefen Kamen. „$red Waltet" bedeutete ein wundetoolie» tteuland. ttiemand gat 
diefen Ruit glühender betrieben al» §ubert fjetfomer. Ruf ign, den Dauernfptägling 
mit deutfeget Seffiglsfülle, witfte die Detgettlicgung de» Sandmanns. <Er fcgwelgte in 
Waltet» tätlichem $arbengauber, wollte gang wie et tttodelle wäglen, und die Wette 
feinet ergen Seit gnd durch Walter gegempelt. Rber diefe blinde Sefolgfcgaft 
gindette fein direfte» ttatutgudium und fcgmetglicg fegtieb et erg fegt: „ttiemal»
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IJt die enfgugagigge Deeegrung eines begimmfen Walers die Urfa<ge gebetet Urteils* 
Verengerung gewefen, gärPeren A»*gglfegc»s alles erjfegeriggen Singuges, ärgerer 
Derbogrigeit auf die eine einzige Rungpgafe als in meinem $all ju r damaligen Jeil -  
und leider auf eine ganje weitere Seit hinaus. € s gat mir eine Blindheit angetan, 
die rnieg noeg geuf entfegt, und wäre mein nafürlidjer Drang nidjf fo garP, fs ununter* 
drfiefbar gewefen, gälte i<g mi<g niemals von der WalPer*Rne<gtggoft frei rnaegen 
Pönnen.' Diefe €rfenntnis Pann den gewaltigen ©indrutf der Originalität töalPers 
nur in das reegfe Hicgt rüden.

Der Rüngler wurde 1840 in Honbon geboren und war der ©ogn eines Ornament* 
jeiegners. <Pr Popierte fäjon als Knabe vätedidje Arbeiten und wurde durdj ttorfg jurn 
UTaler oorgebildet. mit Heidenggaff gudferfe er im ©ritiggen Utufeum die pgidias* 
©Pulpturen und trug von ignen feinen grogen e til für die Wenggengegalf davon. $rög 
gellte er in der flPademie aus, und wurde bald rei<gli<g als Jllugrator beger Seit* 
gegriffen und Derleger befegäffigt. farbige PJol^ggnftte und Aquarellen waren vorerg 
feine AusdrucPsmittel, und erg fpäter ging er ju r Ölmalerei Aber. ©emälde wie 
„Die Handgreicger', „Der Rugegafen', „Das alte e lf te r ' eroberten igm das PubliPum, 
und er gatte go<ggiegende piäne för pgantogefegöpfungen, als die ©rugPranPgeit den 
Paum ins Ulannesalfer ©etrefenen 1875 feinem ©(gaffen entrig.

Das ©emälde „Der Rugegafen' grämt unvergeglicgen eemfitsrei<gtum auf Jeden 
©eggauer über, Wir empgnden es als ein ©tö<P eegfen Hebens, als einen ftasggnitt 
befonders liebenswerter WirPlidjPeit. Hur ein wagrer Wenggenfreund und Dicgter Ponnte 
aus gglicgtem Dorwurf folcg ein patgetigges Melodrama gegolten. Wie angeimelnd ig 
der alte Sfegelbau mit feinen breitgelagerten Jlügeln. Wie wei(g ig er in traulieges 
6 rän gebettet, wie verggwenderigg gat ign der Jrugling mit ©lütenfülle gefegnet. 
Ö)arm und begaglicg ggeinen die alten Heute gier igren Hebensabend £u verbringen. 
Aber, fagt Wutger, „es wird Pein naturausggnitt wiedergegeben, fondern ein melan* 
djoligges ©ediegt auf das ©lügen und WelPen, das Reimen und ©terben der Ratur 
gema<gt. . , Ober der ©anP, auf der die ©reife ggen, gegt eine ©tatue um ginju* 
weifen auf den ©egenfag jwifegen dem unvergänglidjen ©fein und dem gebrecgli(gen 
©eggledjt der Wenggen. Dorn aber mögt ein A»**il*f -  der ©cgnitter (Tod -  das 
3°rfe Jrüglingsgras mit der ©enfe ab. Und der melancgoligge ©edanPe „Warfe 
nur, balde' jittert dureg die ©eele des Jungen Weibes, auf deren A*»* »»öde die 
gebödte ©reign g<g gügt.'

Und frogdem ig der Rüngler gier als edjter Uaturalig vorgegangen und gat 
der ©injelgeit volle §o<ga<gtung bewiefen. Wir wigen, dag er dos alte ^efus* 
f>ofpifal in ©rap jum Dorwurf nagm, igm nur ju  reegter ©UdfägigPeit den Rampen* 
aufgang ju r HinPen, das vornegme Ularmormonumenf und das gotigge Rir<gtürm<gen 
gin3ufugte. ©eine ©eleu<gfung erfegeint ganj aus feelifcger A&g<gt geggajfen, und 
doeg gat er fein WerP unter freiem gimmel angegegts der A^»dfonneng(uten entgegen 
laffen. <Pr war eben in ©oetges ©inn jugleicg der §ecr und der ©Piave feines Dorwurfs, 
malte Hatur und die eigene poetenvigon, und in voller HatürlicgPcit als eegter 
©tigländer. „Die Rompogtion', gat er einmal gefugt, „ig nur die Rung einen 
glucPlicgen, zufällig erggauten <Pindru<P ju  bewagren'. WolPer galt als ein ggweig» 
ferner, vergglojfener Wengg, und von den mögen, die er g(g Jedes WerP Pogen lieg, 
werden ergaunlicge Dinge berietet.
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* ,€̂ ri)iu0 ein frattfee Kinft" ♦
von G a b r ie l  U ta x  (1 $ 4 0 ~ 1 9 1 5 )

♦ HationaUSalerie, Derün ❖

er Home Sabriel Htax wecPt Erinnerungen an Sentälde von elegifchem Stimmungs* 
H gaubec und von eigenartig erregendem Jnbalt. ä)ir denPen an einen Vtenfcbrnfrom,

der Jidj vor jeder neufdjöpfung des Sttalers drängte, denn non ü)m erwartete man 
# -das Ungewöhnliche. Er war ein Kämpfer für die pecfönlicfje Auffaffung, feilte fich 

gegen die wifenfbaflidje Autorität eine« Darwin, eines PjäcPcl, wenn er dem SedanBen 
der menfcljlichen Süte gu nüfen glaubte. Sr war ran der vierten Dimension übergeugt, und 
fo wähnte er die Seiferwelt für fidj nicht verfdjloffen. Vor dem Verdacht bloßer Senfations* 
lü f ernbrit bewahrte itjn fowoijl das Pünflerifdje Sewiffen, das fein SefamtwerP deutlich 
macht, wie feine Lebensführung. So farP er ein Utagnet für das grofe publiPum war, fo 
bodj mufjten it>n auch die Renner einfd)ä$en. Sleidjviel ob eine A*t blutleeren (Eons oft 
feine Silder Penngeidjnet, ob er in b^b^cen fahren gurn S ü f lieben neigte, er bol echte 
(DgalitätswerPe gefcljaffen. Und ein fo wunderliches Seelenleben er auch Pundtut, er gäblt 
gu denen, die fidj immer firebend um ein edleres HTenfcbentum bemühten. Jeine Saiten 
fbwangen in feinem Jnneren, die ibn feltfame Utuf P hören liefen, die ibm aber audj ein 
fbmergbaft empfindliches Hervenleben bereiteten. Es wird Plar, wenn wir des Hlalers 
Sildnis mit dem oergrübelten, gequälten AusdrucP betrauten. Etwas Leidvolles, Reiches 
liegt über feinen vollen 3ügen mit dem fpärlichen ßartw u^s, den tiefliegenden Augen. 
Es ifi die Rünflernatur, die fich am liebsten in fich felbfl gurücPgiebt, der nidjts von lachen» 
dem Herrentum befbert wurde, und die doch mit brennender Anteilnahme den Vorgängen 
der A uf1rnwelt folgt. Sabriel Sflax gehörte gu den Sternen der piloty-S^ule und danPte 
ifr, wie die Studiengenoffen Defregger, iflarees, JUaPart, das gute $andwerP. Obgleich 
fein boebfrebender S e if vorerft reinen jdealifen wie Cornelius und Jübridj folgte, gelang 
es dann Delaroäje, durch pilotys Vermittlung, ihn in feine Rreife gu gieb*n. Die mit be» 
fonderen Schaudern umfpielte (EragiP in den Semälden des Jrangofen war fehmaefbafe 
Habrung für das RomantiPergemüt des Htalers. 3b« 3&0 ** 3« den UnglücPlicben, die 
f  urnrn und tief leiden, gu den Hlärtyrern und fchuldlos Schuldigen. Au<b vor fein Au0* 
traten die Sdjattengebilde der AfPb°deloswiefe, in denen noch Öas irdifche Erleben nadj- 
Plingt. Sr begann fich in das ^enfeits eingufütjlen, und von früh an tonte das feltfame 
Seigenfpiel des Knochenmannes neben feinem ©br. töennHtax all diefem Andrang inneren 
Sdjauens S e f  alt lieb, und um farP gu wirPen, fogar das Senfationelle berangog, wufte 
er immer die Bünf lerifäje Haltung gu wahren. Es verlieb feinen Arbeiten ein eigenes Se» 
präge, daf er die Htof P befonders liebte. 3n dem feinen Stimmungsreig feiner Landfdjaften, 
Jarbenfeüungen, Htenfdjen webt ein mufiPalifhes Element. £jaäe er dodj fchon als junger 
Hiann ^eidjnungen gu Rompofitionen Deetbovens, Htendelsfobns und anderer Hleifer ent» 
f  eben laffen. tVie der grofe SpmboliPer tVatts glaubte er an den unlöslichen ^ufammen» 
bang von HlufB und HTalerei und fdjrieb darüber: „Sin Lied, eine Ari* oder ein gröferes 
(Eonf ücf, welches man in der fugend of gehört, Plingt einem durchs gange Leben in ©bc 
und bergen nach und wecPt fo eine HTenge von Erinnerungen an vermiedene Stimmungen. 
Das Sernüt empfängt die (Töne, die Seele gibt ihr bildliches Sdjo dem Sernüt gurücP. tlXIt



den fahren drängen fleh diefe guerft unbestimmten Eindrürfe immer enger gu den ihnen 
gehörigen (Ebnen j es entfielt eine fefle, aus ©Udern und (Ebnen oerfcf)molgene Erinne
ru n g / Das frauenantlib, dos immer wieder in des ©teifters ü)erP erfcheint, dlefes bleibe, 
rundliche ©eficht mit den (Eräumeraugen und dem leifen Anflug des ©lawlfdjen macht feine 
(Ebeorie gur ä)obri>elt.

t©eldje ©djlager ©tax ersinnen Ponnte, um ©titleid für ein ©ebredjen gu werfen, geigt 
das Gemälde ouf dem ©linde das £led „©le fchonften Augen" fingen, oder das©ild „£idi)t", 
auf dem eine geblendete Ebriflin not den RataPomben brennende Rampen oerPaufl. $ür 
feine „Aflorte", die fctjeintote „^ulla Eapulet", die Jungfrau  non Orleans" ouf dem 
Scheiterhaufen, den „^udas", „Abosoer" haben ©age, ©efcblcljte und Literatur ©toffe ge» 
boten, ©er gug gurn ©berfinnlidjen ließ dos merPwürdige „©reffen in der töalpurgis» 
nacht" entstehen, deren feines ©lutmal om §ols ouf dos §enPerswerP deutet, Au<h die 
im ©ienfte des ©piritismus geraffenen älerPe „©er ©elflergrub", „©ie ©eberin oon 
Preooft" oerftanden des Rünfflers £ebte Anhänger gu werben. Er iff nie wirPfomcr für 
feine ©tlffion der (Eierliebe oufgetreten ols in dem „©lolfePtor". ©)le ein Jrang oon Af)*|l 
batte fid) der ©taler Stets m ittleren umgeben. Er glaubte on ibre©eele. Er Heb ouf feinem 
©ilde dem ©elebrten, der gur wiffenfd)afillcben ©nterfudfung täten woüte, die ©ättin der 
©tenfcb lidjPelt erfd)einen. ©lelSterbafle Affßnporträts fd)uf er im ©inne des ©arwinismus, 
ober auch, um wie Raulbad) und ©iteperbeim, fatirifd)en Anwandlungen gegen die 
©lenken £uft gu machen.

©tax entstammte einer Pünfllerifchen ©pbäre, denn er Pom 1840 in Prag ols der ©obn 
eines ©ildbauers gur ä)elt. ©on dem begabten ©ater erhielt er die erfte Anleitung gur 
Runflorbeit, wurde oon ihm auf die Akademien in Prag und ©Men gefd)irft. ©eit er in 
©lunchen pilofps Anleitungen Pennengelernt hotte, fehlen ihm das ©tudium in Paris über» 
flüf)ig. Er wählte die fd)öne Jfarftadt gur dauernden §eimftätte. Einige ^abre bePleidete 
er ols Profeffor ein Lehramt an der APodemie, doch feiner Eigenart entfpradj das ©Raffen 
in der ^urürfgegogenbeit, aus der ihn 1015 der (Eod abberief.

Es ifl nur natürlich, dag die ©eftalt Ebrlftl eine magifebe Angiebung auf den Rünftlec 
übte. Er fab den ©ottesfobn wie den göttlichen ©tenfeben, den ©erdeter wunderfamer 
£eiftungen in dem Heiland, töenn er die „Erwerfung oon Jaki tEochter" malte, fud)te er 
wie Albert oon Reüer die ©lacht bppnotifcher ©eeinfluffung deutlich werden gu laffen. Al® 
©ePenntnis tieffter ©laubensinbrunft malte er die gerungenen ©lenfehenbände, die fid) auf 
dem ergreifenden ©ilde „Es Ift oollbradjt" aus dem ErdendunPel gum Erläfer empor» 
flrerfen. ©as Cbriflus»f)aupt auf dem „©djweffftudj der ©eroniPa", deffen Au8cn fid) 3U 
offnen und gu fd)lie0en fcheinen, gerftört feinen feellfben Elnflu0 durch unerlaubte 
Pünftlerifche ©rengüberfchreitung eines ©laltrirfs. ©ie oerjland ©tax reiner gu den ©emütern 
gu jpredfen als in unferem fehlsten, tief innerlichen „Cbriffus b*Ht ein PranPes Rind". 
Es bandelt fich bißt um eine gufäüige ©egegnung oor dem (Eor. ©er §err Pommt in A*s 
beitsrorf und ©tantel einbergefchritten, aber eine ©lenfcbenpfUd)t betnmt feinen ©chritt. 
©)ir fühlen den£iebesftrom, der oon dem Heiland, dem göttlichen ©eelenargt auf die Pleine, 
welPe©tenf<henPnofpe einwirPt. ©)ir begreifen den Ausdrurf der ©anPbarPeit und gläubiger 
Eingabe in den traurigen Augen der armen jungen Erdenmutter. Ein mildes und doch 
PräfHges $arbenleben bildet die barmonifhe ©egleitmuflP gu dem beredten ©d)weigen diefer 
feelifchen ©egiebungen. ©ie erPlären das ©Ipfterium oller ©ättUchPeit durch fco fehlsten 
©ab -  Edel fei der ©lenfeh, bHftßidj und gut. -

70



❖

von J r o n j  v o n  fcH frsggst ( i $ 3 5 ~ m i )
♦ Uational-Balerie, Berlin. ♦

ls das pacPende Befcßichtsereignis fm Riefenrahmen die Runftfreunde am meinen 
befriedigte, war das d e u tle  publiPum durchaus Posmopolitifd) gefault. «Es genoß 

I|J> pilotys ©cßrecPensftene aus dem alten Kam mit dem gleichen «EnttücPen wie das 
©djaugepränge aus Karls V. $eit, das WaPart malte, Roch gab es den Begriff der tjeimats- 

/ Punft nicht. ©er (Tiroler ßauernfotjn Jranj ©efregger war auserPoren, eine Runflgattung 
etntuführen, die mit immer werfender Bedeutung ihre Stellung einnahm und durch die 

/  fojialiftifchen Begebungen der Seit tu  überragender Bedeutung wuchs* flber Peine politifche
/  fibfidjt, tetne Hiebe jur ©djolle, tu dem UmPreis der ^ugenderinnerungen lenPte wie ein 

©eelenPompaß des Walers ©Raffen. «Er fühlte mit Recht den ©tolt auf feine h^rliche 
fllpenwelt, auf die fceiheitliebenden, feenhaften Handsleute. Wenn er ße in ihrem Familien
leben, ihrem Berufstreiben, ihren Vergnügungen und Bürgerpflichten Milderte, führt 
immer die Freude an einem Wenfchenfchlag ooll intereffanter, liebenswerter «Erlernungen 
den pinfel. «Er fah nicht nur das ©tiernacPige, BrotesPe bei den ©olomitenbanern wie der 
fpüter geborene pujlertaler «Egger-Hient. fluch das Hiebreitende, Rührende, ©rollige 
exiftierte für ihn, und feine §and war begnadet, diefes reiche Register in voller «Echtheit 
wiedertugeben. Wenn wir mit unferen heutigen Begriffen oon guter Walerei vor ©efreggers 
Bilder treten, lägt es fid) nicht leugnen, dag wir «Enttäufd)ungen erleben, ©eine Farben
gebung erfcheint unintereffant. «Ein paar HoPaltbne flehen wohlPlingend nebeneinander, 
und meifl iß alles auf bräunlichen oder grauen Untergrund gefleüt. Rur vor wenigen 
WerPen enthüllt fich eine feine malerifche Anlage, ©ie wurde im ganzen nicht tur «Ent- 
wicPelung gebracht, fln den wichtigen Hehren des durch ben Jmprefßonismus unendlich 
bereicherten Rolorismus ifl nufer Weißer vorübergegangen. 3hm genügte der unterlegte 
Farbenwert, das harmonißhe Befamtblld, und fo ifl er nirgends der Buntheit oder Kraß
heit tu  betätigen, flber er wirPt wie ein Unmoderner, ©a er der Palette nidjt ihr §ochfles 
abrang, Pann er nicht neben den Beflen flehen. «Er hatte das fluge für den Hichteinfall, 
ohne den tarteflen flbßufungen weiter nachtufpüren. «Er fchilderte gern ein §elldunPel im 
Freien wie im geßhlojfenen Raum, ohne das goldige ©urdjleuchtetfein Rembrandts antu- 
flreben. ©ein wundervolles Rönnen als Wenfchenßhilderer fland mehr auf teidjnerifcher 
Brundlage. «Er modellierte die Formen nicht plaßißh h^taus wie Velasguet oder (Titian, 
fuchte feine Oberfläche nicht im ©inne alter deutfeßer oder niederländifcher Weißet wie 
«Emaille tu bilden. Und dennoch lieben wir den Begründer der deutfehen $efmatmalerei, 
und auch der flnfpruchsvoüe wird angeßcßts feiner feltenen Runfl der Wenfd)enfcf)ilderung 
entwaffnet.

©er flufftfeg ©efreggers vom ©ennbuben, der das Vieh hüte« mußte, bis tum adligen 
Villenbeßßer in Wündjen war eintig und allein das WerP feines (Talentes und feines 
Fleißes, ©as große publiPum hätte dem bloßen Waler der reitenden (Tiroler Benrebildet 
feßon tugejubelt, aber ißn befeelte durchaus der «Eßrgeit, fein geliebtes BergvolP auch «n 
feiner gefdßdjtlichen Broße t«  tilgen. Melden wie Andreas §ofer und ©pecPbadjer, alle 
die ungenannten (Tapferen in der flrbeitsblufe mit weißen Bärten, die fl<h oon den Bayern

♦ „fyofers
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oder den $rangofen ihre Freiheit nicht tauben lo|fen woüten, ließ fein Pinfel gurn £eben 
erflehen. 0r fd)uf In feinen Dirndln eine Dalerie der holdejten jungntädchen*0ejichter, 
geigte die teigende Rinderwelt, die im famüienBreis det Almenhütten a b  edjte Dlücf fpender 
gelten. Schon die Jugendarbeiten des Rünftlers mit ihren flädjenhafl hlngefehten und 
doch getdjnerifch fo faubeten Figuren geugen für den bli$f<f)neü auffajfenden Deobachter, 
det mit 0ei|l und t>umor a b  Reaüft darffellt. ^iuwrilen et den Städter bingu; abet 
dann tritt det Degenfah gwifchen gradwüchfig und Bulturoerbildet deutlich gutage. Dies 
wirBt mit gtadegu gundender RorntB aus dem berühmten Demälde „Der Salontiroler*, 
dejfen Dornehmheit in Ragelfchuhen eine mit HecBluft geladene fltmafphdte unter den Darf' 
fernen und Utannsleuten beruorrufi.

1835 hotte Defregger auf dem 0derhof beim Darf Stronadj im pubertal fein £eben 
begannen, Utit gweiundgwangig Jahren, na<h dem Code feines Daters, des Gemeinde» 
oorflehers, erbte et den §of. Aber die Sehnfudjt nach öer Runft oerdarb fein Bauerntum 
und lieg ihn den Defih oerBaufen. 0 t ging auf die Sflündjener Afademie, dann nach Paris, 
und das heigerftrebte ̂ iel, pilotps ©djüler gu »erden, erfüllte Jich erft durdj ein ergreifendes 
Dild aus dem iöildererleben. Dies und etwas Defchichtlicljes waren die JluftaBte für die 
lange $olge feiner Schöpfungen, die mit <£uellfrifd)e nur aus dem DegirB der Oraler 
B>eimat fträmten. 0r holte fich aus dem familienBreis, aus Ö)irtshäufern und (Tangbäden 
feine Denrefgenen, und für Jie auf der Wiener SDeltausftellung die Droge DoldeneHledallle. 
Dan dem berühmt gewordenen Sohn begehrte das Oraler Dorf Dblfa^ ein Altargemälde, 
und er aallendete feine „Uladonna mit dem heiligen Jofeph* in Dellinis flrt. 0in wunder« 
fames Utarienbild fpäterer $rit entfprang gang der Seele des Rünftlers, der eine fchöne 
S a tte r  betrauerte. Dem Rationalhelden f>ofer widmete er mehrere Demälde, und diefen 
hiftarifchen 3yBlus birgt der 0hrenfaal des 3nnsbrucBer SHufeums teils in Originalen, teils 
in Rapien. 0in prachtaaller Dertreter ehrenfefler IWännlichBeit ift Defreggers Sandwirt aan 
Paffeier. 0r bleibt derfelbe Stolgbefd)eidene bei den 0hrungen des §ofes wie bei dem lebten 
Dang unter den wehklagenden DalBsgena|fen. 3mmer ift die OrtlichBeit, |ind die (Trachten 
auf das Dewi|fenhaflejte gegeben. tDeilte Defregger doch eine geitlang inSHantua, um die 
grauen Ouaderbägen des ^ejlungstors für Hafers (Todesgang echt gu malen. 0r Bannte 
|ich mit Studien aan Jnnenräumen, aan Dorfftragen und Äandfcbafbausfchnitten nicht ge* 
nug tun, wenn es galt, fein geliebtes £and (Tirol gu aerewigen. Und diefe (Treue gut 
Scholle wahrte er, wenn er noch in Ptlotps fltelier in Rniehafen und Stuben malte, oder 
a b  weltberühmter Utei|ter fein h*rggewinnendes, befcheidenes tDefen behielt.

Oefes §eimatsgefühl hat Defregger gu dem DüdergpBlus des Attdreas*$ofer*Stoffes 
gegagen. ?m 0hrenfaal des JnnsbrucBer £andesmufeums |ind diefe Originale und Re* 
produBtionen gu fludieren. Sie |ind mit allem oereint, was den Oraler flufftand behandelt, 
haben den Rünftler gwei Jahrgehnte lang befchäftfgt. töährend eines Aufenthalts in Dagen 
i|! er den SdjicBfabereignilfen des Oraler Patrioten nachgegangen, er hat dann auch 
Ülantua, die 6tätte feines tragifchen 0ndes, aufgefucht. Sgenen aall dramatifcher iDudjt, 
auch aan nooelliftifcher SpannBragt geugten für Defreggers JähigBeit der Defcbicfjte Gebens» 
ödem einguhau^en. Unfer Dild „§ofers Abfd)ied aan $rau und Rind* ijl nur ein befcheidener 
0ingelteil der graben Arbeit. Die reichen Druppenbildungen fehlen, nur ein erfchütterndes 
Duo Bammt gur Anfäouung. Die Farben Jind in dünnem Auftrag aus dem §albdunBel 
entwicBelt, felbft dem Rat und Dlau ift nur gedampfte £euchtBea|i geftattet. 0s ijl die 
Dauernmalerei, die die DalBsfreunde wirbt.
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4 » „König tDilhdm bd Kbniggräb"
oon Karl (1$1$~1$90)
❖  tjohernzollew-niufeum, Berlin ❖

eignet was !t>c feht", bot b tt berühmte Serliner SttaUctjrcr Karl SteffecP Immer wieder 
feinen Schülern zugerufen. Sr wor einzig und olleln nur ouf das ä>lrPllche einge*

1 ftellt, ein echter Jrellufimenfch, deffen ganze ieldenfd)afi fleh ouf die Ciere, oor ollem 
dos Pferd, Ponzentrierte. fln ibn Jtyrleb fein großer Zehrer und Jreund Jranz Krüger 

-  /  nach Korn: „Hiein Pferd, ein fe0r Präfliger goenacPer dunPelbrauner töallach, fowie 
\  f  meine §unde, deren leb fe<b« ®tü<0 febr fhone bobe, die ober für den flugenblicP 
durch einen unglücPUchen^ufall fid) fafl olle lohnt geloufen hoben, loffen flch^h«*« fünftens 
empfehlen"'. Und nichts tonn SteffecPs innerfle Heigung deutlicher machen, fluch für ihn 
batte die £K>elt des Sports befondere Reize. töie er felbfl fd)on am Rtorgen geriefelt und 
gefpsrnt zu feinen M ülern  in dos fltelier trat und den frühen flusritt bereits hinter fl<h 
hotte, bildeten Reiter, Wettrennen, Jagd, irgendwelche üorgänge, in denen dos Pferd eine 
Rolle fpielt, feine Zieblingsfloffe. Sr beobachtete wie Krüger mit großer Schürfe und gab 
den Dorwurf mit zeicfjnerifcher Sicherheit und SenauIgPeit wieder, fluch in der ©Iforbe 
muhte er feine (Ebne 31t finden, denn der berliner SteffecP entflammte der fronjbfifchen 
Kolonie, wor mit einundzwanzig Rohren noch Pnris gegangen und hotte bei Delaroctje 
und f>orace Dernet feinen Kolorismus gefchult. Gerade weil er eine oomebnte HlalPultur 
oertrot, und ein unoergleichlicher Zeichner wor, flrämten die fernenden zu ihm. Sie Sicher* 
heit der §and wor ibnt etwas Wefentlidjes, und ooll ferner DanPbarPeit berichtet fein 
genialfler Spüler Utax fiebermann, wie er oormittogs noch öem lebenden Htodell, nach* 
mittags noch Sips, und abends oon fechs bis acht flft zeichnen ließ. Sr hielt oen der 
KorrePtur nichts, oerlongte wie Sdjadow, daß alles im erflen Wurf bereits ficher hinge* 
feßt wor. Sein Kennertum wird auch i« jeder flrbeit flchtbar. SteffecP wor der geborene 
Tiermaler, ober er hotte ouch den Sljrgeiz, große §iflorienbilder zu molen und läfle folche 
flufgoben nicht mit ganzem Gelingen. Seine Pferde hoben immer etwas oon der Se* 
pflegtheit der Utanegetiere an fleh. Sie find nicht die ungefottelten 8Tazeppa*Roffe, die 
Proflgenialifche Hleifler wie Rubens und Solootor Rofo zu bändigen wiffen. fluch neben 
dem ^eitgenoffen (Eeutwart Sdjmitfon, in deffen Pferden ein Jeuertemperament fleh befreit, 
erfcheint SteffecP als der wohlerwogene Sohn der SalonPreife. Seine flnlogen befähigten 
ihn ebenfo zum ßlldntsmaler und liefen ihn ein paar wertoolle $©henzoüern*Porträts 
sollenden, flber Krügers Senie der Rlenfchenerfaffung, des zündenden ShotaPterffliPers 
befaß er nicht. So Ponnte er neben dem Pferdefchilderer nicht wie fein Lehrer zugleich 
ein Spiegler der Hlitmelt werden. Jn feinen flrbeiten wird die gute preußifdEje Tradition 
des wuoerläfflgen Zeichnens deutlich- Sie berieten zugleich oon der frongbflfchenHlede, die 
um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts eine fehr begabte Malerßhaßt zu beherrschen 
begann. Zehrer wie Sros, Delarodje, Soutüre wurden feßt für den deutfefjen Maler aus* 
fdjlaggebend wie zur napoleonzett J .  Z. Daold für die SchlcP und Rethel.

SteffecP heimfle erfle Srfolge für Jagd* und ©erflficPe ein. Sr wandte fleh dann zum 
Sefchicljtebild und fammelte alle Krafl fchließlich auf Porträts und Senres, in denen das 
(Tier die §auptfadje ifl. Oft flehen feine §engjle und Stuten Modell wie ein geduldiges
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iDbfePt ffit pgotograpgifcge Aufnahme. ©003 wunderooü Ifl dann ihr Jell, der plagifcge 
Körperbau, die Raffe bis in den intimgen 3ug gemalt. (Er gat in der „Pferdefchwemme* auch 
das natürliche ©eben wiedergegeben, und beim „Wettrennen"' die tolle Bewegung mit aller 
UnmittelbarPeit der momentpgotograpgie. Die Studie einer Parforcejagd für den ©roß» 
geqog von Ületflenburg lägt aus lauter ©Pi33ierwerP die atemraubende Handlung Plar 
werden. ©ein „fjalali'’', feine „PferdePopper gnd bePannt geworden. Das tonfegöne ©ild 
der beiden „Wacgtelgunde*, die Jidj um einen ©onnenfegirm greifen, gat durch oielfacge 
ReproduBtionen DolPsfümlicgBeif erreicht. ©teffedf gatte auch den ©lief für das Rührende im 
©erleben, wenn er die „©tute mit dem toten Julien"' feggielt, und ©ilder wie der „£au* 
ernde Juchs', oder die „Arbeitspferde' jeigen ihn ganj als den realigifegen ©eobaegter.

Der Rfingler war ein Dollblut--6 erliner. fUo er ISIS in wohlhabendem (Elternhaus jur 
Welt Pam, fegte nach den Jreigeitsfriegen der ^ufgieg Preußens ein. (Er gatte, «l* ** 
1890 die Augen fegloß, die Jrügentwicfelung des deutfegen Raiferreicges erlebt, ©ein er» 
folgreicger malerberuf hinderte ein reges politifeges 3ntereffe niegt. <Er lebte als ganzer 
mann feine JägigBeiten aus, war als Rüngler wie als Jamilienmenfcg und mitbfirger ein 
wertoolles ©lied der ©efellfcgag. ©eld oerdiente er reichlich, denn nach einer ©igung war 
og ein ©erbild oder ein Reiterporträt erledigt, ©o fiel es igm nicht fegwer, oiergegn 
Rinder 3U erhalten. (Ecgtgeit forderte er oon der Rung, wollte Peine ©cgablonen und Uppen 
fegen. Jn  feinem ©arten mugten igm die ©äule oorgeritten werden, damit fedes ©lied 
richtig bewegt gut Anfcgauung Pam. Aus Paris gatte er geg die Äegrmetgode gegolt, ein 
Aufenthalt in Rom lieg Peine tieferen ©puren. Äiebermann erjäglt, dag er naeg Coutüres 
Dorbild oerfuge, wenn er erg jeiegnen, dann mit dünnem ilmbraton antufegen, ©oPaltöne 
einfegen, garPe ©langlichter gingufügen lieg, wenn er duregg^tige ©Ratten wfinfegte. 
Anregend, fcglagfertig, raglos tätig war er gu einer Jügrergellung im Rungleben ausge» 
gattet. ©0 danPte der berliner Rfingler*Derein feiner gwangigfägrigen prägdentfegag ein 
blühendes Wachstum. 3n feinen A lfe rs  Ponnten die oerfegiedenartiggen ©cgüler lernen, 
mardes, in deffen ©rüg damals nur erg die realigifege ©eele, noeg niegt die des Renaiffance* 
Römers lebte, ©iebermann, der fegarfäugige mirPlicgPeitsfucger, <Erng §ildebrand, der 
Jreund der oornegmen, altmeigerli<gen©rog3ÜgigPeit, arbeiteten unter igm. üerdieng und 
©lü<P oerPetteten geg, als ©teffecP 3um DirePtor der RungaPademie in Königsberg gewählt 
wurde. <Er gat ein ^ogrgegnt lang nodj in diefem Amt gewirPt.

Als der maler Pleiner, feiner ^lagd» und ©erbilder mit dreißig ^agren fein monu* 
mentalwerP „AIbretgt A<gW im ©tädteBrieg' ooüendet gatte, war igm ein großer Wurf 
gelungen. Die „Grandes m achines“ der frongößfegen ©efcgicgtsdargeller gatten igren 
(Einfluß geübt, ©eifpiele oon folcger ©egerrfegung der mächtigen Jorm gnd in der deutfegen 
Rung feltene ©rfegeinungen. Unfer ©emälde „König tDilgelm bei Röniggräß"' wecPt dureg 
eine für ©teffecP ungewohnte ©emütsnote die ©pmpatgie des ©efegauers. © og der 
PorrePten und fauberen Ausführung grömt f>ergenswärtne aus den ©egegtern der braoen 
Daterlandsoerteidiger, die nach geißem Kampf igren gegreiegen König umdrängen. A«f 
feinem Rappen ragt er aus der ©egar der ©etreuen, ein ernger befegeidener £>eld, ein 
gütiger menfeg. <Er reitet oon dem ©tol3 einer gerechten ©aege erfüllt. Der £)andPuß des 
Pommerfegen ©renadiers auf feine weiß begandfegugte Recgte ig Pein ©eroilismus, ig 
der eegte AusdrucP danPbaren DolPsempgndens. Die 3nnerlicgPeit des ©emäldes wird 
dureg ein feinPultioiertes Jorbcnleben untergügt, und in der ©garaPterigiP der Köpfe ig 
dem Küngler nichts ©efferes gelungen.
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O f  ** dec IjelläugigPeit des 00113 auf die töicPlicgPeit gegellten Rünglecs gat $tm% 
Rcügec fein töecP ausgeftaltet. ©eine Äebenscicgtung oecläug in gcadec £inie, 

%N denn nie gat ec ein Abbiegen in das flbfeifs oottt töcge gePannt. Jgn Ponnte Pein 
’ romantifegee §ang in fchummerige ©cglupftoinPel locPen. ©c Pannte die $ernenfet)nfucf)t 

nach antiPen ©eglden, naeg dec ©onne des ©iidens niegt. ftls ein ©ürgec feinec $eit t>at 
ec aü feine ©nergien ouf ge eingegellt. Die ©egemoact toac feine mäegtige ©dttin, und 

/  o^ne fein töicPen wäcen uns niete igcec eefeeuliegen ©efegefnungsfoemen unbePannt geblieben.
/  ®ein Honte tnied mit /tdolf tltenjel 3ufotnmen genannt, und ge gnd eines ©eiges als ooc» 

neunte Realigen und als preugtfege Patrioten. Rcügecs flnfcgauungsioelt ig begcenstec. 
<Pc befag nic^t die fUitoelt'©inne, nicht die gigocigge töiedecbelebungsPcag feines genialen 
©eigesoecioandten. töfc beugen uns nec feinem geogen (Talent, ohne in ihm (Titanentum 
3uecPennen. Jnnecgalb dec vielfältigen deutfegen Rung des neun3egnten ̂ lagcgundects be* 
deutet Rcügecs ©egaffen eine fegumciffene ©pe3ialität. ©c ig dec Htenfchen- und (Tiec* 
fchildecec h a lte n  Ranges. tttenfegen, das geigt oocnegtnlicg ©oldaten, und (tiece, geigt 
noc allem Pfecde. Jn folgen Neigungen äugect ec die feine Rultuc, die englifege und 
franjögfcge tfialer dec©poctstoelt, die$citg und ©cos, fo vollendet oeranfcgaultchen Pbnnen. 
töte fugten, dag die HlUitäcs, die Pcin3en und Raoaliece, die Rcügec poctcötiecte, ©lut 
oon feinem ©lut find, ©c hat mit den (Tiecen gelebt und ge beobachtet tote ein ecgtec 
Reitecsmann. Docg nicht dec milde Ritt, die exotigge Jagt  des Delacroix mied fein (Thema, 
alles oecläug bei ihm im §eccenceitectum, pacadegemäg. flber diefe Rung aus dec ©lüte» 
3eit des monaeegiggen peeugentums oecliect allen Drill, alle gcaffgeggulte ©ingeitlicgPeit, 
fobald tric ige gründlich nägectceten. flls welcher betoundecungstoecle ©garaPterfpiegler 
teilt uns Rcügec entgegen, fobald toic das ©tttjelwefen aus feinen RTaffen genauec be» 
tcadjten. Huc ein geigeetegee RtenggenPennec gat das ©ecünectum allec Rlaffen, 00c allem 
das dec intellePtuellen und Pünglecifcgen ftuslefe, decact totedeejugeben oeemoegt. töte 
aueg dec ©lan3 peeugiggen Rugmes oecdunPelt werde, in den Pacade-©Udecn Rcügecs 
gcaglt ec mit ungerblidjer £eucgtPcag. Diefes porträtigen*(Talent gaben geg die 5eit* 
genoffen reicglidj 3unuge gemacht, und die ©ildnisgalecie oon feinec f>and erggliegt eine 
Reige männlicher und toeiblicgec (Typen, auf die toic gol3 fein Pb'nnen. flUes ©üegee einec 
3eit, die, trog igees tnilitacismus, ©ildung des innecen und äugecen tllenggen goeggieit, 
dec Peineclei £>unnen* odec ©acbacentoefen nacgjutoetfen ig. Und mit welcher ©ocgfalt, 
mit meinem gandwecPltcgen Ronnectum ig alles ausgefüget. Hie gälte dec CJmpcefgonis» 
mus eine folcge ©gconiPdec ©iedeemeieeseit leigen Pb'nnen. töte gnd dec geundgediegenen 
3eicgnerifcgen ©cgulung, dem eingehenden ©ericgtecgatlec danPbac, toenn ein fo eegtes 
Abbild oon einec ©panne oateclöndifcgec öeegangengeil geflogen touede. töie felbg die 
©esefgonsbetoegung, die dec ©Pi33engagigPeit, dem (Tempecament 00c allem huldigte, 
diefe Rung einfegägte, betoies ge dureg eine Rcügec'©alecie inmitten einec igcec eigenen 
ftusgellungen. ©in ecgaunlicg ceicges £ebenswecP an ©poctbildecn und Poctcäts gat dec 
tlleigec ginteciaffen, abec die ©umme feines Rb'nnens 30g ec in megcecen paradedar*
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Stellungen. 6 fc müjf*„ wir Jludieren, um feine $äßigPeit, ein e M i l i  ooll intere/Tanter 
®m t™' di* bi* f"  W ** fltfyM tutglfcd  auf das (Treue/le wiedergegeben find und 
menj^enmojen, die die (PinzelperfönlichPeit in glänzender (CßaraPteri/ÜP fpiegeln, zu 
bewundern, ©er ßiftorifcße » e rt dlefer ©oPumente liegt zugleich ln Ihrer Oeronfchoulicbung 
des Innigen »erbalfni/fes jmifcßen Kurland und Preußen, gondelte es /Ich doch fowoßl 
n der ^parade oon W M ', die für Petersburg be/tlmmt war, als ln Ihrer zweiten JoJfung, 

der „Parade oon 1$39 , die für ©erlin gemalt wurde, wie ln der „Potsdamer Parade1840' 
? ! ^ a r e n u m m  ilitärifcßePcunPfcßaufpiele. SiefoUtendenJreundfcßaJtsbundzwi/cßen 
^riedri^ »ilhelm III. und feinem ©cßwiegerfohn RiPolaus oon Kurland feiern, Rüt 
menzelfchern Kiefenflei0 Jind die ©or/ludien für alle diefe Arbeiten gemacht worden, » ir  
fonnen noch ^nbltcf tun in die z<*h«ofcn ©läfter ooü php/iognomifcßer ©Pizzen, ooller 
©ewegungsmotioe und Rniform/lücPe. ©iefe begnadeten RünJllerßände oermochten ebenfo
f i "  ,0Cn ^ U0enbU<e t tv  '$«M gung oor Friedrich »ilh*lm IV .' oor dem Rönig»
liehen ® ^lo01840 fe/lzuholfen. ©ier i/l ein ganzes öolP in aü feinen Ständen zur Ria/Te 

f ' ” Ünifono jubelt dem ©ottesgnadentum entgegen, und doch
i  m  om &brbarjlen dcc Tribüne, die die ©ei/lesträger, die ©um»
boldt, (Cornelius, (TiecP, Rauch und ©rimm, mit aüer Rlorheit aus dem ©ewimmel hebt.

!na etlW* Reinheiten, die bei folgen RepräfenfationswerPen entbehrt werden, 
bietet Krüger oß in der faft endlofen Reihe feiner Rlenfcßenbildni/fe. » ie  oornehm Ponn 
feine Sonhaltung fein, und wie lebendig erfaßt er das inner/le »efen. <Cr hot oielfach ein 
Reineres $ormat gewählt, und in diefen Arbeiten fleht er auf gleicher ©äh« mit den be/len 
Panfer Rollegen. Rls oorbildlicher ^eießner war er geboren, und das ©e/le feiner Run/t 
»otjclf in A k f m Men.3om OTnltt um  W em  ee ftm a«  l|* („ngfnm i»aongmM
und dankte einer Parifer Reife noch befondere Anregungen.

Rranz Rruger ift 1707 im anholtifchen ©orf ©odega/l als Soßn eines Amtmanns zur 
» e it gePommen. ©as Heben auf Feldern und in Ställen lenPte ihn in feine ©ahn des ©er» 
m° k f ? \ ed r  fm Ö^ aucc «pmno/lum /fand die Rün/Ilerbe/limmung fe/l, und nicht nur 
Zufoliig fand er als Student der ©erliner Run/laPademie den » eg  in dieRöniglicßen Rlar» 
/laüe. ©ier Ponnte er Pferde und©unde nach ©erzenslu/l zeichnen. Aber ebenfo offcnPundia 
wurde fchnell fein Porträti/lentalent. Rie hot es dem frifdjen, geiftreichen Rtanne an Auf» 
tragen gefehlt. Am preußifeßen ©of wie in Petersburg, in der bejlen ©erliner ©efellfchaß 
wurden fein Pinfel und geicßen/ü/l olel begehrt. Jn  ©erlin oermählte er /ich mit einer 
reizenden (Dpernfängerin, führte ein ga/lliches ©aus und war feinen Schülern ein oor» 
trefflicher Hehrer und warmherziger Rreunä. 1857 i/l er aus dem Heben gemieden.

3n der ©erliner Rational»©alerie /ind befonders reiche Schöße aus Rrügers Racßloß 
UnN  W w  ecmälde der Ausritt der „©rä/in Hiegniß' i/l ein fportlicßes 

RTeiJlerftücP ooUer (Temperament in elegante/ler Sa/Jimg. ©ie liebenswürdige Amazone 
galoppiert in ©efell/cßo/i eines begleitenden Paares im (Charlottenburger ParP. Schneidig 
hebt /ich der roffige ©raune, der ©ut/cßleier der $ür/lin flattert im Hufeug. » ie  fein i/l 
die Rtmofpßäre aufwirbelnden ©taubes, wie oornehm Jleht das Schwarz des ReitPo/lüms 
Zu dem bräunlicßenHaubwerP. (Tiere undRtenfcßen /ind mit aUerScßärfe beobachtet. Obgleich 
es /icß um ein impref/ioni/lifcßes AugenblicPsbild handelt, wird in der Ausführung Jeder 
RleinigPeit, den ©lätfern, dem Zaumzeug, dem Erdboden Sorgfalt gewidmet, ©er Seicßner 
und der Rialer /leßen hier auf gleicher ©äße, und es i/l intere/Jant zu oergleicßen, mit 
welchen anderen Rütteln Riax Hiebermann folcßen ©orwurf ge/lalfet.
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»on Karl Sieben
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eltfarn ßhlicht und eintönig in ißrer Bortragsart mutet uns die oft non innerem 
Reichtum überßrömende £andpbaßsmaleref des deutfeßen Hördens an. Inders 
wenn Karl Bledjens Bilder plöplidj oor unferen flugen fielen. Hidji it>r roman» 

tipper oder realipifdjer 3nhalt überraßht als dos Heue. 3n Cafpar Baoid Friedrich, in 
©djlnBel gab es Berwandtes. $ier aber regt ßcb ttn leidenfdjaßlidjes (Temperament ein 
geipreidjer ©Inn, der Wille, unbedingt andersartig zu gepalten. Wir flehen in der erpen 
$älße des neunzehnten Jahrhunderts, und Beprebungen der zweiten §älßc, imprefßo- 
nipifdje Kühnheiten fe in e n  oortoeggenommen. Während Friedrichs grope poetenfeele 
in der ftasdruefsform mit leifen Bütteln wirft, wird hißt oft pßlagfräßfg mit ©egenfäp- 
lidjfeiten gearbeitet. Sicht und ©chatten, das fjelle und das BunBle pehen nebeneinander, 
©in modernes, mehr polyphones Ordjeßer läpt feine Hlußf erphallen. Weil Jedoch die zarte 
Htoßf alten ©tils oiel dazwipßen tönt, feßfelt diefe Kunp befonders. ©s wird ein ^wang 
ausgeübt, uns mit der Perßfnlidjfeit des Htalers zu befepäpigen. Htit geßhärßem BllcB 
hält er oorerp in feiner ̂ eimatHmphau,dann erwacht derRomantifer. 3talienfehnfudjt treibt 
ihn in die Ferne, und fdjliepUdj wird nach der fjeimfepr Bühn ein neues ©eben maleriph 
oerwertet. B leien  ip fein lebelang prip um die ©ntwicfelung feines Könnens bemüht 
gewefen. ©r hat der Kunp eine Baufmännißhe ©tellung zum Opfer gebracht, hat einen 
harten ©xipenzfampf geführt. „3p denn das rechte $erz, das warme Blut und der ©eip 
in der Kunp eine fo unbedeutende ©ache, daß dem gar nichts zuteil wird, der daoon in 
feinen Werfen mitteilt", heißt es fap ocrjwciflungsooll in feinem ©rief an den Berliner 
Herein der Kunpfreunde, der beleidigend niedrige Preife für Blexens Bilder angefept 
hatte. Freunde und ©djüler berichten oon dem liebenswürdigen, gern auch derben und 
ausgelapenenBefellphaper. flber aus feinen ©elbßblldnlßen redet ein ernper, fap bitterer 
^ug. ©in phweres ©chicffal pßeint über den phlanfen Biedermeierfünpler mit dem feinen 
Kopf feine ©«batten oorauszuwerfen. ©r hat als ©eipesfranfer geendet, hatte fleh über* 
arbeitet, zu oiele ©orgen gehabt, ©s ip au«b nicht zu leugnen, dap ©puren einer oer* 
hängnisoollen Anlage oon früh an in feinem Wert bemerfbar werden.

Bas ©igentümliche in Blexens Kunp ip ihr Janusfopf, die$weifeitigfeit desPbantapen 
und desReallßen, des zelchnerlpßen und maleriphen ©epalters. ©r ip ganz Jung, als er be* 
reits den (Totenpßädel auf©rasbüpßeln zeichnet, flus Arbeiten des Jünglings folgert ein be» 
fannter Kritffer, dop ihm das pbauerlidj Bfipere befondere Freude zu bereiten pheint. Ba 
malt er den „Blicf auf die Ruine", oon deren moosumfponnenem ©emäuer das Kreuz 
grüpt. Wir bli«fen durch rin Felfentor in diefe Welt der Bergeßfenpeit, und alles ppimmert 
in grüner Fruste. Wieder tut ßdj auf einem anderen ©emälde, die „Ruine", ein (Torbogen 
auf, und der Blicf wird auf einen Burgbou im bergigen Fluptal gelenft. §ier ringt ein Ritter 
auf den ©teinblöcfen mit einer Jungfrau, und aus der ©cpludjt präuben ©ulen ipr ©e- 
peder und ringelt ßdj die ©djlange. Bie „©ebirgslandphap im Winter" bannt wie eine 
gewaltige Bißon, die um fo reidjer wird, Je tiefer wir fdjauen. 3m ernpen Farbenafford 
Hingen nur Braun, ©rau und Weip zufammen. Bon linfs und rechts fenfen ßdj die ©tein»
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»ünde. Sie beben im fernen ©rund eineRfrche empor, lenkten febneebebangen im »ortet* 
geund ouf. Und in das mafjige, nebeloerfponnene ©efebiebe greift ein Pabler Riefenbaum 
mH oerlangenden flften toie ein Urweltgebilde, während neben ii)tn eine Htadonnengeflalt 
auf intern poftament dao ^eilandPind bodjbält. „Hlänche im fi)old" wandeln auf einem 
ßilde wie ©chatten. 3n der „$elogrotte" träumt ein einfamer Ruttenträger angefidjto deo 
wogenumbrondeten palafleo der Ratbarina oon flrragonien. Sie Steigung z» folgern 
g ro ß en  fand reichliche Habrung in der RomantiP, in den Gagen als HtondfcheinfpuE und 
HtepbiJtoJTreicbe dao publiPum entjucPten. Siechen war durch ©chinPelo Empfehlung alo 
Subnenmaler für dao Ronigfädter Gbeater oerpflichtet worden. Eo war die 3eit der $rei* 
fchub* und Öon*?uan*Segeiflerung, und all diefe Einflüße liefen ihre ©puren in feinem 
Schaßen.

Ö)ie eo ihn auch jum ©roteoPen und in deo Pbantafuo Weit locPte, Sieben bot nie dao 
fcharfe ©eben unterlaßen Pännen. ©chon alo Sechzehnjähriger hielt er im §eimatflädtchen 
einen A»0tiß  preufifcher ©oldaten auf polnifche © feiere bildlich fef. ©an? präjio gibt 
dao Pleine Aquarell die »orgänge in der oielPopfgen Htenge und dao reijoolleflrchitePtur* 
bild wieder, ©onf! fpielt$igfirlicheonur eineSegteitrolle in feinen Arbeiten, er ift oor allem 
der Sandfchafier. Und feinen glücPlidjen ftugen gefiel faft wablloo dao nüchterne wie dao 
Anmutoolle und ©rofartige. HtU aller Siebe Ponnte er den ZierlidjPeiten der $orm nadj* 
geben. Rom er doch auo der tjacPerfcSttjule und wufte dao Eichenblatt oom Abornblatt 
3u unterfcheiden. 3b» «izte dao pbotograpbifch treue Abbild eineo WalzwerPo bei Ebero* 
walde wie dao deo palmenbaufeo auf der Pfaueninfel. Ein toteo Reh int Unterbot, wie 
den Slibeinfchlag, der pläflich gepjirartig Htenfch und Gier überwältigte, bot er mit aller 
Echtheit gemalt. Welche malerifche ©djänbeit ergof )i<h über alleo, feit ihm unter Jtalieno 
Fimmel der Segriß oon Sicht und Suf aufgegangen war. Wie er alo realiftifcher Hteifter 
Htenjel gleiten Pann, gefeilt er fich alo©childerer der©onne zu dem genialften aller Sicht* 
auffpürer, zu Gurner. 3n dem ©utachten der Serliner ftPademie für dao Htinifterium wird 
Slecheno Hachlaf an gezeichneten und gemalten ©Pig^cn neben Seifungen deo Elaude, 
Poufjin und Ruiodael gefeilt. „3ch erinnere mich nicht", f<he>eb Profeßor Segao, „jemalo 
Zeichnungen und ©If Pizzen gefeben z» hoben, wo mit fo wenigen Htitteln eine folche EboraP* 
teriftiP der oerfchiedenen Haturformen, ein folcheo perfpePtioifcheo ©efübl für Gerrainoer* 
fchiebung auogefpro^en wäre, wozu noch die gräfte Sicherheit in der Angabe oon Sicht* 
und ©ebattenmafjen gerechnet werden muf/

Siechen wurde 179$ alo ©obn eineo ©teuerbeamten in Rottbuo geboren. Grob feineo 
Raufmannoberufeo febte er Studien in der Serliner Afodemie durchund empfing bei einem 
Sefu^ in Öreoden dauernde Einflüße durch den Horweger Öabl und Safpar öaoid f  riedridj. 
3n Serlin lehrte er an der fiPademie, nachdem er in Italien geweilt hotte, und fein früher 
God 1840 war eine Erläfung oon fernerer ©eifeoPranPbeit.

©eit dem Aufenthalt in Italien war eo Gag in Siecheno Runf geworden. Seßer alo 
feine Gagebuchaufzeichnungen fagt die $ülle feiner ©PiZ3*» und ©Uder, wie er fch auo 
der öunPelbeit zur §elle entwicPelte. Hach der zweiten EinPebr in Rom fab er die be* 
Zaubernden Sergflädtchen der umbrifchen Ebene, und Pam auch »o<h trabten
die armen S af tiere, die Hlaulefel über den f  aubigen Soden zur §obe empor. fite  bcc*te 
fchwarze flecPen hoben fie fich oon dem fandfarbenen Untergrund. 3n weiten Zügen ftrecPte
JichdaoSerglanddabinmitfeinenRafellen,©lioen*undHTaulbeerbäumen.Hiitbächfer$eitt*
beit i f  dao alleo bingefebtund in feinen GongegenfäblichPeiten expreßionif ifcb empfunden.
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C*

m A ^  |c ^ ttc n  nicht nach Paris 3u flauen brauchen, um die Sonne in der Wderei 3u 
entdecken, «in falbes Jahrhundert oor den pieinairi/!en Pämpfle der O/terreicher 

1 i f 5 Waldmüüer für das §immelslicht im DUde. «r brauchte es, gleichoiel ob er « lenken 
%  >%'■ moitC; fand^afien  oder Sgenen aus dem DolPsleben. §eüigPeit entfprach feiner 

oflrenen, warmber3igen Wiener nafur, und im Studium alfniederländtfcher Weiftet war 
i^m ii>r Kei3 für die Run/! aufgegangen. Sie t>alf ii)m nicht nur §eiterteit oerbreiten, 
fondern auch die $ülle der Ctn^etyeiten, die fein Dorfes A«0* Elar erfaßte, im 
DUde deutlich machen* Die Aufgabe war nicht leicht, denn fein glücPliches De/Ialtungs-- 
talent erlaubte ihm ins ooüe menfc^enleben binein3ugreifen. Das gan3e liebenswerte £and- 
oolP in ^eimifdjen Waldbergen !>at er im DUde oorgefütjrt. So Ponnten es nidjt die Pnorrigen 
Dauern Debbardts, nicht die trotzigen fllpler Defreggers werden, «twas Weiches liegt über 
feinen Wannern, und in der Schilderung anmutig fcf)üd)terner Dimmen Ponnte er /ich nia)t 
genug tun. «ach dem frönen ty p  t>at er nic^t geflrebt, obgleich er die Wodelle oorleilbafS 
, u (teilen fuchte und oftmals in Sebärden und Haltung Steigerungen bis in die tän3erifche 
Srajie ausfübrte. Der Wiener £an3gei(t ftromte aus feinem pinfel wie aus dem der 
SÄwind und Danbaufer. «s war auch die ^eit als Schuberts Welodien3auber erPlang, 
als man im Runflgebiet begann, gegen aPademifche Starrheit Sturm 3® *«ufen. Durger- 
licb-romantifch war die Stimmung der gei/tigen Oberlicht, und in ihr b«lf Waldmuller 
als einer der Aufrechten den SefchmacP 3um «aturalismus umlenPen. Dorer/! fyaite er felbft 
nur in der Akademie ffudiert und in den Wufeen AU*nei/!erbildet Popiert. A*ÖCC die 0r»0e 
Offenbarung war durch einen portrötauftrag über ihn gePommen. „Walen 6se mir meine 
Wutter gan3 wie /!e i/!' bn#* der ^auptmann Stierle-§ol3mei/!er 3u ihm gefagt. Und fo 
wurde die alte Dame in ihrer ganzen SchlafrocP-DebäbigPeit mit den unter der §aube 
heroorqueüenden, gedrehten StirnlbcPchen und der War3e neben der ttafe in Jarben nach- 
aefchaffen. «r war auf den DefchmacP gePommen, das Wirtliche naturgetreu 3u malen, 
und fortan bebarrte er in diefer AusdtucPsweife. « r blieb der nimmermüde, wenn es galt 
ein menfcbenantUb, einen Daum, eine Dlfite, einen Stoff wieder3ugeben. Die tycPs waren 
nicht forgfamer in der «in3elbeit. Da er die W O '®  ^ rb en  liebte, «rdbeerroh Dergi0- 
meinnichtblau, Rehbraun, und fie durch das Hiebt reich ab/tufie, Pann man feiner Walacbeit 
tief in ihr Wefen fchauen, und Poflet dabei wahre Senü/fe. «r hat Porträts gefcha/fen, die 
fl* ge„ M e n  Stillungen »et Daoi», Jagten un6 »eo «ototence ju t Seite pellen. Sein 

« j,ij Rasurnem«»' pereint #olbeine Runfüijrungeort mit einet nmnbetbot oetflepen 
eSaeaftetigiE. t>ie ingenbli^e (Tocfjter „Rloipa" mit «item 6 le»etmeiet|#eitel und «t)ignon 
mltft, tcofl einet gereiflen fUt|iingfetU<l)felt, nie ein Jtfiipingogefcfpipf. »iernnnOetfam 
hat Met »et pinfel gefa lte t, nm jatte Jüg# tn  nn» Polle Rrme durcf, »an »elge «ajetlei» 
/(Seinen ju  lo)Ten( nm ein flatternden Rflaoban» am Sfittel, einen tofa «ei»enctepe.S<Pal 
genau 3u geben. »eKpeJeinfüipigteit im RatSbllden edlet Satlenbiulen mugte B)al6maUet 
in »iefet Rtbeit jn  entfalten. Jmmet t>at et, an# in feinen StlUeben, 6ie Clnmen mit 
i)S#pet Setgfalt bei>an»elt, ip 6em feinen ®eä»ee, »en jietli^cn Jotmen, »em « lan j
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ber Blätter mit wahrer Aobadjt nachgegangen. Bin Vergehen gegen Heiligtümer hätte ec 
die heutige Blobige und Bnallige Art der Blumenmalerei mancher Rünfller gefunden. Die Wal)l 
der Dolfsf^enen, die WaldmüUer feftbielt, Bcnnjeidjnet fein Wefen. Sumeilen, wie in der 
„Pfändung*, findet fleh eine gewiffe rfihrfelige Sufpihung nach Dfiffeldorfer BefchmacB, aber 
meijl fchaut der heitre Bflerreicljec in das Heben. Jafl mied er 511m Dramatiker, wenn er eine 
Austeilung der „Rloflerfuppe* malt. Die Wenfchenfcfyar mied non ihrer Bblufl wie oon einer 
Windsbraut aus dem Hallengang getrieben. Das Hfniengefüge fchwingt und gleitet, und eine 
Kleine im üoräecgrund Hebt ihren Rorb wie eine Adeflerin, die 3um Jaragoletans anteitt. 
fugend macht ihm befondere Jreude. Jn  der „Dorbereffung 3ur Projeffion*, in der „Johannis* 
anbadji*, der „RücBBehr non der Rirchweih* ifl das fchämige und doch übermütige Wefen des 
frommen Jungoflerreich offenbart. Bin leifer Derfcbb’nerungswillen wird immer Bund, und 
die Bildhaltung ifl non felbfloerjländlichcc Rultiniertheit, denn noch V  um die Witte des 
19. Jahrhunderts der Haturalismus nicht 3U feiner Unbedingtheit gediehen, Jafl felbfl* 
nerfländlich erfcheint es, äa f ein RünfUer non WaldmfillersDeranlagung auchHandfchaflen 
malen muhte. Jmmer fpielen Jie in feinen DoiBsbildern, 3Utneilen im Porträt eine die WirBung 
höhende Begleitrolle. Auch der Raturausjcljnitt an fleh lieferte niel rei3noüe Bemälde.

Der RünfUer war als Baflwirtsfohn 1793 in Wien 3ur Welt geBommen. Br follte Beifllidjer 
werden, aber fiberwand alle Hemmungen, um der Walerei 3U leben. Ban3 als nerlorner 
6 ohn auf fi<h felbft geflellt, malte er norerfl SucBerroerB an, fchuf dann Winiaturen und 
Jirmenfchilder. Die frühe Bhe mit einer Bängerin wurde nach flehen, für feine Runfl un
fruchtbaren Jahren gemieden und hinterlieh ihm einen ©ohn und die Tochter Rloifla. 
Br war bereits als grobes Talent anerBonnt, als die bildhübfehe, intelligente Wienerin 
Anna Beyer die 3weite Battin wurde. Reifen nach Poris und Honäon bereicherten fein 
Wiffen, und trugen feinen Ruhm in das Ansland. Dafj feine lichte und faubere Runfl den 
Briten befonders 3ufagte, war nur natürlich. Der englifche Hof Bauffe einunddreihig Be* 
mälde, die für Philadelphia beflimmt waren, und nach und nach lieh man den Propheten 
auch im eignen Hände gelten. Als Profeffor an der Wiener Akademie nahm er den 
Rampf gegen geifllofe Hehrmethoden auf, und fud)te mit dem pinfel wie mit fcharfer Jeder 
eine ©e3ef)lonsbewegung oor allem ©csejjlonismus ins WerB 3U leiten. Aber derBeifl 
der alten Seit blieb oorecfl fleghafl. Wan flrafüe den aufrechten Jortfchrittler äurdj eine 
Penflonierung mit holbem Behalt, und Beldnot 3wang ihn 3U einer Derfleigerung feiner 
gefamten Bilderoorräte, die einer üerfcf)leuäerung gleichBam. WerBe, die heute Dermägen 
darflellen, brachten es nur suPreifen oon 1 Obis300Bulden. HeueBhrungen und die wieder* 
bewilligte solle Penflon Bonnten ihn nicht mehr lange erfreuen, da fein €od 1865 eintrat.

Die Handfchaflen Waldmüllers find bei realiftijcher Holtung oon 3arter ©timmung. 
Br geflaltet nicht grofsügig, soll pathetifcher ©eele wie Blaude Horrain und Ruis- 
dael, mehr mit dem liebeoollen Rleinmeifler*Bmpflnden deutfeher WalBoilegen feiner Seit. 
Der Jrühling mit dem Bnofpenden PricBeln im dürren Be3weig und den bunten Wundern 
im Woos und Bebüfch, mit den bläulichen Rebelduf! der Jerne übt befonderen Sauber auf 
ihn. ilnfer Bild „Dorfrfihling im Wiener Wald* ifl auf einer Wandectour 1804 Burs 
oor des Weiflers Bnde entflanden. Aufs neue entsücBte ihn das Aufecflehungsfefl in den 
heimatlichen Waldbergen. Br freute fidj der Jugend, die beim Blumenfudjen felbfl wie ein 
Blütenflrauh flimmerte, des Windwehens und der fliehenden ©chatten am Boden. Seich* 
nerifch fein und mit malerifcher Jarbenlufl ifl das Ba«3e ousgeflaltet, ein Uaturausfchnitt, 
wie ihn die WortBunfl feines Handsmannes Abalbert ©tifler heroor3U3aubern oecfland.
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❖  # 0 a l o m o n f J 3 ) e  ♦
wn £u&o>i0  Knau* (1$29~1910)
♦ HationaUBalerie, Berlin. ♦

E  mpreffionismus und Bxprefflonlsmus hoben ihre fcodespfeile gegen die feelenbe- 
neigenden, anmutrollen Schöpfungen de» Ludwig Knaus gerietet, doch find dlefe wie 

I j  alles wirBlid) oolBstfimlich Bewordene nlc^t gu oernichten. A« ihnen ^öngt das deutfch* 
Dolf, der Kunflgebildete wie der Haine. 6 le haben Im nötigen Jahrhundert (Triumph* 

/  bei den anfpruchsoollen parifern gefeiert. Bort wurden die guten Knaus neben die 
(terbordj und ©teen geflellt, und wir wollen unferetn d e u te n  Kleinmeifler feinen 

piah an der Sonne hüten, töenn er als Hlaler der feinen altniederländif<henKultur huldigte, 
permochte er diefes 3deol nicht gugunflen eines neuen Jarbenfehens aufgugeben. Und 
wenn er gern in die flillen IBinBel HHtteldeutfchlands einBehrte, um beim fc^ll^tcn Börfler 
©toffe gu finden, tonnten ihn feine aufwühlenden f>eilslehten des ©ogialistnas aus feinem 
Paradies oertreiben. Br hot fi<h um die Bauern gefümmert, ftyarf in ihre Lebensgetriebe 
geblitft, ohne fie als die Ausgebeuteten, Vertretenen gu entdedfen. Bs war ihnt wohl int 
frieden ihrer Jöelt. 3hre fttuden und ©chntergen, ih «  tleinen Bramen und halben 
Jdpllen reiften feinen pinfel, und aus feinen ©djäpfungen ftrömen Rührung, Behagen 
und die feine ©pottluf! des wohlwollenden Beobachters. J\\s Knaus folche Bilder malte, 
ftellten in Hord-- und ©üddeutfdjland die Kfinfller gern ihre ©taffeleien unter dem Hand» 
oolü auf. Berthold Auerbach hotte durch feine ©chwargwatd--6 ef<hichten den Bauern modern 
gemacht. 3n der Literatur wie ln der Hlalerei begann er ein gefugtes ©tudienobfeft gu 
werden. Befregger, Bautier, Jordan, Hieperheim wählten fleh in den Bergen und an der 
Küfte ihre HTodeUe. ©ie h*intflen in ihrer A«* befolge ein wie die Kollegen, die dem £ug 
der Veit entfprechend, grobe ©efchichtsbilder Bomponierten. Bas Benrebild war durch die 
Büffeldorfer, auch durch die Hlünchener gepflegt worden, und es fpiegelte ebenfo ihre 
gähnte RomantiB wie ihren fchonfärberifchen Realismus. Je  mehr auch das d e u tle  Bürger* 
tum an Befih «ob Bedeutung gunahm, fe höh** flieg die Kauflufl auf ©alonbilder, die 
befondere §eimgenfiffe bereiteten. $ür die JBände des gepflegten IBohnraums waren 
Knaus’ tBerfe ein idealer ©chmucf. hierher paßten fte mehr als für den Hlufeumsraum 
mit feiner ÖJeiheflimmung. Und was Knaus ausführte, wurde durch das IBie feiner Be» 
handlang geadelt, Br war ein fehr feiner Veichner und ein wählerifcher Kolorifl, der feine 
harmonifchen Conigfeiten gern auf den Soldfon des reifen Feniers fliramte. Knaus ifl auch 
unbeirrt durch die oielfach fleh freugenden Richtungen der HtalBunfl feiner Veit gegangen. 
Bon dem Bhrgeig ber bedeutenden Hlonumentalmaler, der Lufl am raufchenden ©djauge* 
pränge der §iflorienfd)ilderer, oon BßcfUns Poetenträumen und Jeuerbachs h*ldifd)er 
Hobleffe fpürte er die $unBen nicht in fid). Bang auf BälBifdjes und Bürgerliches war er 
gefleUt. 3n diefer ©phäre hielt er offenen Auges ilmfehau, und felbfl wenn ihm in lebten 
Lebensjahren fromme oder mpthologifche A«®ondlungen Barnen, blieb es alles Benre 
holdefler, immer Bultioierter Raffung. Knaus hot in feinen Bleinmeijlerlidjen Schöpfungen 
eine Sötte fchorf choraBterifierter Htännertppen geboten. Br wugte die behäbigen Herren 
im tadellofen BiedermeierrocB beim ©djachfpiel mit entgücBender Bchtheit 3« fchübern wie 
den lafchendieb auf dem JahrmarBt, den LeierBaflenmann, den Kolporteur, den (Taften*
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fpieler. ©r t>öt auC), befondcrs in feiner frübzeit, ein paar Damenbildniffe mit liebetwllem 
©ir.geben onf feine frauliche Reize und non sornebnter maleripher Haltung geraffen, 
ober ein befonderes Ronnertum entwickelte er als Darpeller des Rinden. fi)enn mir uns 
auf diefe ©eite feiner Runp einpellen, quillt uns ein magrer ©ottesfegen des §erzer* 
freuenden entgegen, denn toie Correggio und ttluriUo fab er im jugendlichen Rlodell den 
$rül>tftt0 auf ©rden. Dos ©änfeliesl und der $ofemno$ im Dorf waren U)m wiüEommene 
©tudienobj'eEte toie die gepflegte fugend, und noch in feinen fpäten Rubren, ols ihn die 
Pbantafie in elypphe©eplde serlocfte, boten ibm bezaubernde KacEedeis für Rinderreigen, 
©ngel und Putten ihren anmutsollen ©Üederbau zum RachPhajfen. ©erade die Rinderwelt 
im töerE des Stteipers macht feine RünplerperfänlichEeit unendlich liebenswert.

Rnous ©rdenwallen febeint ein tDeg durch gutgeebnete Pfade. Cr bot dos ibm anser* 
traute Efinpleriphe Dermägen mit hb’chper ©ewiffenbapigEeit und ooliem Rcäpeeinfab oer- 
tooltet. Allerdings mar es ein den Rtenfd)en wohlgefälliges Rönnen, und die großen ©rfolge 
pellten pcb Phon febr früh ein. $ap fein ieben hindurch find pe Ihm treu geblieben. Hur 
in die lebten ^aijre griff die imprefponipiphe ©ewegung mit unerbittlicher f>and, feinen 
sollen CorbeerEronz etwas entblätternd. Der Rünpler mar eine pfille, tiefe ttatur, die allem 
lauten Treiben abhold, im bürgerlichen familienglücE desDafeins angenebmpeform fand. 
1$29 wurde er in Wiesbaden geboren, und fein rbeinländiphes tDefen gewann dem fttal- 
pudenten auf der Düffeldorfer Akademie wie dem hochbegabten ttlaljungling in Paris die 
Kerzen. ^Das ganze (Talent Deutfchlands ip in der Perfon des §errn Knaus enthalten", 
Eonnte damals pfyon ein Jranzofe phreiben. Hach Jahrelangen ©tudien in Paris, auch in 
Italien, wechfelte er in der Ejeimat den Aufenthalt zwiphen Wiesbaden, ©erlitt und Düffel
dorf. ©in Jahrzehnt lang lehrte er auch als profeffor an der ©erliner Akademie, um phliep* 
lieh io der JurücEgezogenheit ganz our feinen Efinpleriphen Steigungen zu leben. 1910 
hat der (Tod ihn abberufen.

Der ©riff ins solle fltenphenleben bat©emälden wie die „©oldene ̂ cbzelt", dem „£eiec-- 
Eapenmann" ihre allgemeine ©eliebtheit gepäjert. Weniger realipifch, mehr ein b&bft wohl- 
gelungenes RopümpücE ip das berühmte Rinderfep im ©utsparE „töie die Alton fungen". 
Knaus hot in dem blumigen §ügelgelände der befPPhen ©chwalm JHofise soll pacEender 
CupigEeit wie das „SDiderfpenpige SltodelF fepgeholten, aber er hot auch dort den Sltaler» 
blicE für den eigenartigen, tragiphen Cebensausphnitt im „Ceichenbegängnis" ertsiefen. 
Das reizende Dorf SDidingbaufen, das ©änfeparadies, mit den lupigen SadjwerEbäufern 
und dem ©lau und Kot der ©omtneräcEer hotte er als den Sttalgrund feines Herzens ent- 
decEt. ©ine ganze Rünplerfchar ip feinen ©puren gefolgt, und noch beut werden im ©tamtm 
gapbaus der Kolonie Erinnerungen an denftteiper heilig gehalten, ©ttsasson dem menph® 
liehen Derpehen des ©efpngphen weifen Hathan und zugleich son©upas $reptags Eritipher 
©djärfe hat an der Ausgepaltung unferes berühmten ©enrebildes „©alomonipbe äteisbeit" 
mitgewirEt. f>ier gipfelt alles in phlagender ©haraEteripiE, und während wir den gutmütig 
phlauen Alton als Cehrer der empfänglichen fugend belauphen, fühlen wir uns in diefer 
©phäre der Derphlagenheit ebenfo belupigt wie abgepopen. Diefem Cehrmeiper ip Htam* 
mon die ©ottbeit, und der Altwarenhandel die Kultform, in der er angebetet wird. Knaus 
pand in den pebziger fahren, als diefes tDerE entpand, auf der §öbe feines Könnens. Auch 
fept noch Salt ihm die altniederländiphe Dortragsform als die sornehmpe. Das EjelldunEel 
und die feine ©tillebenbehandlung der Rembrandt*©Cjule phicEte er ins (Treffen, um fein 
©enrebild aus dem füdiphen DolEsleben wie ein echtes RabinettpücE auszugepalten.

94



Knaus /  ©alomonifäje 8)elsl)eit
flationaU©aleric, Berlin



i>on tft ity d m  von  t f e j  ( l $ 3 $ ~ l § 0 7 )
❖  Hcuc pinaBotgeB, münden ♦

a o K f m EünßUrifcgen Wettbewerb der großen Jahresausßellungen tragen beute noch die 
i Wüncgener für die beße WalBultur den Siegespreis daoon. Seit einem Jahrhundert 

Sj faft behaupten Jie diefe üorrangßellung, und neben pilotp fleht Wilhelm non Dieg 
als ihr Begründer, mit dem ßgarfen ^usfpcuch -  der Waler mug malen Eönnen -  
hott® der groge Runßmägen König Hudwig Cornelius wigen lagen, dag der SeßgmacE 
am Eolorierten Karton endgültig überwunden war. Die mächtigen Sefcgicgtsbilder der 

Belgier hotten dann ihre Wirfung getan. Statt der RomantiE oerlangte man Realißifcges, 
oor allem aus dem StoffBreis der §ißorie, und für alles mugte das blühende $arbengewand 
angetan fein. 3n der pilotp»Scgule lernte der junge Dieg Vorbilder wie die Venetianer 
und Rubens bewundern. Der Bolorißißge Sinn ging ihm au f und feit er allen Sdjulgwang 
abgeßgüttelt hotte und nach ®»0nem SefcgmacE führet gunt Olymp auswählen ging, fand 
er bei Wouwermann und (Eeniers die ideale. StTit der Hiebe gur reichen (TonigEeit oerband 
Die; eine gang perfönlidje Stoffwahl. Reiter, Soldaten, alles ungebundene DolB der Hand» 
präge und des Wirtsgaustreibens gogen ihn mächtig an. Sr war der abgefagte Jeind ge» 
feUßgaßlicger Steifheit, und die Boheme feiner Steigung mugte geh im ßebgegnten und 
aegtgegnten Jahrhundert tummeln. 3hm begagten die HandsEne^te und (Trogbuben, die 
WarBetenderinnen und Warodeure. Wie ihn „oom gangen Prag dieQitintegeng' entgücEen 
Eonnte, genog er auch öie ^Inmut der RoBoBo»t>erren und »Barnen. Diefe Welt lieg er in 
aller RatfirlicgBeii wiedererßegen, würgte ge mit originellem Sinfall und gefunder RomiE. 
Sr gegattete die Singelßgur, die Sruppe und die Wenge mit fo glücEgaßer HeicgtigBeit, 
dag feine Spegialität geh bald duregfegte. Wie den Defregger»(Eiroler oder den Srfigner» 
Wöndj lieg geh in der $ülle neuer Bilderfcgeinungen die Dieg»Seßalt fcgnell feggeUen. 
Aus diefer Rung lieg ßdj der Waler ab, dem nichts Wenf<hli<hes ferngeht, der auch feine 
Regungen fpürt, aber Eeine Srfcgütterungen, Eeinen Stimm. Sr weig es peg im gwanglofen 
Dafein behaglich gu machen, betrachtet feinen WinBel der WirBlicgBeit mit fegarfem Be» 
obacgterblicB und mit des Schelmen Sdjmungeln. Wenn diefer Waler des Bapernlandes 
nicht ein fo oorgüglicger 3ei<gner und Rolorig, oor allem Eein fo auserwählter Hehrer ge» 
wefen wäre, über den neuen Bildinhalt, den er fpendete, wäre man fcgnell gur (Tages» 
Ordnung übergegangen, Aber eine Eragoolle RünglerperfönlidjEeit geht hinter feinem 
Schaffen, und ßeger gat feine Abneigung oor SchulmeißerlicgEeit die gaglreicgen Scgüler 
befonders gefördert. Sr lieg die Höffg, piglgeim, Friedrich Au0uP Raulbacg, WacEenfen, 
(Tgedp, $irle, Rüegl, Breper, §engeler, Sleoogt und all die anderen Berühmtgewordenen 
in eigener Jorm wachfen, war nur igr guter Kamerad, der oorgüglicge Walerei oorgeigte 
und gu igr ginguleiten oergand. Sin erquicEendes Kapitel aus fröhlicher Wüncgener Waler» 
geit ig das Setriebe der Dieg»Scgule. Wan arbeitete mit grogem Sifer, aber man wugte 
peg auch gu oergnügen. Die Jeße, die gier gefeiert wurden, boten fcgönßen Untergaltungs» 
ßoff. 3n Weißer Dieg’ Rung fpielten die Rogüme eine wefentlicge Rolle, und man oer» 
mummte geg aueg gern für Handpartien und Aufführungen. „Sines fegönen Worgens", 
geigt es, „gog die Dieg»Scgule als Ritter, Reigge, Rnedjte, begleitet oon WarEetenderin,
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Ntunftions* und Da0O0ewa0en, Rononen dureg die Stadt ginaus Sn die 3far*?luen, das 
3fartal aufwärts bis gut Dut0 ScgwaneeP, die naeg allen Re0eln mittelalteclieger Rrie0s* 
Bung belagert und gegürmt w urde/ Sin Îl>0tan3 aus des £egrers £eben fegeint auf 
feine Run/! gefallen, denn aueg igrn waren die Jalgaffs und ptftols angenegme ©efellfegag.

Der eigenwfieggge $ug 0et>t als roter Jaden dureg des Rünglers £eben. Sr oertrStt die 
e^te Dajuoarennatur Sn der JegigPeit, mit der er unbeirrt die ei0ene Anlage duregfegte, 
1839 war er in Dayreutg jur tDelt gePomtnen und geidjnete oonfcügauf was feine fingen 
ir0endwie feffelte, vor allem (Tiere und Soldaten. CJn derSewerbefegule und im Nlünegener 
PolptedjniPum fegte geg dies fort. Ss 0ab für den Pater Peine andere iPagl, als den 
Seefoegnfägrigen auf die Ntünegener RungaPademie 3U pilotp 3U brin0en. Segon waren 
die fliegenden Dlätter auf fein $eiegentalent aufmerPfam 0eworden. Sr Ponnte mit fo 
feinen S triaen fo Deweglieges, Sprühendes leiffenA dag bald fein 3l!ugratoren-©efcgicB 
und fein PariPaturigifeger töig mit Aufträgen in ftafPcud> 0enommen wurden. Jur den Segul-- 
3wan0 ei0nete geg diefer freilugntenfeg niegt lange, und obgleieg Piloty igm mannen 
iPilderergreieg an3ureegnen gatte, fegägte er doeg feine Runftbe0abun0 fo goeg, dag er 
ign 3U einem Uegramt an der flPademie empfagl. §ier fagte Die3 fegen fug, wurde 3um 
profegbr ernannt, und oergand es, feine Ringe 3U goeggen Neigungen 3U fügren. Naeg dem 
Vorbild der alten Deutfegen und Niederländer lieg er fagi0e, leuegtende JarbigPeit in 
emaillearti0er Haltung pge0en. 3mmer mugte mit (Temperament bei aller Sor0falt ge-- 
arbeitet werden, der ©eig, niegt die Routine follten die (Dberleitung gaben. Jrifcge gölte 
gdj Die3 aus der Natur. 3n feinen Streiftouren dureg iöirtsgäufer, ^agrmärPte und £and-- 
we0e fand er die 0ewfinfegten oergaubten und 3er3augen Nlodelle, mit denen er fo praegt- 
ooll auf du und du 3U oerPegren oerganä. 3n feinem UieblingswinPel im Jluggrün beim 
flngelfport Ponnte er feine ©ildgedanBen aus ferner Pergangengeit aufgei0en loggen. Sr 
brauegte das IPeitabliegende wie die tüirPliegPeit für fein Segaffen. Rann er uns in feiner 
praegtooüen (TeegniB wie ein ^olbein, ein Ntaes, ein ©gade anmuten, fo lägt geg niegt 
leu0nen, dag 0roge £eiegtigPeit und der ÖJunfeg 3um perfänliegen ign aueg etwas aufflb-- 
we0e fügrten. PieUeiegt gat aueg der £ug der impregionigifegen Jeit an einer flufloeBerung 
feines Jarbengewebes mit0earbeitet. Sr ig fagrelang fPi33engag 0ewefen, fuegte die 
formen nur in feinen färben ansudeuten und alles wie in 0raue (Tongülle 3U betten. Soldes 
Perfagren war aber megr ein Perfueg, und wägrend feiner legten ^agrsegnte Pegrte er 
3U feger Jormgebung, plagifeger Duregarbeitung und gärPeren £oPalfarben 3urüeP. Sr 
gatte naeg Delacroix’ flusfprueg das Nlaterial rebeüifeg 0emaegt, um es mit IPeisgeit 3U 
begerrfegen. Ss 0ibt aueg tiefempfundene Sandfegagen, aueg eine wundergolde Anbetung 
der Wirten" und eine poetifege „Jluegt naeg fSgypten* oon dem Rüngler, aber feine Sol-- 
datesPa mit igren Rogen und Strauegdieben bedeutet fein Deges.

über der „Plünderung im Dreigigfagtigen Rrieg' fegwebt der ©eig der Niederländer, 
der tPouwermann und (Teniers. Die feine £ug, die Plin0ende und doeg 0edämpge farbig* 
Peit, die Sle0an3 mit der diefes StüeP füregterlieger SöirBliegPeit oor0etra0en ig, gnden geg 
ebenfo bei den nordliegen Porbildern. ftueg gier ig die Uandfegag ein wefentlieger Degand* 
teil, nur eine gewiffe tüeiegliegPeit der Jormgebung ig fürDie3 egaraPferigifeg. (Trog aUer 
Söildbewegtgeit verlieren geg NIenfegen und (Tiere fag in diefem Ragmen. Porsüglieg ig jede 
Sin3el0egalt des oec3weifelten ÄandoolPs, der rogen SoldatesPa, ig das Pieg 0efegildert. 
Ss ig einRapltel deutfegen Srlebens wie aus einem Rbenteuerer-Roman. Uns Rindern der 
Ö)eltPrie0S3eit weePt es die fegmet3liege SrPenntnis, dag alles fegon einmal da0ewefen ig.
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<. national*<&alerie, Serlin *

^ l p  otl Spißweg t)at faß das ganje neun3eßnte Achthundert mU feine« bedeutfamen 
I I  ©cißeswandlungen durchlebt, ober die Diedermeierseit t>at fein Mefen Stem pelt. 

m  et ein echtes Münchener Rind war, föt den Fpotßefecberuf ausgebildet wurde 
und als begüterter AunggefeUe ftarb, »erließ feinet Rünßlerphyßognomie die ent= 

fcßeidenden 3üge. 3mmer entläßt et uns mit durchwärmtem ^ e n ,  immer ^cw itttund 
belußigt fäh iges Geboten und immet ifl ein f>aucß feinet Poeße und ieifet i»ei>mu 
fputbot. Hut langfam ifl dem d e u te n  M t  die Srtenntnis diefes großen und gon3 
origineUe« (Talentes aufgegangen. Seine «einen bildet, f e  « #  » »
Miniaturen gleichen, fielen eigentlich erß auf durch eine Sefamtfcßau, die die ßetlinet 
UationabSalerie oeranßaltete. Hoch während dasUbermenfcßentum desCorndiusßils, die 
bühnenmäßigen Sefcßicßtsßelden pilotysDegeißeeung wecften, beoor der 
Realismus det Die3f<ßule ent^efte, begann Spißweg in gang p e r fo r ie r  Jitit feine Mette 
3U gestalten. Sr ließ ßcß oom Mirtlicßen antegen, abet es erlebte in feinet ^nn,^ n “nd 
humotooUen fluffaßung eine Umbildung, und fein pinfel überfeßte alte* i« geißreicher, 
fchänheitsgehobenet $orm. Mit haben in der deutfehen Runß feine paraUelerfcßeinung 3 
diefem füddeutßßen Rleinmeißer. 3n feinet flrt wäre nur fldam Clsheftnet neben ißn 3« 
agilen. Manches $tatt3äßfcße aus dem Rofofo, oon Mathilat und Dia3 feßeint ßcß in feinet 
Erinnerung oerfangen 3« haben, auch das b e ru h e n d e  Äpfeln f e r n e r  
Men5els Rrausßeit, abet das für ihn (Eppifcße entßand unter der * * * * * *
Eingebung. Die Dildgeßalten diefes Meißers find ein futiofes Dolfcßen, fleinßadtifche 
Sonderlinge, wie wir ße aus der Literatur der Raabe und ReUet f*««*«. 
auch ein holdes Jtauenwefen und aUerliebße Rindet, abet fein Rennjei^en bleiben die 
frauenhaften älteren Durften. Man ißt gewähnt, 00t  einem 6 pißweg nach dem dtoUigen 
EinfaU 3« fachen. Und es ißt fäßlicß, in diefen mit fooiel Rännen und eeftmadf ausge* 
führten Rleinwerten genauen fotfehen. <Er oerßteht n f t t  nur die ^nfchenm U  |um ot 3n 
fchildetn, auch feine Uebendinge, (Eiere, Rlinge^üge, bauten, ©aßhausftUdee, Brunnen, 
die Äichtfühtung werden mit Miß behandelt. Dabei iß ein feinet Jeicßnet und Roloriß ßets 
am Mett, dem die gepßegte (Eecßnif, eine gewiße flnmut und<Elegan3 der 
unentbehrlich ßnd. Sr hat uns auch als Dichter manche 0u i E S  
feiner Sprüche hrißt es: „3m Schaßen nur ßnd' $teud und Slucf, -  £aß feine Muh $  
reuen! *Und was du ftu fß , bliefß einß aurücf, -  60Uandere ßets 
bersiafeit desMenften, den fein ganser Rreis als gerecht und felbßlos einftaßte, leucßt^ 
aus aU feinen «eefereien und gelegentlichen Sarfasmen. (Dßenbar läßtjJW« 
tiefe Sinblicfe in das eigene Mefen tun. <fr felbß hat, wie es feinem Munchener3ntimus 
©eßwind fo reich befeßieden war, fein $aimüenglücf genoßen, aber in dem rd ^«den D 

Der Storch' weiß et die Seßnfucßt der «einen Dirncßen naeß dem Miegentind rührend 
lultia su fcßildern. „Der Mitwer' mit langem (Erauerßor am Splinderßut hat beim £nblkf

ftetneÜ 6te altltn  6 ü<^« ffit 6t«  alten , 6iW io$et« ' auf W « » 6ce 6le |io^eli0tn

101



gimnterpganäen für den „RaBtusfreund*. ©)ie weig erßerufsmieneim „Sterndeuter* oder 
im „Porträtmaler* mit RomiB aufaufajfen. 3m ©endarm unter den „SDäfcgerimten am 
©rannen*, im „©eintBettenden ©Toncg*, der wie ein £agtier mit £ebensmitteln bepacBf ig, 
wird Standeswürde jam 3fcl der Spottlug. ©r füget die labende (Eräne im Wappen, wenn er 
den „Urlauber* bei der RücfBegr die ©lüge ooller SeligBett por den geliebten ©eimatbergen 
Zwingen lägt, wenn der BaglBopgge „©ettelmugBant* in feiner befragten ScgäbigBeit den 
©ut für die Pfennigfpende gochgält. 3mmer bejcgägigt g<g Spigweg mit den Heuten aus der 
guten alten 3eit, aber gelegentlich pagt igm auch eine (Eracht aus HandsBnecgt» oder frideri» 
jianifcgen Cagen. ©)ir glauben zuweilen die fpanifche Rombdie, das italienische Singfpiel 
habe ihm ginBbeinige, galante (Eppen geliefert, ©Tit ©orliebe wählt er hochfteigenden ©öden 
für den ©ildaufbau, Bomponiert gelegentlich in die Kundform, befonders oiel in das lang» 
feitige KechtecB hinein, ©r legt grägten ä)ert auf flusgegaltung des ©Tilieus, gleichviel ob 
die Handfcgag, die Rleingadt oder ein iüognraum der Scfjauplag feines ©ildgedanBens 
wird. 3n feinen ©aturausfcgnitten aus ©ärten, Tälern und ßergen ift ©latt» und ©lütenwerB 
mit eingehender Hiebe, oft in pricBelnden (Eüpfeln gefchildert. ©as Zimmer erhält durch djoraB» 
teriftifche fTusgattung und feine ©eleudjtung Keige niederländischer fTrt. fJber ©efonderes 
gibt der ©Taler, wenn er in dem ©Tünchener alten ©iertel, im oerträumten Rleinffädtcgen, 
beim ©arocBtor, unter dem KenaiSfance»©rBer, in der Stille der ©iebeldäcger ©ildan» 
regungen fcgb'pge. ©ann weig er die TTrcgiteBtur fein und ecgt wie ©an der ©epde ju  malen, 
nnd oft mug das ©Tondlicht wunderliches ©Ten)cgentreiben mit feinem ©timmungs^auber 
umBleiden. ©ärgerlich «nd romantifch geigt geh Spigweg grade in diefen ©egenfäglicgBeiten.

1 $0$ wurde der ©Teiger als Sohn eines ©Taterial» und Spe£ereiwarenhändlers in ©Tünchen 
geboren, ©er ältege ©rüder follte rjt, er felbg flpotgeBer, der ^üngge Inhaber der 
oäterlicgen firnta werden. ©s war des Paters Streben, die drei Sohne durch nahe ©e» 
fegägsbesiegungen feg miteinander gu perbinden. Karl hot feinen Studienweg bis jum 
fertigen /TpotgeBer pgichtfchuldigg durchlaufen, hat als Lehrling und ©ehilfe mannen 
Sonderling für feine ©Udmodelle Bennen gelernt. ©ine fchwere RranBheit ©olf ihm jum 
©Talberuf, und oorerg fanden 3«<hnungen für die fliegenden ©lätter und ©Tünchener 
©ilderbogen pielen fTnBlang. Studien in England und franBreid), wie geigiges Kopieren 
alter ©oliänder gaben ihm als ©Taler die entscheidende Richtung, ©r Bonnte geh in aller 
©Tuge feiner Kung widmen und arbeitete bis gu feinem (Eode 1865 mit wiffenjcgaglicher 
©ründlichBeit an ihrer ©eroollBommnung.

7*1« unfer ©emälde „©er arme Poet* entgand, hotte Spigweg Baum feine ©Talerlauf» 
bagn begonnen, ©er ©ang jum Spagigen, dem doch ein tiefer ©rag gu ©runde liegt, trat 
Jcgon in diefer fragen ©ildgegait jutage. töie der Junge ©Teufel in Rünglers ©rdenwallen 
wünfegte auch Spigweg ju jetgen, dag die Rung den armen ©rdgeborenen wie der Räuber» 
mantel des f  aug über alle piacBereien des irdifegen ©afeins emporjugeben permag. Sein 
alter Poet fegeint allerdings weniger oom golden tDagngnn der ©iegter als pon der Pedanterie 
der ©ecBmeger erfüllt, ©r friert und liegt dager bei gellem (Eag im ©ett. ©r gat Bein ganges 
©a<© über dem ©aupt, foliantenfülle um geg und mug geg mit dem Kegenfcgirm fegügen, 
fTber er dichtet unentwegt, das geigt, er gäglt die Silben an den fingern ab. ©leieg dem 
©ans Sacgs im RaulbacgScgen Wandgemälde betreibt er Poege. ©em tragiBomiggen Jngalt 
entfpriegt das aparte Kolorit mit feinen grauen, weigen, bräunlichen und fegwarjen (Ebnen, 
aus denen nur wenig Warmes geroorleucgtet. Und welcg feines Hicgiguidum oerBlärt diefes 
©acgguben»3dyll.
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■ P j  Ue Wandlungen des deutfcfjen Runßgefchntacfs feit unferen Rlo/ßPertagen haben 
^ i* die Dympatßfen für Schwind nicht eingefchränPt. De wird ßets einen JaPtoe 

f f  bedeuten, weil ec in dlcePter Hinie non der Dürergeit herPommt. Sticht in dem 
m  6 inne des tiefgründigen Drüblertums , der Rrausheit und des fanatifchen Derismus 
/ fe0t ec jenes Droßmeißers Wefen fort, ober in DemüfsinnfgPeit und romantifch' 

/  phontaßifchem ßang. Dr ging on ollem Jrangofentum und fiPodemismus oocüber, ec 
Pnüpfte auch nicht aus Scljulabßchfen an das fedjgehnte Jahrhundert an, fondecn ec 
fcßuf ais dec gang natürliche Jttenfch, als dec Peenfeße Deutfche, der fpegißfd) 6 fid* 
deuffdje. Die große Hiebe feines Hebens trat die fltußP und die romantifdje deutfche 
Rlärchen» und Sagenwelt. Aus den ©pern dec ftlogart und ßapdn, den Hiedern 
Schuberts, aus SfecP, Rübegohl, dec fdjönen RTelußne, den ßeben Haben quollen ihm 
die Dildßoflfe, und guweilen gab ihm das Heben felbß feine Anregungen für fünß* 
lerißhe Dorwürfe. Heießt oermochte ec feine Deßaltenwelt in formen gu bringen. De 
fann nicht als fdjarfer DhoeaPferißiPer nach, die gragiofen, biegfamen, liebenswürdigen, 
eleganten, drolligen Wefen waren in gangen Dörröfen in feinem Rünßlergedächtnis 
aufgegeichnet. Sie hüpften und glitten aus feiner Jeder und feinem pinfel in das 
Heben hinein, und es fehlen, als wurden ße oon den holden Rhdhuten feiner Hieblings* 
Pomponißen bewegt. 3n diefem gleitenden, leichtfüßigen £ug unterfcheidet ec ßcß greifbar 
oon den Dürer und Altdorfer, er iß gang der Soßn der ftlogart»Ara und der fdjönen 
Raiferßadt Wien. Jaßen wir fedoch die ttatur ins Auge, die Schwind fo oielfach in 
feine Rompoßtionen einbegielß, dann wird die Tradition Plar, an die er anPnüpfte. 
3n feinen Pnorrigen Daumßämmen, dem fcfjroeUenden Do den, dem WurgelwerP, der 
DlumenfüUe ßeßen uns die Stieße und ßolgfcßnitte Dürers oor Augen. Dr pßangt auch 
eine eigene mittelalterliche AcäjitePtur in feine ßügelgelönde, lä0t phantaßifdje Durgen 
mit Sürmdjen und Rinnen, mit Pößlicßen portalen, merPwürdigen DrPern und Diebeln 
aufragen, und er fdjildert meißerlich die füddeutfeße Rlcinßadt mit ihren DarocPhöufem, 
ihren wunderoollen Drünnlein, ihren Punßoolien Wetterhäßnen und Wfrtshausfchilbern. 
Das hot Spfßweg oon ihm übernommen, nur hot er es mit fpie0bürgerli<hem ^eit- 
genoßentum, nicht mit dem ritterlichen und holden Htärchenmefen Scfjwinds beoolPcct. 
Dwige poeße und quellfrifhes Dafeinsgeffihl atmet aus Scßwinds Deßaltenwelt, und 
fein höherer Pünßlerifcßee Dßrgeig, feine Rtißion fprießt ßch in dem Deiß des Jrfedens, 
der Jrauenoereßeung, in dem JamilienglücP aus, als deßen Apoßel er eefäjeint.

Jn feiner Eigenart bewies Schwind auch erßaunliche AdtoecßflungsfäßigPeit. 
Doetße feine Sftelofgnetten gu Saufend und Dine Rächt ßudiert hotte, fchrieb er 
darüber: „Wie mannigfaltig bunt die Saufend und Dine Rächt felbß fein mag, fo 
ßnd auch diefe Dlötter überrafhend abwecßfelnd, gedrängt ohne Derwirrung, rätfeU 
hoft, aber Plar, barocP im Sinn? phantaßifch ohne RariPaturen, wunderlich mit DefcßmaeP, 
durchaus originell, fo daß wir weder dem Stoff noch der Dehandlung nach etwas 
Ähnliches Pennen. Sie hoben aus einer einfachen DolPsfage ein wunderbares WecP
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JU fcgagen gewußt, das für die d e u tle  Kation für immer ein magrer Scgaß bleiben 
wird. Sei Ülagrgeit, Hator und £eben atmet alles ^nmut und Seele, und was feg 
am gäcggen dabei fcgäße " es ig alles mit wagrem GtU durcggeffigrt. Das geigt ßcg 
aucg bis ins geringge diefec Arbeit, in Jeder §aarlocEe, in jeder Jalte dec Gewandung/ 

Scgwind wurde 1804 als der Soßn eines Cegationsrats in ü)ien geboren. 3n feinem 
Clterngaufe oerEcßeten die begen Dieter und HlußEer, l>icr war Säubert der oergätterte 
freund. Das Seid war bei aller geizigen »erwägntgeit fegr Enapp, und früß mußte 
der Jüngling oerfucgen aus feinem ausgefprodjenen ^eicgentalent KTfinge gu fcglagen. 
^ u s  dem Gyntnaßum Earn er nadj SHüncgen und wurde des Cornelius gingebender 
Scgüler. So wenig er fein Cebelang die „pgilofopgifcgen DoEtordigertationen' in der 
JTlalerei ertragen Eonnte, weil die KatürlicgEeit fein 3deal war, fo unentwegt gat er 
die Deregrung für Cornelius gocggeßalten. Scgwind oertrat ein bürgerlicges Kunglet* 
tum und eignete ßcß in feiner Gradgeit ntcßt für das fjofmalerwefen. Cs wird ergäglt, 
dag er durcg feinen ÜJiderfprucg König Cudwfg ergürnte, der den DolEer der Hibelungen» 
fresEen ni(gt mit der Riedel, fondern der £yra gu fegen wünfcgte. Tiber Scgwind 
begarrte auf feiner Tlujfagung, und er fpracg feine eßrllcßen Tlngcgfen über gefeierte 
Kollegen mit unumwundener Gradgeit aus. (troßdem beugten ßcg die gogen Auftrag» 
gebet feinem (Talent. Jür die Kluncßener Keßdeng, für Scgloß f>ogenfcßwangau, für 
die ^Eademie in Karlsruge, für das JranEfurter 6 tädel--mufeum, für die Wartburg 
und die 0>per in tDien gat er bedeutende Aufträge als JresEenmaler ausgefügrt. 
1847 erwäglte man ign gum DireEtor der Hlüncgener flEademie, und fein Gemälde 
„ Kitter Curts Gcautfaßr/ wie feine 6ängerErieg--tDandbil5er oerfcgafiften igm die möge» 
natifcge Gang des Grafen ScgacE. Die Glider, die diefer Gewunderer na<g und nacß 
für feine Galerie in feinen Geßß gebracgt gatte, geben eine lücEenlofe CgaraEterigiE 
der Kung unferes Hletgers. Cs war Scgwlnds töunfcg nocg die Grillpargerfcgen 
Dramen gu illugrieren und ge dem Dicgter als Spende gum acgtgigßen Geburtstag 
gu widmen, aber 1871 nagm igm der (Tod den pinfel aus der §and.

Unfer Gemälde „Die §ocggeitsreife' fcgildert eine Cpifode aus des Künglers jungem 
Cgeglücf und gibt gugleicg ein meißerlidjes Kulturbild aus der 3eit der pogEutfcge und 
der biedermeierifcgen GegagllcgEelt. Die Figuren gnd Porträts, und je forgfältiger wir 
diefes feine ÖJerE betracgten, Jemegr entgücEt es durcg liebeoolies Haturgudium und durcg 
einen eigenen Ijaucß deutfcger GemfitsinnigEeit. Gis in die (Drnamentformen des gier* 
liegen Grunnengitters, bis in das Gefcgirr der Pferde ig geiegnerifege (treue an der 
Arbeit gewefen. Scgwind war bei weitem großer als gelegner als in feinem Klalertom 
und nur guweilen ig igm, wie gier, au<g eine feine Ceigung des Kolorismus gelungen« 
Cr felbg gat fein Kolorit als „das garmonifege nebeneinandergellen der Jarben inner* 
galb der aEgentuierten Kontore'" begeiegnet. Die Kompogtion und der gragibs bewegte 
Umriß gnd feine £>auptoorgüge, feine oft garten CoEalfarben wißen no<g wenig oon geutiger 
fein differengierender (Tonmalerei. Jeder, Gleigift, Kodierung und flquarell waren 
feine eigentlicgen ^usdrucEsmittel, und mit ignen oollbracgte er Elafggge Neigungen.

Die (Treue, die das deutfege DolE Uloriß oon Scgwind bewagrt, entgammt demCwigEeits* 
wert feines Scgaffens. 3n einer Jeßfcgrift gum gundertgen Geburtstag des Hleigers gat 
Klorig ttecEer igm die treffendße CgaraEterigiE gefegrieben. 3n igr gieß es: „JUles was 
Scgwind geworden ig, oerdanEte er Eeiner befonderen Gung der Umßände, fondern der 
(Treue, mit der er gu feinem Genius gielt, der ign wie eine elementare flaturmaegt geleitete/
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ir alle lieben £udwig K itte t als den Inbegriff eines e<ßt d e n k en  Rünfllers. 
Cr bot Ji<b während feinet jungen Cheseit, ols RranPßeit und ein dürftiges 
nebrergeßalt ißm „fieben magere ̂ aßre Pharaos* bereiteten, füc sweiundswansig 
CCalec Dürers OTarienleben gefault. Dies gerade empfand er als Anregung für 

Pünftlerifcßes Schaffen, denn der Sinn für das häusliche 6 lü<£ des Kleinbürgertums und 
für tiefe Jrbmmigfeit wutselten feft in feiner Seele. $aft febien es oorerft, als wollte die 
3eit 3U einer CntwicPelung auf das patßetifcbe, Sremdländifcße leiten. Cr mußte in der 
SipsPlaffe der Dresdener flBademie nach der flntiPe jeiebnen, und er Parn nach Korn 
in den DannPreis derer um Cornelius. Sollte er nandfeßaften malen, fo durften es nur 
biftorifeße fein. Der geißreieße 3dealifl, der alte Rocß wurde fein Derater. Cr Porrigierte 
feine Arbeiten auf großen e til und gehobene etimmung, aber R itte r  empfand das J\n° 
mutige, liebenswürdig Romantifcße als das Scßonfte. e<bnorr oon Carolsfeld, der be
hauptet botte, daß ibm unter den malgenoffen nie ein angenehmerer Hlenfcß oorgePom- 
men fei als fein junger fä<bfifcb*r£ondsmann, war mit feiner idpUißb angehauchten Rltter- 
poejie recht eigentlich nach Richters SefcßmacP. Daß er als nandfeßafier nur italienifcbe 
Utotioe behandeln dürfe, festen ihm felbjtoerftändlicb. 60 entstanden in ffidlicber 6 onne 
fein „Rocca di 1̂ 330*, der „DlicP auf den Rteerbufen oon Salerno*, die beut noch im 
Ceipjiger Wufeum bei aller £andläu%Peit gewiffe Dorsüge entdecPen laffen. Und die Der- 
Säuberung f>leU noch einige ^aßre nach der RücPPebr an, denn in Weißen wurden nur 
Dlätter aus italienifcßen Studienmappen 3U Dildern oerarbeitet. Die laubigen Waldwege, 
der Sewitterfturm, der Crntesug, die er malte, Ponnten nur der Umgebung Roms ent
nommen fein, flber gans pläßlicß erlebte Richter im feßdnen Clbtal eine ungeahnte Cr- 
leucbtung. Die Reise der deutfeßen Heimat gingen ihm auf. Und ftatt der Seßnfucßt 
nach dem Süden erwachte des Sdjaffenden Degeifterung für das Daterland. $ier oder 
nirgends ift mein ftmeriPa, hieß es auch für diefen Wabrßeitsfucber. Deutfcßes DolP und 
deutfeße Derge und €ä(er wurden fortan der Inhalt feiner Runjt. Das Setnälde „Überfahrt 
am ScbrecPenffem* leitete die neue Richtung ein, und troß feiner für uns fo überlebten 
SedjniP überßromt es den eingehenden Defcbauer mit einer Julie tiefpoetifeben Cmpßndens. 
Da ragt die einfame Durgruine auf ihrem Uferfelfen, die snondficßel ftreut ihr Silber über 
die füllen Derge und den Jluß. £eife plätfebert das Ruder des alten Jäßrmanns, der ein 
paar junge menfeßen und den greifen §arfner fiberfeßt. ^ede diefer Seelen feßwingt 
im CinPlang mit der flbendweiße der Schöpfung, aber alle dnbrunfl des Uaturgenießens 
oerPbrpert fuß in der flehenden ^ünglingsgeftalt, die wie ein weltoergeffender Deter 
SU dem entßßwindenden ScßrecPenfteln aufblicPt. Die Schwingen des Senius der Ro- 
mantiP rauften hörbar, und nieder oon Schubert, Sedicßte oon Cicßendorff sießen uns 
durch Sinn. Und wasRicßters ßand aueß jemals gestaltete, der gleiche Stimmungssauber
wirPt. So gewiffenßaß er auf jede Cinselßeit eingebt, er ift niemals der bloße Dericßt- 
erffatter. <Db er weint oder lacßt, Pindßafi, fromm oder Pritifcß dreinblicPt, das Wort aus 
feiner Srabrede -  feine Runft war eine flrt Sottesdienft -  betätigt ficß immer. Wenn wir
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Richter als Kinder liebten, well feiner wie er unfere deutfchen Wärdjen, DolBslieder and 
Balladen oerbildlichte, er erneuert feine Wirkung mit gleicher Unmittelbarkeit, wenn wir 
||>n als reife Wenfchen wieder auffuchen. 3n der Kraft des reinen Retzens h°* er den 
(Talisman für künflerifhe Reifungen gefehen, und diefer Seelenfchag wird im kleinfen 
feiner Werke deutlich. Erquickend wie als Waler und Z*i<hner ift Richter, wenn er an» als 
Säfriggeller in feinen „Äebenserinnerungen und Briefen' entgegentrift. Auch fe  fällten 
ein beutfdjes Hausbuch fein, denn diefe liebenswerte PerfonlichBeit bleibt ftets aus einem 
0ng. f>ier gerade raufhen auäj die (gellen für fein fünflerifches S taffen . Wenn wir ihn 
den kleinen £aden und den Blumengarten der Brogeltern, der fleißigen Wüllersleute, 
bildern  hüten, Bennen wir in den Klelnftadtmenftyen feiner Bilder und ihrer Umwelt 
die Eindrücke der fugend wieder. Er bat fe  alle einmal beobachtet, die Wegger beim W urf' 
machen, die fpignafge Händlerin, den Küfer, den Uadgwächter, den §errn Pafor, die 
Alte am Spinnrocken, die treuherzigen Kinder. Etwas Rundlidfes, Butmfitiges haben fie 
alle an geh, t>iel behaglich« SpiegbürgerlichBeit, die in der Unraft unferes Gebens fo wohl' 
tut. Jn  6 efellf<haft der « lenken fnd für K ister liiere felbfoerfändlich, und auch feine 
§ausfage, der Spig, das Eichhörnchen und die Spagen fnd gutgeartete, zutunliche Wefen.

Ludwig Richter ift 1803 als Sogn eines begabten Könflers in Bresben zur Welt Q** 
Bommen. Schwere Kriegsfahre warfen ihre Schäften in feine Kindheit, aber er lebte Kunft* 
ftudien beiin üater und in der ftfademie. Dank feines Zeichentalentes wurde er Reife-- 
begleiter des rufifchen dürfen UarifchBin und fah mit ihm das füblidje Frankreich* Hach 
mehrjährigem Aufenthalt in Italien wirfte er als Zeichenlehrer in Weigen, dann an der 
Dresdener Afoöemie. Er hott« fung gefreit, und fein Bugehen, „das treuefle Blüef' 
feines Gebens, ging non ihm, als fein Käme in den fünfziger fahren mit wirklidj oolfs* 
tümlichem Blanz z» leuchten begann. Ein paar Kinder waren ihm geblieben, f  e hülfe» 
das traute Künftlerheim in Uofdjwig ausgefallen, und 1884 fchlof der nimmermüde Breis 
hier die Augen.

Richter fand in der Witte der oierziger ^jagre, als der Waler in ihm gegen den 
3Uufrator und Zeichner für den $olzfchnitt zurücftrat. nichts hot feine Kunf fo zum 
Allgemeingut gemacht als die (taufende non graphifh«** Blättern, die Boldfmiths Hand» 
Prediger oon Wafefeld, deutfche Wärmen und Sagen und ganze Bilderfolgen aus dem 
Familienleben in der beglückenden Spiegelung feiner heitren und innigen Auffofung 
zeigten. Er fdjuf eine Befundung der gefamten deutfchen §olzbnitHEechnik, indem er 
grofe £uft- und Schaftenmafen wirken lief und oor allem materialgerecht arbeitete. Wan 
rühmte mit Recht, dag etwas wie Sonnenfehein aus diefen Schöpfungen leuchtete.

„Der Brautzug im Frühling' (1845-47), das letzte groge Ölgemälde des Künflers in 
der Dresdener Balerie, lägt uns fa f fchmerzlich fein »erlogen der grogen Kunf empgnden. 
Diefes Bild bezauberte die Befucher der grogen parifer Weltausgellung, es erhielt in der 
deutfchen giforiben AU0J*«ttung in Wänden die groge Boldene Wedaille. Waienwonne 
främt es aus in feinen ̂ ugendgef alten, in dem herrlichen deutfchen Wald und (talgelände. 
Das zarte £aubgrün, die knofpenden Blütenbüfhe, die f  alternden (tauben, das jauchzende 
fjirtenbüblein fcheinen ein Unifono des Blückoerkündens für die neuoermäglten anzu* 
f  immen. Alles hat ein liebeerfüllter Realismus ausgef altet. A^er das Wärdjenfof üm der 
Winnezeit i f  gewählt, denn tief in der Seele des üolksfchilderers blühte die blaue Blume 
der Romantik. Sie foll ihm für diefes BUd auch aus Wagners (tannhäufer, der damals 
gerade die Welt eroberte, beraubenden Duf entfendet haben.
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❖  „Der ©remif ♦
Do« A rn o ld  $ m i n
♦ flotiottal*©aleeie, 6 erlitt. ♦

I j ott erfennt das Auftreten eines ©eitles daran, l>at Swift gefagt, daf alle 1 »  ! i öummf5pfe fo ©mpdrung geratet», Rls die erfen ©t>cflin»?lu»feUungen »er» 
j j anfaltet wurden, Ratten die »on dlefett neuen Offenbarungen © eff ergriffenen

/ auch wütenden Spott der ©etf ändnislofgteft zu befielen, tjeut i f  Arnold ©ocflin ein 
/ /  §aushaltwort In deutfcher ©ildung. Wir fprechen es tole ©oethe und ©eethooen, wiffen, 

/  da0 wir damit die Potenz eines Runfgebiets bezeichnen. ©dcWin and Rlenzel fnd die 
großen ©egenfübe der Rlaleref des neunzehnten Jahrhunderts *» der Romantiker und 

/  der Realif, der ©eftalter der poetenphantafen und der ©ezwinger der WirPlicljHeSts» 
foffe. Jeder der 3deaÜf In dem Sinne, dof Ihm die äuferf e üerooüfommnung der 
WerHausgef altung ein S o v ie l feines Strebens war. ©eutfch find fe  beide im Rem, 
beide ganz ßUf f<h gesellt, Heines ©rbferen Schulfolger.

©6'cflin i f  deutfcb, mell der romantffche t>ang Ihn fo fa rf  beherrfcht. Was er gemalt 
hat, ift einer dichterlfchen Hötigung entfprungen. ©indrücHe aus der antifen Poefe, 
aus der Utythologie, der Utärchenwelt, der Religionsgefdjichfe gefalteten fch I« ihm 
ju  ©ildfoffen. Uaturanfchauungen aus der Schweizer Heimat und feiner edjten Seelen» 
helmat Italien lieferten Ihm die Umwelt für feine Phantaf en. ©r i f  deutfch wegen feiner 
JtalienoerzücHthelt, deutfcb in feiner ©rfindlicbfeit und RecnhaftigPeit wie in der Hlifcbung 
»on © eff nn und §umor. So »dllig er unter den Pinien und rofenumHletterten Hefen 
antlPer ©auherrlidjPeit auf italifcbem ©öden h^iwifh erfcfeint, fo wenig i f  er der 
Raffael* oder Uticbelangelo*Racbbetee. ©r feilt eine eigene Rünflerperfünli^Peit dar, 
hat abfolut nur fch felbf in feiner Runf ausfprechen mfiffen. Seine ©efaltenwelt 
i f  nicht »on der unfäglicben Schönheit und ©Hederharmonie der romtfchen und »ene* 
Zianifchen RlaffHer, fe  »ertritt durchaus germanifcbe Wucht, nimmt in feiner lebten 
Schaffensperiode felbf UlaffgHeit und ©cfigHeit an. flber das Wesentliche bleibt der 
einheitliche ©eifeszug, die grofartige Unberührtheit »on wechfelnden ©tgestnoden, das 
fouoeräne Jchgefühl des Sdjdpfergenies »on ©ottes ©naden. hinter dem ©dcPlin» 
Wert feht die Rfinflerperfdnlicbfeit an der nichts z« rütteln war, der Crüumer, der 
©eiehrte nach eigner Jafon, In feder Ruferung der abfolut wahrhafte, liebenswerte, 
grofe Rlenfcb.

$eute fucht man des Rteif ers ©rdfe durch Hinweis auf Schwänen z« »erPleinern. 
Ulan tadelt gärten des Rolorismus, Plumpheit der formen, ©unPelfeiten feiner 
Spmbolif. Das ganze Regifer moderner impreffonif ifdjer Sabungen wird gegen Ihtt 
ins Treffen geführt, aber nur ganz wenige aus der Fülle feiner »ollendeten Schöpfungen 
brauchen gezeigt werden, um feden Zweifelnden wieder in »ollen flammen der ©egeife» 
rung fehen zu laffen. „öom ganzen flchiües fehen fe  nur die $erfe' gefeht er fch 
befchümt angefchts des Prometheus, der ©lila am Uteer, des Wagenden Rieten, der 
»leien Pan» und ftymphenbilder, der ©rteninfel, der Feueranbeter, der Uleeresidplle, 
des Schweigens im Walde oder irgend einer der »ielen bezaubernden fandfcljafts» 
ausfäjnitte aus füdlichem Uaturfibecfchwang.
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Bßcflfn war oorerß ela romantifcher £andfchafter. Cr malte die Burgruinen In 
geheimnteooll greller Beleuchtung 6er ©turmnacht, den töafferßurä ln ßchtenumßandener 
Jebfdjlucht, die Campagne mit ihren ©Ibaum® und /tyorngruppen, ihren Bräferbüfcheln 
um ßille ©teinbrunnen. Cr malte da» Blattoer?, die ©tärnrne mit Bfim/djer (Treue, 
aber ein pathetifcher §«u<h wehte, und bald beollfern die echten Bßcflin SBefen, pan, 
der Centaur, Biana, die ftymphe, rofenumfränate ^edjer wie au» ^hcofrit» Sagen 
feine üöylien. Der freund, Paul §epfe, fcljcieb: ,Bon der fpäteren föhnen Phan» 
taftiP, die ihm feinen fteltruhnt eintrug, und der öberßrßntenden Jarbenfreudigfeit 
mar noch nicht» in feinen Candfdjaften 3a fpüren, auch *>on einer menfchÜ^en ©taffage 
noch feine Rede, dagegen ln minder gewaltigem ©tü fdjon da» ganje intime Matur* 
gefühl/ Rtehr und mehr wudj» de» Rünßler» Jnterefle am $igürlfä)en. Bie £and« 
fchaft begann die Begleitmuß? ju  bilden, und fein röhrender junger f>irt, die h»löen 
Rinderputten, die $loro, die Benu», muß^ierende Sttenfdjen, auch eine JUagdalena, ein 
Chrißu» föllten als bedeutungooolie ©endboten au» de» Mlaler» Innenwelt den Bild* 
raum. 3n manchem SBerf feiner lebten Phafen ßeigerte ßch alle» in» Sttonumentale. 
Bie $eifengipfel de» prometheu» ragen, Judith, die (Tochter de» f>erodia», romifche 
Rriegshorden, die apofalpptifdjen Reiter »erlangten nach ©idjtbarmadjung.

Bßcflin hat auch 3**ei bedeutung»oolle ©elbßporträt» hinterlaffen. /luf dem einen 
oon 1872 fcheint er bei der /Irbeit nach^ußnnen, denn ein unheimlich groteofer 
Begleiter, der (Tod, geigt ihm eine feltfame Mlußf. /luf dem anderen oon 1885 heb* 
er un» da» tDeingla» entgegen ~ e» lebe da» Cebenl ~ /Iber feine /lugen funfein 
nicht in lachendem Übermut wie die der §ai»’fch*ti ^edjer. Cr iß der Phüofoph 
auch im Jrohßnn. ©eine Runß enthält wie alle wahrhaft große Runß die Begen* 
fäßlichfeiten, aber ihr Brundjug iß die h*?5rcgreifende ©chwermut.

Bßcflin wurde 1827 al» ©ohn eine» Kaufmann» in Bafel geboren und erreichte nach 
guter ©chulbildung nur fdjwer die Crlaubni» Hialer ju  werden. Biete» hat ihm 
©djfrmer in Bößeldorf mitgegeben, oiele» die /Intwerpener /Itademie, Couture in Pari» 
und Rüben» in Brujfel. 3n Rom begrändete er fein Cebensglöcf durch die Che mit der 
bildfchßnen tüchtigen /Ingelina Pascucd. Bon »ierjehn Rindern blieben fech» erhalten, 
und gegen einen freund in Rurich äußerte der Runßler: „Ba» iß die (Tragi? meine» 
Ceben» j ohne Mtodell fdjaffen iß für mich faß unmöglich. /Ulein da» Hlodell im /Itelier 
wurde den Brudj mit meiner $rau bedeuten. 3h® danfe ich fnoiel, daß ich iß* die 
Meine ©djwädje der Römerin nachfeben muß. Barum ertrage ich H e n  Sadel, wenn 
gefcßrieben wird: da» Bild Bßcflin» fdjreit nach Blödelten/ 3n Hlüncfjen, wo Braf ©chacf 
fein Retter wurde, in f>anno»er, Üteimar, Bafel, ^ürldj h°t längeren /lufenthalt ge® 
nommen, aber 1894 fonnte er fein §eim in jiefole bei Jlorenj grönden und ßarb h i«  1901.

,Der Cremit'*' iß eine» der entjücfendßen Benrebilder de» ftleißer». Bocflin hat eben 
gang eigene Benre» gefdjaffen, feine landläußgen Hiedlic^feiten, fondern Fragmente 
einer großen poeten*Ronfefßon. §ier geigt nicht nur ein alter Cinßedler oor feinem 
Btadonnen*/lltärchen, fondern e» offenbart ßdj eine öberwältigende Blauben»innigfeit, 
die felbß die Cngiein im §immel ergreift. Biefer Brei» braucht den Räuber der 
ftlondnacfjt, weiße Rofen und die iBeiße der geliebten JJlußf, um feiner Bottbeit recht 
£u dienen. Cr weiß nicht» oon den himmlifchen Blorien, die ihn dabei umgeben, er 
iß gang demütige Eingabe. Bie Cngelbübchen, die ihm laufcßen, erfdjeinen echte 
Paradiefeofugend, aber ihre fllenfdjlidjEeit mindert da» tiefe Patl>o» de» JBerfe» nicht.
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❖ ❖

oon ^ n f d m  Je u crb a c fj (1 $ 2 $ ~ 1 $ $ 0 )
♦ Stuttgarter ©alerie. ❖

nfelrn Feuerbacb 1/1 einer der deutfeben Rünfller , den die /lusjlrablungen der 
V * l R e n a i f f a n c e  am flärfflen getroffen hoben. Das flaffifcbe Bepräge feiner Runfl 

| j J r  oerlelbt it>m feine Bedeutung, der Seift der Wicbelangelo und Del Sarto fjl 
/ / auch in ibtn rege gewefen. €r ifl In einem fUter obbemfen worden, in dem der 
/  Stern m onier Schaffenden erft aufging, und doch l>ot er oollgiltiges Zeugnis für fein 

Benie abgelegt. fln der jdgernden /Inerfennung der ^cltgctio/lTcn t>at er ficb das 
/  §erz wund geflofen. <£s t>ot it>n menfebenfebea und reizbar gem alt, aber feinen 

bocbflrebenden S inn, feinen edlen Rfinfllerflolz bot es niemals 3U erfebüttern 
oermodjt. Wit fiebernden pulfen borrte er oft auf den Beifall, den ibm erft die 
Ra^welt reichlich fpendet, aber der Scbwerenttäufcbte bot dem Unoerfland reine 
Ronzeffionen gem alt. „3cb wünfebe Derjländlgung mit meinen ^dtgenojfen", fdjrfeb 
er Jidj onf. „Die ^nweifung auf die ttacbwelt ifl fein <frfab für den lebendigen 
pulsfcblog oerwandter bergen und für liebeooll ermunterndes Eingehen und 
nehmen, deffen der Rünfller für fein Schaffen bedarf, wie die Pflanze des fidjtes 
der Sonne jum Wacbfen/ Um fo bewundernswerter ifl die reine Prägung feiner 
RünfllerperfänlicbEelt.

Feuerbacb ifl oon den naturaliflifeben Forderungen feiner 3eit, die den Willet, £eibl 
und Ubde Derebrer warben, nicht berührt worden, flucb er wollte die Wahrheit, aber 
nur die durch Schönheit geadelte. <fr empfand durchaus als flrijlofeat, wollte nur 
oornebmen, bd'bßtgearteten Wefen den Zutritt in das TUlerbeiligJle geflatten. Wo 
immer wir einer feiner Seflalten begegnen, tlingt felerlidjes Pathos, werden wir in 
die höh«*« Regionen gehoben. Und es ifl die angeborene Bräfje, nicht die durch 
gewollte Steigerung erzeugte. f>eute wiffen wir, daff Jedes Fragment diefer Runfl wie 
eine Roflbarfeit z« hegen ifl, weil es die £igenfpradje der poefie redet, den edlen 
Stil oertritt, niemals oerleugnet ficb auch die Bewifjenbaftigfeit neben der wahrhaft 
febdpferifeben Begabung, fedes feiner Studienblätter befandet grfindlicben Fl*tö» 

Feuerbacbs Wenfcbentpp Ifl nicht aus dem Befehlest der (Tizian und Bellini, denn 
ihm fehlt der Räuber des Siebrefees, die bormonifebe Schönheit. Del ihm fplelen die 
Frau und das Rind eine überragende Rolle, aber feine 3pbfgenie und Weden, und 
felbfl feine oielen Rleinen hoben etwas ^erbes, Sedanfenfdjweres. Seine Runfl ifl 
nicht reich wie die der Bäcflin und £boma, denn es Ringt fein fiegboftes Aachen aus 
ihr, felbfl feine Jdyllen hoben die tragifebe Rote. Zuweilen äugert ficb auch ein 
melancbolifcbcr €infd)lag, der an die gemfitsbeörficfende Roffetti'Stimmung erinnert, 
aber die Bildnerbond Feuerbadfs beberrfebt flets ihre Beflaltenwelt. Rraft und 
Kühnheit find feine Wahrzeichen, er belaflet nicht, er erbebt. Selbfl wenn er als 
Waler eine graue (Tönung beoorjugt, feine Foemengebung ifl fo großzügig, fo 
plaflifcb, dag wir niemals an Scbwäcbllcbfeit denEen. Wir meinen, der Bild' 
bauer hätte feine Schöpfungen in Farben übertragen. Bs find feine gemalten Statuen, 
wie ein gedanfenlofer /Ifademismus Jie maffenweife erzeugte, es find flatuarffdje

*3pfrf0tnft'
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ChocaEtertppen, die fi<h dem Gedächtnis einprägen wie »erEe der Phidias und 
Donatello.

Ö)ir fpfiren $euerbach in Jeder Heiftung die feine Dildungsfphüte an , aus der ec 
heroorging. ©o pEacB ec ©elaffenheii und <£fnfaĉ l>ei<: ju  üben weif*, fo deutlich ®ird 
zuweilen ein b>ei0 dramatifcher Hebensdrang. Er beginnt mit Vorwürfen aus dec 
Hiteratur, die den Rreifen des t r i f t i g e n  EpiEuräertums entnommen Jind. Hafis, 
dec ocientalifche Dichterphilofoph des Leibes und des »eines, Pietro fttetino, dec 
geiflceictfrioole ©chrififtellec aus dec 3eit oenejianifcher Kenaiffance'HppigEeit, wecden 
die erflen Dildhelden. $rüh tut fleh ein ungemütliche» Rompofttionstalent Bund, das 
im flcelin bis juc Kühnheit CEfepolos »orgeht. Dann heetfchen florentinifche (Dcdnung 
und Kühe in ©jenen aus dem »ocnehmen HebensEceife Nantes und flciofts, und in 
einec pietä. flber aUes oereinfadjt fleh, wächft nuc im Htajjftab des Körperlichen und des 
hecoifdjen Ci>atraFtet*0 bei den Iphigenien und Htedeabfldern, bei dem ©aftmahl des 
Plato und einzelnen portcäts, und tcitt noch im lebten »erE des »eifters, in dem 
O&actett fidjtlich hecwr. innerhalb diefes DejirEs hat Jeuecbach fein Deftes gegeben, 
» ic  fehen abec beständig das Hingen mit machtvollen HtonumentalEompofitionen. Hange 
^ahce hinducch gehl die Arbeit an einem „Hitanenjturj* und einec „flmajonenfchlacht', 
die die $auft des Kiefen oeccaten.

feuecbadjs 6 ehnfucht nach Italien wac ihm ducch ßlutsecbfchaft übectcagen wocden. 
©ein Vater, ein hecooccagendec Profeffor dec Philologie, hotte ein becühmtes Such 
übec den oatiEanifcfjen ftpoll gefdjrieben. 1S29 wucde ^nfelm in ©pepec gebocen und 
wuchs in $reibucg auf. Er offenbarte ftch fcüh als Künftlec und wucde auf ©chadows 
Kat ©chüler dec Mfjeldorfec ftEademie. Darauf fludiecte ec in »tünchen, ftntwerpen 
und Parts, ohne feinen cechten ©tandpunEt ju ecEennen. Entfcheidend wucde füc 
ihn ein Auftrag des ©cobhecjogs oon Daden füc eine Kopie dec Himmelfahrt 
© jians in Venedig, Hber florenj Eam ec nad) Korn und fdjcieb, ec h°be in dec 
Grtbuna Empfindungen, „die man in dec ßibel mit dem » o rt Offenbarung ju  be* 
seichnen pflegt. Die Vergangenheit wac ausgelofcht, die modecnen $ranjofen wucden 
©padjtelmaler, und mein Eünftlgec » e g  ftand Elac und fonnig ooc m ir / ttecfdjiedene 
» a le  hol ec die Heimat wiedec befucht. <£c hot auch noch einige Jafyte ols ^Eademie-- 
pcofeffoc in » ien  gelehrt und geraffen, abec es wac ihm bei feinec einfamen fitbeit 
in Italien am wohlften. Hi*c hotte ec auch die beiden KtodeUe, ftnna Kifi ~ feine 
Hanna -  und Hucia öcunacci gefunden, die ihn füc feine hecclidjften $rauengeftalten 
infpiciecten. Die felbftlofe ©eelenfceundin feines Hebens ift feine ©tiefmuttec gewefen, 
eine dec edelften und feingelftigflen $cauen, die fe einem großen Künftlec naheflanden. 
J$$0 ift dec Hteiftec EcanE und umdfiftect in Venedig geftoeben.

Die ©tuttgactec (r3phigenie'r aus dem Jafyvt 1$71 ift in plaftifdjer Vollendung, 
großartig gef^lofTenem ilmrifj und tief ducchfeeltem ©timmungsgehalt, wie in fein 
gucücEholtendec §acbengebung ein HteijtecwecE Jeuecbachs. 60 fch&'n auch die 1 $62 
aefchaffene Iphigenie dec Dacmftädter ©alerte ift, fle hat nicht die gleite  HatürtidjEeit 
und ergreifende Htafeftät. J t  mehr fleh dec Künftlec in diefen Hieblingsoocwurf 
bineinfühlte, fe mehc fdjwand aUe Pofe ju  fünften des Htenfdjlichen, angeboren 
ßoheiisoollen. Sei aller Monumentalität ift das Detail, das ©lumengeranE und dec 
faltec mit liebeoollera Eingehen behandelt, „»enn meine Iphigenie aufftünde, es 
würde ihr alles aus dem »ege gehen* h°t der Künftlec felbft geäußert,
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❖  „Kfaderreigen'’' ❖
oon §cm B €f>0ttia  (1$3B ~ 1B 24)
❖  3« Prioatbegg, Berlin. ♦

A  ans Cijontö f>at einmal den oerdrieglichen ^n^and gemildert, in dem er geh nach 
1  ) feiner dritten 3talienfohrt bei der Kficfeehr in die deutfche ^eimol befand, Gs 

"  1I  wollte ihm nichts mehr recht gefallen, fo fetale er geh nach Goldorangen and 
/  immergrünen Lorbeeren, bis er eines (Tages auf einem Handfpagfergang pläglfch 

/  non einem u?o^lgef^nllen Hehrerguartett daa alte Hied „(Es waren gwei Königs- 
Ruder' angimmen hdrte. „ Ja , was war denn d asT  fdjreibt er. „ÖMe wurde da 
auf einmal meine Geele oon diefem unerwarteten flngog fo weich, fo roll, dag fte 
überfliegen wollte, wie war ich da auf einmal mitten in Bentföland und wie fdjon 
offenbarte geh mir feine Geele. Der flngog, den ich auf die Ohren befommen, flau te  
mir and) gleidj wieder aus den fingen heraus. 3<tj gag die ^eimli^e Gegängelt des 
Jwetf^enbäumleingartens, die Pracht des blühenden Holunders, der B°i>o und die 
Bügner wurden fdjäne Kreaturen, und audj die gälgernen ©fege wurden fcgän, gutnal 
goldene flbendgraglen fegt das Gange umarmten. Da war die tDeltgarmonfe wieder 
wahrhaftig unleugbar gcgtbar bei uns mitten in öeutfchland/

flus diefen feilen fpricgt der gange (Tgoma, der fein Gegänges als ecgter Beimat- 
füngier gegeben got* tDunderlicg mannigfaltig fleht es in feinem Gcgaffensbereicg aus. 
Bilder aus Italien rollen fi<h auf, der griecgifdjo Olymp entfendet oiele feiner Gätter 
und Bolbgottwefen, aus Klärten» und Gagenwelt fteigen die Gewalten geroor wie aus 
dem geheiligten Begirf der Kcligion. flatur und Phantafie, Heldentum und Cgrip» 
gläubigfeit, Kindesunfcguld und Philofophenfinn finden geh in gang peinlichen 
fllifcgungen. flber die (Einheit in der Vielheit bleibt das deutfche Gemüt. Und (Thon«* 
ift deutfch, nidjt nur weil er die Beimatsnatur fo wunderfd)än fand, dag feine gahllofen 
Bilder oom Gcgwargwald und Oberrheingebiet die holden Keige Jener Gegenden mit 
immer gleicher Hiebe fcgildern. (Er ifl deutfch, weil auch das gerlngfle Blatt oon feiner 
Band 3nnigfeit oerrät. Und er ifl auch deutfch, den Dürer und Cranacg und Kfcgter 
oerwandt, weil feiner Geflaltenwelt allerei Plumpheit und Gpiegbürgerlicgfeit anhaftet. 
Oie beeinträchtigt nichts, wenn er die fdjlicgten Ulenfcgen darflellt, aber ge ftdrt, führt 
das Erhabene guweilen an die Klippe des Komifchen, wenn es geh um menfölicg- 
gdttliche Ulodelle hudelt. ** fühlt nicht die Gegnfucgt nach befreiender JRenfcgen- 
fäjängeit wie feuerba<h, gat mehr oom Geig der Heibl und Ugde, ober felbfl in feinen 
Befäjränfangen erfdjeint er liebenswert, weil die Phrafenlofigfeft, die gerglfdje Un
befangenheit überall geroorleudjten. Diefe Söefensprägung grade ifl die Urfacge feiner 
grogen Dolfstümlicgfeit geworden.

Uur fchwer hot geh der »Teiger das Borg feines Dolfes erobert, um fo fefler gehört 
er fegt gu ihm. fluch die Kollegen oerhielten geh lange Jeit fprode gegen ihn. „Ö)o 
wollen Oie eigentlich hinaus I ' ,  fragte ihn einer oor fag einem holben Jahrhundert 
einmal ungeduldig in »lüncgen angegdjts feiner neuausgegellten Bilder. „<Ei, ich 
will gar nirgend hinaus " ich forge nur, dag ich bei mir gelber bleibe'’', oerfegte (Tgoma. 
Und er hot geh die (Treue geholten, denn fein fl)erf trägt die gleichen TDagrgefdJen
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»Ott tagenden /infanggadien ab bis gu gütigen Neigungen. Diefer Rüngler, der geh 
feit» bege Delehrung direBt oor der Ratur einholte und wenig nach allerneuegen 
Rungmoden fragte, h°t wohl, grade weil er fo l>artnä<0ig „bei gdj feIber bleiben' 
wollte, die Bereitung der fezegionigifchen Elemente genog*en. Ein Sezegionig in dem 
Sinne, dag ihm der gleidjgiltfgge Vorwurf Genüge tat, und dag er in Schnellfdjrift 
des pinfels /lugenimpregionen fcftl>felt, ifl Thorna nie gewefen. Was er auch malte, 
glefdjoiel ob es ein anmutiger /tusfdjnitt aus den Sd)»arzwaldbergen war, ein 
bäurifdjes Denreidyll oder eine Allegorie in Döcflm'fcher oder Durne^ones ftrt, fein 
§erz war beteiligt, und Bolorigifcher 0 ef<hmacB wie hoge SewigenhaftigBeit wirkten mit. 
Er liebt den 3mpregionismus, weil er unter ihm ESndrucfsBung oergebt, alfo das 
Ergrigenfein des Bünglerifdjen Temperaments durch aufgenommene DUder. /Iber er 
fdjreibt ausdrücklich: „Die Wiedergabe oom Dilde diefes EindrucBs braucht wohlüber
legte Wittel, fompligierte RTaterialien und auch Seit. SchnelligBeit allein tut es nicht.. 
Silit dem wilden §ingreid)en der Farbe Bann der feingeigige Vorgang, den das Wieder» 
geben eines EindrucBs bedingt, g<h nicht rechtfertigen lagen / Tboma ig ebenfowenig 
ein /IBademiBer, und doch haben ibm die entgegengefegten RungBörperfchaften ihre 
Ebrenmitgliedfchaft oerliehen. So Vieles geh in Einzelheiten bei ihm ausfegen lögt, 
fo erhebend und liebenswert ig feine c&efamtperfönlidjBeit. Sie redet aus feinem 
WerB wie aus feinen Schriften in RafürlidjBeft, Tiefe, Defcheidenbeit und fjeiterBeit 
des Demütes. <Db er malte, lithographierte oder für Bunggewerblidje SwecBe entwarf, 
es gibt einen Thoma»EharaBter der Formgebung und des /lusdrucBs, dem die 
Sympathien zugiegen mügen.

Des Rünglers tjerBunft aus einem Jener echten fcbindelfiberdacljten Dauernbäufer 
des Schwarzwalds hol ihm das Sepröge feines Wefens mitgegeben. Es Blingt wie 
der liebliche Sang des VolBslieds aus feiner Rung beroor. Er wurde 1839 in Dernau 
geboren, war oon oolBsBünglerifcher Degabung umgeben und hot feines Gebens 
tief unter dem Eingug einer frommen oergöndnisooUen Rluttcr geganden. Sezeichnet 
hat er oon Bleinauf, gudierte in der Rarlsruher Rungfdjule unter Schirmer, malte in 
Dfigeldorf, Rüttelte diefen Eingug aber in Paris ab, als er dort Delacroix, WSUet, 
Rougeau, Eorot und oor allem Eourbet gefehen hotte. Wiederholt hot er Italien, 
auch Rolland, die Schweiz und England befucht. Er lebte in glücflidjgec Ehe mit 
einer früheren Schülerin und begabten Walerin, lieg geh oorerg in FranBfurt a. RT. 
nieder und wurde als DireBtor der Rungballe na<h Rarlsruge berufen. 3m ^al>re 1924 
fdjlog er für immer die /lugen.

Für den trog aUer RomantiB echten Realigen ig es charaBterigifh, dag er einen 
„Rinderreigen"' oon Schwarzwald»Dübcfjen und »Rladeln tanzen lägt. Er bedarf Beiner 
antiBigerenden Sewandung und edlen Rörperlinien. Rrumme RücBen und bägliche 
Darfüge gören ihn nicht, er empgndet nur die SeligBeit des Jungen Dlühens. Rogg 
leuchten die pgrgchzweige, und die gelben Primeln heben g<h aus der Wiefe. Die 
Bahlen Däumlein neigen geh und fagen es allen, dag die linden £üfte erwacht gnd. 
/Iber Thoma ig der Rüngler der heitren Seele, des giden ElücBsbewugtfeins, und 
fo liegt es wie RachdenBlidjBeit fhon über feinen tanzenden Rieinen. Diefe feine 
Stimmung fpiegelt geh auch in feinem Rolorit, denn nur einzelne garBe ÄoBalföne 
Blingen aus der zorten TonigBeit des WerBes. Es entgand, noch ehe des Weigers 
Ruhm durch die deutfdjen £ande oerBündet war.
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„laffzt die Kindleiti 3u mit Bontmen'’'
oon don  i ty d e
♦ Ötufeum, Geipgfg. ♦

g k  ie l)ctt>otragcndc Stellung Uhde® In der modernen Kunft i/l durch feineReligion®*
-V' malere! be/Timmt morden. Sie /Teilt da® §6ch/lnta0 feine® Können® dar in
|  1 ■ feelifchem Reichtum und technifcher Htei/Terfhaft. Üfeder die Jlo/flich toenig 

fe/felnden Genrebilder nodj feine Porträt® hätten die allgemeine flufmerPfamBeft 
auf lt)n gelenBt. Sief und originell toar er a(® der Hlaler der Chrlfhislegende. 5Hit 
proteJTantif<h»frommem Gemüt empfand er ChUfto® als den Inbegriff hö^/Ter Ulenfchen* 
güte. Gr emp/Tng die Anregung ihn bildlich dargu/Tellen durch einen flüchten Dorf' 
geifllichen, den er in der Schul/htbe liebeooll mit den Pleinen GandPtndern umgehen 
fah. liefen feinen Ghri/Tu® ooll edler Ginfalt und /liller Grö0e malte er nun in 
mannigfaltigen Situationen, die im Se/lament Gewöhnung fanden. Gr malte ihn in 
Gefellfdjaft der jünger oon Gmmau®, unter den Gauern al® Sifchga/T, beim flbend* 
mahl, bei der Gergpredigt. Gr malte ihn al® Kindlein im firm der HTaria, in der 
heiligen Kocht, auf der flucht nach JTgppten, Ke0 die Höhe feine® heiligen Gei/Te® 
fpüren bei der DerPündigung unter den Ritten, bei dem flüssig der Könige au® dem 
UTorgenlande und bei der flnbetung der tDeifen. Und er mu0te un® durch da® Drama 
der Grablegung ju  erfchfittern rote durch da® grotesPe patho® der KriegsBnechte, die 
de® Gepredigten RocP ausmfirfeln. fl lies da® roar durch die alte und die neue 
Kun/T oor Uhde f^on gemalt morden, auch in jeder SPala de® flusdrucP®, inten/To 
innerlich oon den frühen Italienern, Uiederländern und Deutfchen, dann in ideali* 
/irrender DerPlärung und ePJTatifchcr DerjücPtheit, und mieder die ganje SPala noch 
einmal durch im Verlauf Pun/Tgefchichtlidjer GntmicPelung. Klan hotte auch oerlftifche 
töürjen aller flrt in Süddeutfäjland, Spanien und in pari® hineingemengt. Stjfot 
und §unt Pleideten die te/Tamentarifchen Vorgänge in die realen formen de® 
Grient® oon h*ut*A Gebhardt bedurfte einer deutfch^mlttelalterlidjen Kulturfphäre. 
So Pühn mie Uhde mar noch Pein Religionsmaler oorgegangen, denn fein Chri/tu® 
und aUe® DolP um ihn Jlnd abfolut die baprifdjen Gandleute, die der Utaler um 
Dachau und im Gebiet des Starnberger See® oon flnge/icht gu flnge/t^t fah. Gr 
bediente fleh der oerfdjneiten Gandmege, der fommerlichen Seeufer, der Scheunen, 
de® föalde®, der Stuben, die er hfe* betrat, und er lie0 feine Ulodeüe in äu0er/Ter 
tlüchternheit de® profaifhen flUtag® erfcheinen. Uie murde der Derfudj befonderer 
flus/laf/Terung unternommen. Sonntäglich in »ollem Ula0e mar immer nur die 
Stimmung, flber Uhde mendete noch *ln befondere® fllittel an, da® troh feine® 
ganj realen GharaPter® die flferPe transjendent geflaltete -  da® Gicht. Gr hat die® 
leife Gindringen goldigen Schimmern® durch fen/Ter und Suren und DecPenö/fhungen 
munderooll aufgedecPt oder die Durchflutung de® Raume® mit jartern, Plarem Guft* 
grau. Ü)ie die oan der Uteer und $ooch mu0te er die figuren in folche füllen 3U 
fehen, diefe au® dem Jnnern de® Gildraume®, oon allen Seiten heroorgueüen ju 
la/fen und di®Prete/le Dermählungsfe/te ju  oolljiehen. 3n der Periode de® freilicht» 
malen® /Tand Uhde an er/Ter Stelle.
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#©<ßeußli<ß, ganj tote Hlenjel In Berlin*', fagte Kaulbacß In UTüneßen auf feine 
erfen Priegerifeßen Varfellungen. tVäßrend feiner t>ienfl/al>re a b  Offner malte 
er ©eßlaeßten polier der» und ©oldatengewimmel, poU fonielen ilngeffitns, daß die 
©innfälligPeit litt. /Iber Pßantafus war jugleicß ein filier Begleiter des Künflccs, 
und er nätigte it>n aueß ju  romantifeßen Offenbarungen , die grünlich und ungelenk 
in die ©efeßeinung traten. t>ann wurde ÜtaPacts ©infuß in baeeßantifeßen töefen 
fpörbar , und feßr farP wirkte der geniale UlunPacfy dureß die dramatifdje Kraft» 
fülle/ die er aus dem VunPel auffaueßen laffen konnte, Vor den alten Holländern 
lernte ilßde den Räuber oon £icßt und £uft aßnen und füllte feß son ißnen fo fct>r 
bedungen/ daß er auf einigen Werten Jener Pßafe felbf das Kofüm der ßaroef» 
jeit aufnaßm. ©rf Utax £iebermann ßalf dem Outenden auf den regten fi)eg, 
indem er ißn an die Hatur wies. 3n der litten  /Wmofpßäre des ßolländifcßen ttteer» 
gebietes ernannte tlßde den töert des direkten ©eßens, und bis ju  feinem lebten 
SVerP wurde alles fortan auf treue Uatucbeobacßtung gefleüt. ©leicßoiel ob er nun 
Religionsporwürfe wäßlte, oder ob er eine Kinderprojeff on, jaßllofe ©jenen aus dem 
eigenen $amilienPreife, feine füllen gemütsbewegenden ©enrefücPe mit Ulenfcßen aus 
dem oierten ©tande malte/ alles fußte auf feßarf gefebener iVirPlicßPeit. Und £uft 
und £icßt waren die Hauptfaftoren in Ibr. /lls er 1896 für eine ©alerie oon Cbtiptus» 
typen felbf einen ©rläfer beifeuerte/ feßrieb et: ,Ver /Juffaffung bube icß ein tVort 
aus dem 1 . Kapitel des ^oßannisepangeliums ju  ©runde gelegt: Und das £lcßt 
feßeinet in die $tnfernis. £öie das ©onnenlicßt in das dfifre ©ewälbe ßfneindringt, 
fo bringt der Heiland/ den i<b mir predigend oor einer ©emeinde gebaut ßobc, in 
die VunPelßeit des menfcßlfcßen H ajens das £icßt des ©oangeliutns. /Ule anf das 
Uberirdifcße deutenden /Utrlbute find permieden/ moglicßf fcßlicßt follte die /tuffaffsng 
fein/ nur das, auf die $igur des H^üands jurücPfraßiende ©onnenlicßt PerPlärt fe  
und idealifert fe  gleicßfam als das ewige £fcßt, das in der finfernis feßeint/ 
freunde fcßänbeitsgeßobener ßildgefalten baden Ubde /Icmeleufe-Hlalerei porgeworfen. 
©ie fanden/ daß er felbf den eigenen /Ingeßärigen alljupiel /UltagsßäßlicßPeit beließ/ 
aber an der ©efüßlsfßänßeit und tedjnifcßen Vollendung oieler feiner iöerPe Pann 
niemand gleicßgiltig porfibergeßen.

ilßde wurde 184$ in IVolPenburg in ©aeßfen als ©oßn eines baßen ^urifen und als 
fflitglied einer Pünflerifcß fein empfndenden familie geboren. ©r ergriff die militärifeße 
£aufbaßn, aber erPannte als Reiteroffjiec, daß er Ulaler werden müffe. Croß perfßie» 
dener Vorbilder feilte er feß fcßließlicß ganj autodidaPtifcß auf feß felbf, wurde 1843 Prüf» 
dent der Ulüncßener ©ejeffon, erlebte die ßoeßfen ©ßrungen und färb  1911 in Utündßen.

*3cß ßötte eigentlich nacßßer nießts folcßes meßr malen follen' ßat Ußde auf unfer 
©emälde ,£affet die Kindlein ju  mir Pomnten' gefügt, ©r füßlte es Plar, daß das 
JVerP einen HdßepunPt feiner Religionsmalerei bedeute. tVie if  jede $igur ßier poU über» 
jengender dnncdicßPcit. ©in $luidum der £iebe gebt pon dem Utenfcßenfreund, dem 
©rläfer, aus und erfaßt die Kinderfcßar und ißre ^ugeßorigen um ißn mit bezwingender 
©ewalt. /Iber das Vertrauen aueß der Kleinf en i f  mit feßeuer ©ßrfureßt gemifeßt, denn 
bei aller UtenfcßlicßPeit ©ßrifi Pündet feß feine ©ottesnatur. ^ede $igur feßt Kar im 
Raum und i f  pon ßellf cm ©onnenlicßt umf offen, und diefer wunderoolie ©oldton ßält 
die reieße JacbigPeit fern oon aller ©untßeit. nirgends entfaltet aueß der Uleifer 
Pindlicßer Varfellung eine bewunderungswürdigere Kenntnis der jugendlichen Pfycße.
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♦ „Dacgauerinnen" ♦
oon UHtyeim £ tfb l  (1 6 4 0 -1 ^ 0 0 )
♦ ttational'Galerie, Berlin. ♦

0 war uns Deutfcgen gefund, dag wir 6er formalen Geite 6er Rung eine f>6t>crc 
Bedeutung beilegen lernten. Grade uns gatte 6er Verlauf 6er RulturentwicBelung 
gu fegt oon guter Tradition losgeriffen, gatte uns gu fegr die wlrBlicgBeitS' 
abgewandte Richtung einfcgägen lajfen. Öle moderne Rungbewegung gat 

frifcges £eben in das £Die des S taffens getragen, und toenn aller Rbereifer 
gum tecgnifcgen Experiment nacggelaffen haben wird, »erden Forderungen nach 
bedeutungsvollerem Kunflinhalt felbgoergändUcfj fein, ©er Erfolg £eibls ifl oor 
allem ein Erfolg der Methode. Er hat das d e u tle  PubllEum nur fcgwer erobert, 
malte oon Anbeginn feines Gcgaffens technifch fo meigerlicge ©Uder, dag die Rüngler 
uorerg -  die in der $eimat »ie die in Paris -  in VergücBung gerieten. Mas er aber 
auch der SVelt geigte, »ar niemals oon befonderem inhaltlichen 3ntereJJe, und »enn 
er fcglieglicg auch im publiBum einen »eiten BewundererBreis gewann, mug tatfäcgllch 
feiner gandwerEsarbeit ein eigenes tOefen innegewohnt gok®0* £ribls Malweife 
begeugt Erog, Gediegenheit, Befdjeidengeit und oornehraen GefcfjntacB. Er malte mit 
Vorliebe Bauern, aber ge erhielten durch ihn Bürgerrecht im Gebiet der grogen Rung. 
Das bloge tDie oerhalf hi®* 3«m entfcheidenden Gieg. Er got geh niemals bemüht, 
»ie die Millet und Israe ls , tiefges Empgnden durch fei«® £andleute, die Wilderer, 
GtammtifcgpolitlBer und Kirchgänger dargutun. niemals Bonnte durch *h» ä®* Gedanfe 
einer fogialigifchen migion der Rung gewecBt »erden. Es lag ihm auch ooügändig 
fern, »ie die Defregger und Rnaus, aneBdotifcge Pointen gu malen. Er dachte nicht 
an das Ergreifen und Belugigen. 3rgendwo gleit ig® äas £eben feg, und diefen 
einen Vorwurf gegaltete er dann In äugerger (Treue und malerifher Vollendung. 
„Qtött doch manches in der Hatur, nun, fo mag es auch im Bild gären'*', gat ®* 
gefagt, und daher niemals daran gedopt, nach dem GegdjtspunBt des G ränen oder 
des Fegeinden mit wählerifcher fluslefe den Vorwurf feggugellen.

£eibl befag auch nur geringes Rompogtionstalent. Er hätte «1® oermodjt, mit 
£eicgtlgBeit über otele Bildgguren gu disponieren. Gang wenige Menfcgen, oier, 
gädjgens fünf, gat ®* I® Gruppen oereinigen Bonnen. ^wifegen diefen wenigen 
fehlen aber auch guweilen die lebendigen Begiehungen. Gie fegeinen nur durch 
obergächlich® Gefühl®, durch ®i» Baum anweisbares Gtimmungsband oerBnüpft. 
Manchmal machen ge den EindrucB Wog nebeneinander gefegter Blöd eile, »IrBen in 
ihrem Phlegma, ihrer GtumpfJinnigBeit rein oegetatio. Es fegeint eine bloge Exigeng* 
malerei für das deutfege Bauerntum gewollt »ie für die oenegianifegen Modelle der 
Palma und Bellini. Hoch einem Gcgängeitstpp hot £eibl nie geformt, und doch hoben 
feine Bildgegalten trog igrer Verfcgloffengeit und G^werfälligBeit meig offene Gegcgter. 
Er Bann Bein befonderer EgoraBterfchilderer genannt werden, aber fedes feiner Modelle 
ig abfolut erfegäpfend gefpiegelt. guweilen entdecBen wir auch das (Temperament in 
feurigen oder fdjarfen BlicBen. fttte gebfiefte Menfcgen mit rungeligen Gefugtem 
gnd igm gelungen wie gübfge Dirnen und energifge Burfcgen. Mir tnüffen uns in
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fdtic Leute oertiefen, denn foldj ein guter LeiblBopf Ift wie ein §olbein durchfludiert, 
und befondere Runfl entwicBelt er als PbyfiognomiBer der §ande.

UlerBwürdig ijt es, wie diefer KönfÜer fbwobl in der Richtung der Rompofition ob  
in feiner Ulalweife non LocBerbeft jur 0efcf)lojfenbeit überging, töte wunderooll 
lebendig, ooüer Schwung war fein ^ugendbUd »-Der RritiBer*, und wie fcfjwerfällig 
Jlellt und fe0t er fpäter die UtodeUe. €r malt oorerjl breit, dann weich und tupfig 
und nimmt fd)lie0lid) endgiitig eine glatte; fein)! detaillierende Dortragsart auf. Der 
flei0 war feine Rardinaltugend, und feine fntenftoe firbeibbnjenfration bat ihn jum 
echten Sohn der Dorfeinfamfeit werden laffen. „Jch höbe die Derübmtbeit »oUBommen 
fa tt ', fdjrieb er einmal; »-und freue mich, in der Stille des Landlebens ein anderes 
Dild anjufangen und mit $le*0 und Defcheidenbeit ausjufübren. Die ewige Lobbudelei 
und das geräufdjoolle (Treiben der tDelt find nicht dagu angetan; mir in Ausübung 
meiner Runfl ju  nuben/ Dementfpre^end bot er fich oorerjl in die Cegend oon 
Dachau, dann nach dem flmmerfee und fdjlie0lidj nach Aibling ^urficBgegogen.

Leibi wurde 1844 in Köln als Sohn eines DomBapelltneiflets geboren. Sr foUte 
$einmechaniBer werden; aber der Ulaler in ibnt äußerte fidj fo deutlich; &a0 er die 
Ulunchener Akademie befugen durfte. $rüb wirfte Lourbet auf ihn; und dann in 
P a rb ; wo man ibn oiel bewunderte; Delasguej und §als. Diefe beiden find die 
Leitflerne feines Schaffens geblieben. 3m DerBebr mit den Dauern und in treuer 
Demeinfdjaft mit dem Utaler Sperl, als raßlofer SBaler, als Kläger und Roiutfreund 
bat er fein Leben oiel gu früh; fdjon 1900; in feinem flibltnger Landbaus beendet.

Die „Dadjauerinnen* der Derliner Rattonalgalerie find eines der frühen Dauern® 
bilder des Rünfllers. Sie find ganj naturaliflifch in ihrem Dorwurf und doch oon fo 
tonfd)bnem RolorismuS; da0 diefe beiden Landfrauen in ihrer prächtigen Dolfstrad)t 
wie Damen wirfen. IDir würden den Salon ftatt des iDirtsbaufes nur den natürlichen 
Aufenthalt für fle finden. Das Sdjwar3 ihrer Rleider; das Leibi befonders gu beleben 
wei0; der reidje SilberfchmucB der (Taillen; die bunte Rluflerung der Strümpfe, die 
filberdurchfchoffenen Dandfcijleifen und die jierli^en Stirnfcbleier der Rauben ergeben 
ein feinfies (Tonfon^ert. IDunderooll flar find das freundliche Deficfjt der Jtttm  
wie der mfirrifebe Ropf der jungen charafterifiert. Sine Unterhaltung fdjeint im 
Dange, aber nidjts erinnert an feelifdje A«teMaabme. J\üw  oollgiebt fiel) mit 
Demeffenbeit. Der Rünfller wird deutlich, dem die gediegene Lebensabf^rift das 
§ocbäiel des ©trebens fjl.

Leibis „Dachauerinnen* batten fhon die Dewunderung RlunBacfps erregt und jäblen 
Je0t 3u unferem flaffifdjen Dilderfcha0. Die Rritif batte fich gwar an der §ä0licfjBeit 
folcher Rlodelle gef!o0en, fle fonnte Jedoch auf die Dauer nicht an der malerifchen 
Hobleffe eines folgen töerfes oorübergeben. ©ooieler €onfd)6'nbeft und Rraft war 
der erfl in den Drei0igern flehende Uleifler bereits fähig gewefen, damals fefjon 
fordert fein oollendeter Realismus den Vergleich mit Delasqueg heraus. Sr ift 
hier auch ein feiner Ulenfchenfdjilderer in der Degenüberflellung einer redfeligen und 
einer oerfdjloffenen $rauennatur, aber er leidet fein ^ächfles als Ulaler. 3n ooü® 
endeter fllodellierung beben fich der Ropf der fUten oon dem dunBlen fenfler, der 
der jungen oon der bellen tDirtsbauswand ab, und die oorjüglich gemalten fjände oon 
dem tiefen Sdjwara der Rleider. 3n feiner ^oftoilette Bann mehr DefdjmacB als in 
diefer Dauerntracht entwicfelt werden.
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„Dte blaue ©tunöe"
öon Utox Klinget (1$57~1$20)
♦ ©tädtifht« Ulufeum, Äeipgig ♦

F ®  ft Dollen fänden traben die Sttufen meutern Rünfle töeihegefchenfe In die ÖMege 
I Ulax Klinget« gelegt. Jtts geidjnet, a b  Hlaler und Dildhauer hat et die fünflle»
I  4 ^  I #  rifäjen Rrongüter feine« Dolle« gemehrt. tOie töagnec und ©oetlje fchuf et al« det 
I Unioerfalift, dem alle $öh*n und (Tiefen det ©efühbwelt, alle« (Traumland und SDirfllche 
/  offen (landen. Dlit föniglidjer töillEür prägte feine ©inbildungslrajl fo perfönllche Jotmen, 

/  daf et die Rulturwelt gwang, fle fictj gu eigen gu machen. Diele feinet grapl>lfch*n Glättet 
/  find Allgemeingut geworden wie Dürer« und Utengeb Arbeiten, ©ein matmotnet beet» 

/  i)ooen IJt gelannt wie det ©ro0e Rurfürft ©flutet«. Jn den ©ttom feinet ©djöpferErafi 
find ^ußüffe au« det AntiPe, dem ©hc»fbntum, det moderne eingemündet. Don den Japa* 
nern, den geltgenöfflfchen parifern, den präraffaeliten, DöcHln, ©opa, SUengel, au« det 
Literatur, det UtufiP wutde et gefpelft, und immet au« det frönen Uatur. <Db det Jdealift 
odet det Realifl ftärPer heroortritt, der£eben«be)at>er odet derÄebensoerneiner, wir hören 
die ge^eirnnboollen (Quellen oom ilrfitj alle« JDerden« tauften. Klinget« ©eniu« Ponntefo 
fruchtbar fein, denn et gleißt dem RünftlerPind feinet Radierung, audj ihm hat die Phantafle 
mit intern ©djlüffel da« tDeltall geöffnet, ©o oft et audj im ©hao« de« ©efd)ehen« oetwittt 
und betäubt erfdjeint, gpnlfcf) und gtaufam geworden, tym teuftet da« £ldjt, da« den guten 
Dienfd)en in feinem dunPlen Drange aufwätbleitet. Da« tDetl de« Weiftet« fpiegelt ein 
leidenfäjaftlidje« ©efühbleben, da« lt)n wie mit füdlidjer ©innenglut oon ©enu0 gu De» 
gietde trieb, ^ede« ©rieben drängt gut ©eftaltung, und immet überfcf)üttet Phantafu« die 
Dinge mit dem AcabesPenfpiel feiner ©infälle. Die flarfte Deichte feine« Innern hat Klinget 
in det ©raphiP geboten. 3n det UppigPeit diefet ©ingebungen muffen wir uns guredjtßn» 
den, um trotj alb« ©türm und Drange«, tro£ alle« Pefflmbmu« die etläfende Jormel gu 
entdeclen. «.Und doch* lä0t et den naclten Jüngling mit tltanlfct)em (Trotj oerPünden, nach* 
dem aüe©rauen de« (Tode« und Wenfchenlelds ootübetgogen. Und angefidjb det herrlidjPeit 
oon Hteer und Wald 0n0t fein Utenfdjcnfohn a b  ©djönheibanbeter auf die Knie nieder, 
©o bäufsg auc^ det Kult de« Pant0ei0en llat wird, durch Klinget« ©Raffen wandelt 
immet wieder die ©eftalt de« Heiland«, ©tos und ©0riftu« flteiten um feine ©eele. A b 
junget Zeichner bekräftigte et fidj in unerhört paefenden Dlättern mit dem (Tljema Ct>rlpu«. 
©« folgten Radlerungs^pPbn, in denen da« £eben feine Polppenarme nach dem Rünftler 
ausftreclte, odet die Rodungen (Doidlfäjer ©regle, Drahm«fch*t UTuJIP und (TodesgedanPen 
gu Dildflojfen wurden. Utit dem gleiten Doppelanilltj blicPt un« det Utalet an. Je  JlärPer 
et det menfdjlichtn ©eftalt in feinet Darfleüung Rechte einräumt, je mehr fc^etnt da« 0eid» 
nif<Te ©lement gu obfiegen. 3>wat 10 in dem Utonumentalgemälde ^©0ti0u« im (Dlpmp/r 
(1897) der ©rlo'fer ©ieget übet die mpthologifclje ©btterwelt, aber aüe piafliP und fpätete 
WerPe oet00iedenet Act betonen den UtenfchenPörper a b  §ocljgiel de« ©djaffenden.

An diefet ©teile beanfprudjt det Ulalet Klinget befondete Derücffictjtlgung, obgleich 
dem Radieret und dem Dildhauer det oollete £orbeerPrang gebührt. Unendlich hat un« 
det Radieret bereichert, nimmt neben den Rembrandt und ©opa feinen piah ein. Dem 
Plaftller danPen wir Schöpfungen, die wie die «Salome*', die «Raffandra", die Düften
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von A W  und „Wegfcb** voll pfycbologifcber Sigenart Jind. Seine „Badende* und die 
„Rauernde" geben feböne Gliedergebilde in neuartiger Haltung. Sr t>at auf dao polychrome 
pdngip der Riten zurüefgegrigen, und üielfacbigtoit auch mit §Ufe non Metallen und 
täglichen Steinen erreicht. 3n dem nielberounderten und oielumgrittenen „Beetbooen", feiert 
döo Genie eine Rpotbeofe. €0 oerrät uns jedoch durch die geballten f  äuge, toie fermer eo 
mit feinen Stoffen zu ringen bat. Unentwegt ig Rlinger auf eigenen Wegen weiterge- 
febritten. „für den wahren Rüngler gibt es feine Richtung alo feine Hatuc' hat er ge
fegt. Diefe Bebarrlicljtoit, auch in der Wahl unebner Wodelle, gezwungener Haltungen 
und Gebärden, fcf)wer zu enträtfelnder Bildgedanfen gebart zu feinem fünglerifcgen St)as 
cafterfopf. Wir tonnen es bei der fülle deo Reifen und Schönen binnebmen. „Sin edler 
Renner bleibt diefer Weiftet, der mit den üorderbeinen fügn auogreig und mit den 
Hinterbeinen dabei og ein fleineo Unbeü anrichtet', bot ein geigooller Rollege geurteilt.

Sdjwere Sxigenzfämpfe bot Rlinger nicht tonnengelernt, denn er fam 1657 in Leipzig 
alo Sobn eineo reichen Seifenfabrifanten zur Welt. So wurden feinem Drang zur Rung 
feine Hemmungen in den Weg gelegt, alo er nadj Rarlorube zu Suffow ftudieren ging. 
Wit diefem realiftifchen neuerer fam er nach Berlin, wo fein Stern aufging. 3m Rünftler- 
freio blieb der febweigfame, leidenfchaftliche Arbeiter ganz auf fleh felbft gegellt. Sr lebte 
in Brügel und «Tünchen, fabrelang in Pario und Rom, bereifte Griechenland, weilte in 
Wien, aber febrte immer wieder in Berlin ein. Leipzig wurde fcblieglicb endgültig 
Zum Wohnort. $ k t  hotte er in Slfa ^Iffcmcff feine fTfpoJTa gefunden und neuerdingo 
in einem fernen WodeU und treuen Pflegerin die Gattin. Sin Rlinger-Wufeum in der 
Geburtoftadt lieg ihn die Wonnen der Unfiterblichfeit noch in blühenden Wanneojabren 
geniegen.

3n Rlingero Walerei oerlangt der piaftifer nach oollendeter Durchbildung deo menfeh- 
lichen Rorpers. Daher ordnet er den Rufbau in der Wagerechte an, die Figuren flehen 
frei wie im Relief nebeneinander. Reicheo Gruppenleben entfpricht ihm nicht, eo begeht 
fein inniger gufammenbang, feine reidje Wecbfelbezüglidjtoit. Wie bei Heigbton, Cadema, 
Puoio fcheint fede Gegalt ihr Sinzelleben zu füb««, bdchgono gnden geh die Duoo und 
£rioo, nur der allgemeine Bildgedanfe bindet. Sin $ug zum Wonumentalen bot geh im 
„pariourteil', in der „Rreuzigung', im „Sgriguo im Olymp*, wie in dem neuen Riefen
werf für die leipziger Unioergtüt auogelebt. Doch uirgendo grämt die Harmonie deo 
Dreodener „pietä'-Bildeo, weil ty tt  in feelifcher fülle und farbigem Feuchten deutfehor 
Rltmeigergeig wieder auflebt. Rlinger bot vom Jmprefgoniomuo die Hiebe zum Helle« an
genommen, nicht dao tonzerlegende «erfahren. Sr lägt der garten und der zorten färbe 
gern igr Sigenredjt.

3n unferer Abbildung „Die blaue Stunde' fegelte ib« ein rein malerifcgeo Problem. 
Sr fudge dao Graublau der Dämmergunde mit den feuertönen entfehwindenden Sonnen- 
lichteo zu oermäblen und mit diefer feltfamen Wighung funge frauenleiber zu tonen. Sie 
erglühen wie oon innerem Heuchten, fo dag, trog allem Realiomuo, der fymbolifcbe Ge- 
danfe nabeliegt. Sin für dao Rünglerauge ungewöhnlich reizoeüeo farbenfpiel auf den 
Rlippen deo Weereogegadeo fegeint die Rnregung gegeben zu hoben. Und immer ergriff 
der arfadifch gerichtete Sinn Rlingero gern die Gelegenheit zur Rftmalerei. Sr gand erg 
in den zwanziger ^obeso, olo er auf den Wänden einer DiUa in Steglig, ganz Böcflin, 
antite fabelwefen im Wäger ihr Spiel treiben lieg. ?egt formten auch Porifer Rtelier- 
Singüge an feinen Bildoigonen.
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♦ „ R o t b l o n d e n "
oon $ r o n 3  non  £snbo<f) (1 $ 3 6  ~ 1 9 0 4 )
❖  Dilla Senbacg, Hlüncgen ❖

♦

£
enbacg t>at gong die Segnungen eine? Ständen der PoctcätBung duccggeBoget. £u 
igrn find die Srögten und Scgcngen der £eit a b  Htodelle gePommen. Er malte ge 
ander? a b  die gefeierten Kollegen flngeli, »intergalter nnd Stielet, und feine 
Eigenart gatte erobernde Kraft. Da? Kugevolle, Slatte, SdjÖnfäcbecifcge, der patgetigge 
flu?drucB war nidjt feine flrt. Er verfenPte geh in da? tbefen de? Hlenfcgen, fucgte Junten 

feine? Seige? bligen gu loffen, die Sefondergeiten der Anlage gu geigen. Oa? SgaraBter- 
bild war fein Egrgeig, gleichviel ob e? geh um den bedeutenden Htann oder die reigende 
Jrau gondelte. Oiefe? £>auptgiel glaubte er am gdjergen durch eine vollendete fluefügrung 
de? Kopfe? gu erteilen. Er beoorgugte ign a b  Sig ber Pedanten, a b  Offenbarer be? 
inneren Htenfcgen, vor allem a b  (Träger be? untrüglichen Seelenfpiegler?, be? ftuge?. 
So oollenbete flBte er malen Bonnte, ber Kopf galt igrn fooiel, dag oft bie übrigen Kör
perteile unwefentlicger erfcgienen, nur angebeutet würben. »enn Senbacg ba? 0ange 
mit Siebe auefügrte, Bonnte er §öcgge? leiften, bie Oernacrtgeit in ben Kopf lieg oft an
dere? gu Burg Bommen. E? war igrn ein öeäürfnb, viele? von alten HTeigern gu über
nehmen. 0o gcgtbar auch ber Hinflug ber Kuben?, (Tigian unb Kembranbt in feinen 
Sildniffen wirb, niemab ifl er ein bloger flbfcgreiber gewefen. Heben Jede? Hörbild ftellt 
geh Blar erBenntlicg Senbacg felbft. Da? igrn Eigentümliche if! ein geigvolle?, immer 
fcgöngeibbedfirgige? Könnertum. Er Bonnte ba? Modell auch durch launenhaften EinfaU 
eigenartig macgen, fo dag guweilen Sewagte?, §erau?fordernde? in ben Slldniffen auf- 
tritt. Dann flreifen feine Männer leicht bie KariBatur, die Schönen ein Sebewelttum. 
flber die vielBöpfige Porträtgalerie feiner Schöpfung fteüt doch ben Meiget feg, ber 
unter ben deutfcgen Jachgenoffen eingig dagegt. Er war geh bewugt, bog bie (TecgniP 
ein Jngrument von h a f te t  ßedeutung für ben Maler ig. Sanggündige füreinander- 
fegungen hat er mit bem Jreunbe ßöcBlin über biefe? (Thema gepgogen, denn er fegägte 
den geigvollgen aller (TecgniBer in dem grogen KomantiBer. Jür Senbacg Bonnte der 
Küngler nicht? »eifere? tun, a b  die alten KlafgBer gu befragen. Er gatte da? fegarfe 
fluge für die Hatur, aber (Jngalt für da? Schaffen mugte Sefcgicgtlicge? wie »irPlicge? 
gergeben. Oie Siebe gu den fllten lieg ign fogar die Patina der £eit, da? verdunBelnde 
Kolorit, mit Oirtuogtät naegagmen. So gatte die KritiB manchmal ein Hecgt gu behaupten, 
dag er mit Kot male und mit (Tinte fegattiere. Senbacg war in eine groge £eit gineinge- 
boren, und feine Bedeutung wird durch die (Tatfacge ergögt, dag eine gange ftngagl ge- 
fcgicgtlichee Srögen feine Siger waren. Jügrende Staabmänner und Militär?, den 
Kaifer, den Papg gat er gemalt, » i r  danPen igm Porträt? »ilgelm I., die den fcglicgten, 
gütigen Menfcgen in aU feiner Oornegmgeit feggielten. Er war der bege 6 i?marcfmaler, 
gat die ggarfgefcgliffene OenBerpgpgognomie MoltBe?, hervorragende Seiger wie Slad- 
gone, Mommfen, üiregow, Sifgt und »agner meigergag porträtiert. Um folcgen Sigern 
gerecht gu werden, mugte ein ebenbürtiger 3nteUeBt in da? Segeimnb igrer Hatur ein- 
gudringen vergehen, e? ignen wie ein Bügner Eroberer mit dem pinfel entreigen Bönnen. 
Hiebt? untergreiegt Senbacg? eigne Bedeutung gärBer a b  die (Tatfacge, dag ign eine gwan-
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Zigjäßrige $reunäf<ßaß mit GismarcB oerband. 3ßm wo« es geßattet, den eifernen Kontier 
wie den Gcßloßb^n non üorjin in federn beliebigen flugenbltcf mit pinfel oder Reichem- 
ßiß wiedeczugeben. Gr hatte feine perfönlidfe ftaffaffung oon der flvt wie ein Porträt 
entfielen muffe. „3cß fühlte*, fogte er, „daß idj nidßs auf der Welt zu tun t>ätte, als 
etwas Geftimmtes aus der Ratur herauszugreifen, was auf meinem Gilde den GindrucB 
einer macßtoollen Hebensfüüe machen muffe. Dag das nur zu erreichen fei in einer glücB* 
licken $orm, aus der olles ausgefchieden wäre, was die Einheit ßören Bönnte, das Hießt 
rhytßmifch oerteilt, alles gleichem zu einem dramatifchen Woment gesteigert wäre, zugleich 
aber wieder zu harmonifcher Kühe durchgebildet/ So begreift ßcß das außerordentlich 
Gegenwärtige und zugleich fUtmeißerlicße feiner Gilder. Das flltmeißerlidje gerade hat 
ihn im Zeitraum des einfeßenden Sezefßonismus Kämpfe ousfecßten laffen. Die 
fugend oeradjtete das ßißorifcße Dorbild, die oornehme Haltung, den Stil. Sie wollte 
die frißße flugenBunß, die nidß nadj würdigem Stoff fragte, und mit te leg rap h ie r ScßneUe 
oortrug. Hie iß Henbadj in feiner Wegricßtung irre geworden. Das zuoerläfßge, fcßönßeits* 
gehobene Abbild des Wodells blieb ihm das Wefentlicße. Gr fühlte, daß in feiner fluf* 
faffung nichts DerBnöcßertes lag, und daß es weife war, den Tizian und Reynolds die 
(Treue zu wahren. Den Siegerinnen des Salons galt es als befonderer (Triumph oon 
dem Weißer gemalt zu fein, und die Henbacßfcße Scßönheitsgalecie enthält reijooUe, pi- 
Bante (Typen. Dielleicßt ßnd die feinften Glüten feines (Temperaments die geißreidjen Ropf- 
Zeicßnungen in $eder und Kreide, die Kaltnadel-Kadierungen äßneln. „Ijolbein*, fagt 
Hubert §erBomer, „feßuf als erfter Kreidezeichnungen, aber nichts gleicht Henbacß, wenn 
er hierin Geßes g ib t/

Der flufßieg des Rünftlers 00m Waurergefellen bis zum gefueßteßen Gildnistnaler 
Deutfcßlands war feinem Genie und auch feiner CßaraBtertücßtigBeit zu danBen. 3m Dorf 
Scßrobenhaufen bei Augsburg begann er 1$36 als Soßn eines Waurers das Heben. Gr 
hatte fünfzehn Gefcßwifler, foüte das oäterlicße Gefcßäß fortfeßen, aber oerdiente feßon 
auf der Schule in Handshut Geld mit Bleinen Walaufträgen. fUs pilotys Schüler erwarb 
er ein Staatsßipendium für das realißifcß genreßaße Gild „Handleute im Gewitter*'. Gr 
durße den Heßrer nadj Italien begleiten, und feiner Gmpfehlung danBte er den Ruf an die 
neugegründete Runßfcßule in Weimar, wo ißn jreundfcßaß mit Göcflin und Gegas oerband. 
<Db er dann im Auftrag des Grafen SdjacB, der fein glänzendes Ropißentalent entdecBt 
hatte, wieder in Italien oder Madrid weilte, ob er in Paris, Wien oder Ägypten arbeitete, 
den Bernhaßen Gauern feffelte die ßeimat. 3n Wündjen Bonnte er ßcß ein echtes Renaijfance* 
ßeim erbauen, und als weltberühmter Weißer und präßdent der Rünßlergenoffenfcßaß 
ßai er hier 1904 die ftugen geßßloffen.

ilnfer Gildnis „Rotblondcßen* entßülit die ßerzenswarme Hatur des Walers, der fo 
felbßßcßer und feßarfergrfindend in die Welt blicBte. Wit allem Daterßolj ßat er die ließt* 
blonde Warion, das älteße (Eöcßterdjen, oß genug gemalt. Gr gab feinem „wundertätigen 
Wagtet* Rubens ni<ßts nach in der Schilderung der eigenen Hieblinge. Reifend oerßand 
er dur<ß Roßüm und ßaartraeßt die Bleinen perfonlicßBeiten feffelnd zu machen. ßier ßat 
ißn das oenezianifeße Rotblond des Bjaares entzücft, das er mit blaßblauem Gand cßignon* 
artig ßo^naßm. Ginige SeitenlöcBcßen ßnd ßerausgefcßlüpß. Sie fpielen um das BecBe 
Geßcßtcßen mit dem eigenartig oerßßleierten GlicB der mandelförmigen Schwarzaugen. 
Gs iß ein echter Henbacß, weil der GrennpunBt des 3ntereffes in geißooller GßaraBterißiB 
liegt und weil zugleich fooiel deBoratioe flnmut entwicBelt wurde*
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„Ctyrfjtas in Bethanien"
wn O u a r d  non
❖  Hational»©alerie, ©erlin ♦

k 4jr' nfcrc $eit iß nicht für ReUgiottsmalerei geßimmt. Sttet>r denn fe giU das fi)ort des 
I  B  modernen pt)Uofopt)en als ßttliche Forderung: mir brauchen nicht die guten, fon-- 
| ^  dem die tüchtigen Utenßhen. töenn ein Rünßler mie Eduard oon ©ebhardt trohdem 
nur aus den ©oangeltßen und dem fllten (Eeßament feine Stoffe fehopße, muß eine innere 
Hätigung ßärBer fein als alle ^eiteinßüße. Dor diefem ©radgemachfenfetn beugen mir uns 
alle, mie toll auch der »Todenmechfel im Runßgebiet den Offa auf den Olymp türme. Ü)ir 
beugen uns um fo bereitmilliger, als das t>ot>e tDoüen oon einem feltenen Ko'nnertum geßütß 
mird. So mußt du fein, du Bannß dir nicht entrinnen, heißt es für ©ebhardt, menn mir 
die ©inmirBungen des ©Iternhaufes und die perfonlicfjen Anlagen in ©etcacfß giehen. fUs 
Sohn eines Ronßßorialrats, als ein tiefgläubiger, miüensfeßer ©hacaBter t>at er den JDeg 
des Malers bereiften. Unabläßig hat er geraffen, und die ©rßünge mie die Spätlinge 
feiner Arbeit tragen gemeinfame £üge. ä)te ßarB auch der Strom deutfdjer Scfjäpfer» 
Braß geitmeilig oerfd)üftet oder abgelenBt murde, die ucfprüngltdjen ©igenfcßaßen treten 
immer aufs neue gutage. Die alten Hiederländer, Dürer, §olbein, die Uagarener fandten 
flusßrahlungen in das S taffen  unferes JReißers. Ö)ie immer er feine üortragsmeife be» 
reiherte, im modernen Sinne mandelte, fedes feiner ©Uder blieb gang unoerfennbar 
ein ©ebhardt. tEppifd) für ihn tß ein grundfolides §androerB mie die ©chtheit des inner» 
licken Gebens, ©r malt nie die bloße pUßguc, obgleich die Htenfchenmelt um feine £teb» 
lingsgeßalt, den Heiland, nteiß aus Einfältigen, Rindern und leidenden befielt, ©s lohnt 
federn ©ingelnen feines ßhlichten DolBes tiefer in die fingen gu flauen. ö)ie bei §aupt» 
manns $annele, oder dem phrm ann §enfd)el erfd)lie0t ßdj dann der gange Reichtum der 
Rlenfdfenfeele. Und er iß ebenfo gro0 als der Soliderer oon ©eiß, ©haraBter und ©igenart, 
als der oon (Tugenden und menßhlidjen Schmähen. Das ©aßer in aller Rraßheit, mie es die 
fjogarth und ©opa unerbittlich bloßßellten, 0ndet ßcf) bei ihm nicht. ©hrißus ift die Zentral» 
fonne feiner Runß, und ©ebhardts ©rläfer hat meder mit der unbarmherzigen ^äßlidjBeit 
des ©rünemald»(Tpps, noch mit der landläufigen SüßigBeit des Pfannßhmidtfchen ©ottes» 
fohnes etmas ©emeinfames. ©r hat das ßhmale, feingefchnittene ftatlit? mit der Stempelung 
der Dergeißigung und ©eidberührtßeit, das die bergen magnetißh angieht. ©r Bann etmas 
kleinbürgerlich erfcheinen, mie auf den pühbildern, und er Bann fidj bis gu Blafßßher 
Renaiffancefchänheit ßeigern, mie bei dem „©hrißus auf dem JHeere" im fcßleßjchen Riechen» 
gemälde. Hur ein Rünßler oon ungemütlicher Originalität mar imßande, dem Religions» 
bilde eine mirBlich neue Raffung gu geben, ©ebhardt band fleh an Beine begehende prm el. 
©r hielt es nicht für nätig, mie gu feiner $eit ffolman §unt, oorerß im ©elobten 2and 
die urfprüngliche Ummelt des Heilands gu erforfchen. fiuf den Ruhm des Orientge» 
lehrten erhob er Beinen flnfprud). ä)ie feine Dorbilder, die ^landetet und Holländer, 
oerlegte er den Schauplaß der $eiligengef<hichte in die heimatliche tDelt. ftber nicht die 
eigene $eit fehlen ihm der paffende Rahmen, fondern die deutfehe Renaiffance, in der 
die geiftigen ©ahnbrecher mirBten, in der das deutfehe ©ürgerheim die Stätte hoher Rul» 
turpßege mar. „töarurn ich die biblifchen ©ilder in altdeutfchem Roßürn male", hat er ein»
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mol felbfl gefcbrieben, J a  miß denn! Sollte ich etmo meitermolen miß die Rogorenerl 
Anfangs dachte idj au<fj nicht onderd, aber meinen baudbacBenen Htenfcben mollten diß Bon-- 
oentionellen Semänder portout nic^t paffen. Ja, fügten diß Blugen Htenfcben, ich follte ed 
do<b fo malen, miß ed gemefen »ft, es ift doch im (Drient pafftert. -  Htolen mir dßnn nicht ate 
bßutfc^ß für beutfcbet* Und on dißfßr dßuffcfjßn Hofe bat der Htoler feftgebalten in (Erachten, 
eßrätßn, in dßr £andfcboft fludj mßnn dßr fjeünnd nicht auftrift, feined töefend fjaucb ift 
allgegenmärtig. 3m fprecbenden blicB, in dßr ausdrucBdoollen $and, in dßr feelifcben $üüe 
fßnnßn mir dßn Scljdpfer dßr gro0en ReligiondmerBe mißdßr. <£r bleibt dßr <Ct>araftßr- 
fpiegler und dßr Hteifter dßr SacljlicbBeit, auch mßnn ßr old Porträtift ouftritf. Und immßr 
0fß0t dßr Hinter auf dßr § 6'be ded Jeidjnerd. <Br bat oorerft br»0 um diß Segnungen ßinßr 
Potettß gßrungßn, miß fie diß SpcBd und Htemling befa0en. StarBleucbtende ÄoBalfarben 
flrßbtß ßr nßbßnßinondßr gu fe0en,bid aucfj tyn diß modßrnßnProbtemß befcbäftigten.^umCJm» 
preffionidtnud bot ed ibn, miß dßn ondßrn gto0en (Cbrijtudmoter unfßrßr $ßif, Jritj oon U0dß, 
niß geführt. H)iß reich innßrbaib dißfßr umgrenzten Htegricbtung dod fJuddrucfdregiffer 
<5eb0ordfd mor, fogt feine JredBenreibe an den tDänden dßd Kloffero Äoccum in Bjannooer. 
^ier Bonn er old 3dpüiBer, old bß»0afmiger bramatiBer und old Sittenfcbilderer ouftreten. 
<Br ergreift erfdjüttert und feffelt durch Cbriffi (toten in beider £andf<boft auf den (Eempel-- 
0ufen, im bom, im bürgerbaud, ouf der Stra0e. tDir fpüren gemiffe beeinfiuffungen 
dur^ Runfterinnerungen on Htederländifcbed und Jtolienifcbßd, ober miß ftorB und frei/ 
miß gang oon eignem Bjergblut durcbpulft geigt ibn der tofende Wirbel oon Htenfcb und ©er 
in der Austreibung oud dem (Tempel*, ütelteicfjt bot der Htoler in gabllofen Studien fein 
be0ßd oudgefproeben, denn in ihnen feiert der HlenfcbenBenner in unoergleicblicb feborf 
erfo0ten Pbyfiognomten feine (Triumphe.

Sebbardt murde 183$ in <Bfflond geboren. <Br befugte in Reool dod Spmnajium, und 
für fein Htalftudium die ABademien oon Peterdburg und büffeldotf. fjier fand er old Äebrer 
und Profeftor eine £ebendfteüung und febdpffe reiche Anregungen durch Studien in Jfallen. 
Seine Runft geigt miederbolf die Sattin und die Rinder, die ihm ein beglücBendßd §eim 
jebufen. b te in fein Potriorcbenolter bot den lauteren Htenfcben und gro0en Rünftler die 
öerebrung der Htitmelt getrogen, bie ScbrecBen dßd HJeltBrieged und feiner folgen bot 
er durchleben tnüffen und ift 1925 gur emigen Hube eingegongen.

Ate Sebbardt 1870 fein „A&endmabl" oollendet botte, mor feine Hteifterfcbaf! old 
Religiondmaler entfebteden. <£t botte ed oerftanden, dem uralten Stoff eine gong eigen» 
artige Raffung gu geben. Song füll, ooll oerboltener «Brfcbütterung mird die meltbemegende 
(Tragödie oorgetrogen. Hicbtd oon dem Breifenden blutftrom Leonardos ift fpürbor, und 
die noioe «BintdnigBeit eined birB boutd liegt bimmelmeit übermunden. Auch die mährend 
der Arfttft on den £occumer JredBen entftondenen religib'fen Stoffeleigemälde behandeln 
Spifoden oud £eben in dßd Rünftlerd gong perfb'nlicber borftellungdform. »Bin 
bürgerlicfjßd Senrebild oud der Renoiffonce erfebeint unfer „Cb^^od in betbonien*. <Bin» 
dringlich fpricht der Heiland gu den Sefcbmiftern £ogorud und Htorio, und die oerBlärten 
Augen dßd holden Htädchend, für dod dßd Htolerd Sattln Htodell fo0, fcheinen eine be-- 
feligende öerBündigung gu febouen. Htortbo ift indeffen gong mit Rüchenongelegenbeiten 
befcbö0igt. bod foubere, moblbobende ^eim mit dem «BinblicB in die 0iefenbelegte Rüche, 
der mei0e Rofenftrou0 in der Slodoofe, dod lebhafte Jorbenfpiel oportet Stoffe, die 
§elligBeit mit ihren feinen §albt6'nen loffen niederländifcher RloffiBer gedenBen. b e u tle  
Art fpri^t oud den Semütdregungen ded bilded.
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„ © a t o m e *
von £oD ie  C o rin fy  ( l $ 5 $ ~ m 5 )
♦ 3u Prioatbeßß/ Barnten. ♦

er denPt, und wo« nod) nid feltener Iß, wer Gefchntacf tyat* fugt üoltalre 
i  I n  -  unter Gefcßmacf begriff er alfo offenbar all die satteren JunPtionen des 

I y  Gefühlslebens und fchäßte fie besondere ein. GefdjmacP int b&hß*« Ginne
beißt Gegenfäßlidjes, Unverträgliches ausgugleidjen wißen, b^ß* £aPt des 

Empfindens. Gefchntacf in diefer ftaßaßung haben die KlafßPer im Kefch der Kunß 
befeffen. ©ie tourten ein elementares Temperament unter die Zügelung des abwägenden 
öerftandes gu ßellen, tonnten alles Ringen der 3ntpulfe durch Seelißhes ausgugleichen. 
ftn einem Utangel folgen Gefchntacfs liegt es fraglos, daß die Pfinßlerifchen Darbietungen 
des Htalers Eovis Eorintß im groben publiPum und auch im Kreis der KunßPenner mit 
oielent Widerfpruch anfgenommen werden. So febr fein Kännertum gelegentlich Impo» 
niert, fo treib er beßändig dur<b ein Element des Gewäbnlidjen, das auch das Brutale 
nicht jcijeut, durch einen Utangel an aufrichtigem Gefußl abgußoßen. Er ver» 
gräbert die Uatur im Porträt, er fibertrumpft den Animalismus in Stoffen folgen 
EbaraPters, und er fchädigt das b»bc Wefen der PatbetiP, trenn das ftllsuirdif^e 
aügu erPenntlicb bleibt. Selbß trenn es ibm gelang, ein paar rielfigurige bildet 
trirPfam gu gehalten, fibergeugt er uns nicht als bedeutendes Kompofitionstalent. 
All* battdtrerPliche Sicherheit oerbirgt nicht (DberßäcblicbPeiten, er entgficPt oft durch 
Poloriftifdjen $einßnn und muß oft durch ÜnfauberPeit des Tons mißfallen. So ent* 
läßt er uns meifl mit gentifdßen Gefühlen. Wir haben im Eauf der ^aßre den 
fchlacPenreinen 0uß erwartet, aber auch feine lebten WerPe offenbarten noch nidjt die 
hohe $ornt. Erß Pfirglich bat er ein monumentales „Golgatha", ein Triptychon ffir 
feine Daterßadt vollendet. Es ergriff und bezeugte dadurch ein Ergriffenfein des 
Kfinßlers, aber es war djaraPterißlfch, daß er auf den $ußßapfen des alten deutfchen 
Uteißers Grfinewald ging. So Ponnte er eine feierliche Gräße der Stimmung mit 
naturallßlfcher £>äßlid)Peit paaren. TragiP ging von feinem GePreuglgfen in der 
dramatifch erregten Eandßhaft aus, aber die edle Prägung des Utenfdjbeiterläfers 
fehlte. Und in den Seitenbildern mifchten fleh feltfam f>yßerie und aPademlfcljes Pathos.

Troßdem bedeutet Eorintb eine Ziffer im blutigen Kunßleben Deutfdjlands. Er 
iß eine der feltenen Kraftnaturen unter den Ulalem. Seitdem die Berliner Segefßon 
ins Eeben trat, gäblte er gu ihren Stößen, und feit Utax Eiebermanns Austritt iß 
die Würde des präßdenten auf ihn fibergegangen. Weniger der Geiß des neuerer' 
turns in technißben Begießungen wird durch ty» gePenngeichnet, denn von feiner 
Arbeitsweife leitet ßch Peine bahnbrechende ftusdrucPsform wie von den Utanet und 
Wbißler ab. Er iß fedodj gang Segefßoniß im Sinne des indioidualißifhen Auftretens. 
EmpßndlichPeiten des publiPums ßoren ißn nicht, er Pennt Peine BerbindlichPeiten der 
Bornebmbeit. <Dft fibergeugt er von anatomlfchem Wißen und geidjnerifcßer $äßigPeit, 
vor allem den weiblichen fiU  Pann er meißerbaft wiedergeben, oft iß es ißm bequem, 
feine befonderen Gaben nur vermuten gu laßen. Utan empßndet ein Haturburfchen» 
tum, das gu WlrPungen hilft wie es WlrPungen gerßärt.
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RterPmürdig lg ein aPademifdjer §ang In ad feinem ©cgaffen. ©e trieb IS>nA die 
erfcfjütterndgen ©jenen der Rellglonsgefcgicbte ja  malen, wie öle pietä om £elcgnam 
des ©ogne, die Rreujigung und die Rreujabnagnte, et wollte eo den Rembrandt 
und ©ÖcPlIn nadgun. <£0 locPte Ign In die Rtytgologte, und wie Rubens erging er 
Jid) baccgantifcg oder oerfucgte die idylllfcge 3*ßcU<dPelt ©otticeüio. ©eine Rung oerrät 
^Stmeiger*tVlffen. Rber ob er auch nach den Flamen oder 3talienern oder neuer» 
dlngo nach dem frühen 00m Rtittelrgein Ruofdjau gleit, er Ift nicht fcglecgtweg ein 
©pigone ju  nennen, ©r bot bi* perfönllcge Rote. Rm begen bejeidjnet dao Attribut 
deo modernen Rubeno dlefen urwücgggen, fruchtbaren Runzler , aber eo darf nur 
mit allem Vorbehalt genannt werden, ©orinth hot wohl etwao oon der /innigen 
VoUPraft deo ©arocPgenles, aber nicht degen ©randfeigneurtum, nichts oon feiner 
©djöngeitooerjficPtheit und Inneren ©röge. näher fleht er >rdaeno durch ooüfaftlgeo 
tVirPlidjPeitogefügl und derbe ©ürgerlidjPeit. ©ein ©griguo wie feine Legionäre, feine 
Melden und ©öttinnen erinnern oft peinlich on die Rlodelle niederer $erPunft. ©ie 
gehen durch Peinen Veredelungsprojeg In feiner Pünglerifcgen Ruffagung. ©ie bedurften 
oft felbg nicht einmal deo tüagero und der ©elfe, um für die bildliche IVIedergabe 
würdig oorbereitet ju  werden. Die freude am HlalenPonnen genügt diefem Rüngler, 
wir mögen uno mit ihm abgnden, fiberfehen Ponnen wir ihn nicht, fite Ritter ohne 
furcht ig er oon Jeher aufgetreten, er fragte nicht nach der RligbiUigung der Philiger 
und flggeten, aber feine oerantioortlidje ©tellung im berliner Rungleben jeigt Plar 
genug die ^ocgeinfchägung eines beträchtlichen flnbängerPreifeo.

©orinth *g Ogpreuge oon ©eburt, und das gempelt ihn als derbtretend und felbg» 
bewugt. fite  der ©tudent in Paris die Rachridg »on der erflen Annahme eines ©Ildes 
im ©alon erhielt, durchdrang ihn fogleich die Rberjeugung „den Rocgegroge wollte er 
fdjon einholen, dao machte ibnt Peinen Rümmer m ehr/ ©r wurde 1$5$ in (Eapiau 
geboren, fein Vater war ©erbernteiger und die famllie Dauern, und auch aus diefen 
Umständen erPlärt geh der ©haraPter feiner Rung. Rach ©pmnagalfahren befuchte er die 
RPademien in Rönigoberg und in Rlüncgen. ©r nahnt fein ©tudium fo gründlich, dag 
er auch noch nach Porio ju  ©ouguereau ging, und oon dlefen ©rfagrungen hot er mit 
RatürlichPeit und §umor berichtet. Denn ©orinth weig geh auch fcgriftgellerifch leicht und 
draglfcb mitjuteilen. 3n Rlüncgen hot er geh den fortf^rittlern trog all feines RPade» 
mismus jielbewugt angefcglogen, aber dort ni<ht die rechte RnerPennung gefunden, 
©rg in ©erlin, wo er feit 1900 fein fjelm auffdjlug und eine begabte Rünglerin heim» 
führte, erwarb er als £egrer und durch ^*e ©ejegionoauogellungen feinen Ramen.

Rlit der „©alotne" jaglte ©orinth ^en an eine Rtodegrömung, die durch OsPar 
tVildeo Dichtung angeregt wurde, ©ein ©emälde behandelt den bis jum Rberdrug 
benugten ©toflf Jedenfalls mit Originalität. JVir fegen ign gier in feiner glänjendgen 
©igenfegaft als fletfdjmaler und als einen fegr aparten Rolorigen und Arrangeur, 
©ine andre frage ig eo, ob er den orientalifcgen ©garaPter deo ©toffeo wagrte. ö)ir 
gnden ign wogl in der peroerfen Regung der ©alome, dao lEotenauge deo ^oganneo 
ju  öffnen, aber weder in der ©rfegeinung der fyrifegen prinjegin, noch in der deo 
$enPero und igrer Umgebung. TUleo erinnert an gegeüte geimifche Rlodelle und 
und an nordifege VergandeoPügle. Dao ©rütende, ©lutende der oerborgenen ©ünd» 
gaftigPeiten der ©ibeltrogödie, dao die modernen Dieter und RlugPer reijte, gat nur 
den tVig deo Rtalero gerauogefordert.
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❖  „Konfecoenma<t)srinnen,r ♦
oon tU o x  £ ie b c rm o n n  (1 $ 4 7  bf« fc^ t)
❖  nationaUGalerie, Berlin. ❖

|k W  naufhaltfam rig die töoge des naturalismus im lebten Drittel des neunzehnten 
y  ! Jahrhunderts idealiflifche Überzeugungen des d e u te n  Geisteslebens mit Jidj fort.

Colftoi, ^olo, Jbfen traten für den neuen Runflinhalt in neuer Form ein. «Es durfte 
(ein piagholten für das Schone, das Gdjicdicije mehr geben. fllles Stlenfchüche, auch das 
flUzumenfchüche hotte ein Anrecht auf (ünftlerifche Gestaltung. Diefem junger nach dem 
Heben (am die foziale Detoegung und das Hlitleid mit der flrrnut, mit allen Enterbten des 
Schidfals zu §ilfe. Silit Energie tourde diefer SeitgeiJTE oon den bildenden Rünflen auf» 
genommen, und als Flügelmann der Reoolutionäre bewirEte Utax Hiebermann den Um» 
fchwung im Gebiet der OTalerei. flndereStoffe, andere flusdrucfsweifen find durch ihn falon» 
fähig geworden. «Es war die perfänlicljeflnlage, wie die6 eeinfiu))ungdurchfremdeDorbilder, 
die ihn zum Dahnbrecher werden liegen, und er hot fein Siel mit Konfeguenz oerfolgt. Der 
Söiderfiand, dem er begegnete, ifl nicht gering gewefen, aber er (onnte der Heidenfchoftlich(eit 
feiner flnhängeefchagt nicht flandhalten. Die naturaliflifche Richtung feines Schaffens hotte 
die fcharfen Angriffe weniger gewedtt, denn unfer Dol( ifi an die Utitwir(ung des Haturalis» 
mus in deutfeher Runfl gewähnt. SDefensfremd war die neue, oon Fran(reid) hcc bezogene 
Dortragsweife des slmprejjionistnus, die das Schnelle auf Ro0ten des Geduldigen, das 
Geiftreidje auf Roflen des Suoerläffigen begünfligt. Gerade fie entfprach dem Sempera» 
ment Hiebermanns, fie wurde der Rotnpag, nach dem Jid) feine gefamte Rrafientfaltung 
regelte. Das momentan «Erfagte follte feine Runfl bildlich machen. Dorerfl flellte er zwei 
Jahrzehnte lang überwiegend ruhigere flrbeitsgemeinfchogten dar, Frauen beim Geflügel» 
rupfen, beim Gemüfepuhen, Arbeiter beim Rübengraben. 3n dem älter gewordenen HTaler 
wuchs dann der Drang, Bewegtes, bis in die äugerfte 6 pann(rafi Gefleigertes, fafl 
die ^pflerie, wie auf der „Begrügung des Papftes in San(t Peter'5', zu fpiegeln. Der 
tlaturalifl äugerfte fich fchon in dem Rnaben, der die Hehrer des Gymnafiums, die tDäfche» 
rinnen, die Reinemachefrauen zeichnete. Der Student in IDeimar malte dann den arbeiten» 
den Bauer in aller Echtheit ab. Reifen nach Rolland, die Studienzeit in Paris und Barbizon, 
fpäter auch Ulonets Streben, nur mit reinen Forben und ohne Schatten zu malen, be» 
flär(ten ihn in dem Villen zur Freilichtmalerei. Sie fchärflen fein finge für die Beobachtung 
desHichtes. Da das tDie des Dortrags ihm fcglieglich allein entfeheidend für den töert einer 
Heiflung wurde, (am er zu oielen Bildern mit ganz gleichgültigem Inhalt. <Br erdärte die 
(ünfllerifche Phontafie als bloge F ä h ig e  des rechten Farbenzufammenflimmens. Die gut 
gemalte 3dealgeJ!alt und die gut gemalte Rübe galten ihm als gleichwertig, fllletn Fort» 
fchrittlertum fchlog fleh Hiebermann an, und es forderte zweifellos eineGegnerfchaft heraus, 
da0 die Hliguenbildung auch üos Unbedeutendste oon feiner §and hochpries. Die Berliner 
Sczeffion wählte diefen aufrechten neuerer, der auch als geiflreicher und begüterter Wann 
oon oielem «Einflug war, zu ihrem Präfidenten. «Er holf frifches Heben in die ftteliers 
tragen, holf zu fchärferem Sehen und oerfeinerter UlaKultur, zu einer Bereicherung unferes 
Runflinhalts. Dag unter feiner ftgide auch oiel des Unzulänglichen, des ftbftogenden, die 
ganze Derderbtheit pariferifcher Bohemewelt «Eingang fand, dag er immer holländifche
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Ntotioe beoo^ugte, Pannen igm oiele niegt oerge/fen. So ßarP die Rreife der ftPademie 
gegen f^n Stellung normen, ge oermoegten die Bute maneger feiner Bilder niegt 3« über
f e in .  Sefamfausßeüungen 3eigten immer aufs neue genug des Bewunderungswerten, 
Arbeiten oon altmeißerlieger Scgängeit aas früheren hagren. 60 ermä^Ue die Berliner 
JtPademie diefen fibec3eugten Naturalißen, 3U igrern Sltitglied.

Seine Rung gat tnanege äujjerlicgen SDandlungen dureggemaegf. Sie war oorerß DunPel= 
ntolerei, danP SttunPacps £egre. Sie listete ßcg dann immer tnegr auf, ließ Oie Sonne prall 
gereinfegeinen. <fs leuegteten noeg manege ßarPen £oPalfarben, aber das £icgt läge fie auf, 
lieg ge an ^actgeit gewinnen, was ge an SinnlicgPeit oerloren. <Pr nägerte ßcg den fünf* 
3igern, als er wieder farbigPeit wollte, Oocg das §eüe niegt aufgab. SHit neroofer Beweglich* 
Peit fuegf er immer neue formen des Sttaloortrags. Das Unmittelbare, Blutdurcgpulße ift igm 
wefentlicg geblieben, und eine disPrete, oornegme (Ebnung bleibt igm das Selbßoerßänd* 
li<^e. §ält man im ©Raffen des Rünßlers Nmfcgau, fo fiberwiegen die Bilder, die ßcg mit 
dem Jcglicgten DolP befegäftigen. Don den „Bänferupferinnen", den „Arbeitern im Rüben* 
fcld^, dem „flltmännergaus in fimfferdam*', der „flacgsfcgeuer in £aren", den „Neg* 
ßicPerinnen'', dem „Sttonn in den Dünen", den „Seilern" bis 3U dem „BänfemarPt in 
^ImßerOam" fudjte er die Heute des Jtrbeiterßandes in igrern (Treiben 3U belaufenen. 3gn 
fe/feln igre Bewegungen, oft die gleicggearteten, ntafcgtnenmäßigen, aber aueg erregtes 
Durcgeinander. 3m gefcglojfenen Kaum wie in der freien Statur wird dem SDefen der Huß 
und des Hicgtes dabei auf das f  einße naeggefpürt. ftls Prififcg oeranlagter Beiß, dem der 
6 inn für das feierliche niegt gegeben ift, oermag er das feelifcge Scgciffenfein der Sttillet 
und Slteunier nur 3uweilen mit3uteilen. (Tief gat der Holländer 3sraels auf ign eingewirPt, 
blieb igm Jedocg an Bemfitsreicgtum fiberlegen. Diefen oermijfen wir oor allem in feinen 
Porträts. Belegentlicg erfaßen Jie das HgaraPterbild fegarf. Sie oertreten aber in igrer 
f  arbennfiegterngeit und fjaltung den BcfcgmacP einer profaijcg gerichteten geit. flucg wenn 
Hiebermann wie im ^ e fu s  unter den Scgrißgelegrfen" oder „Sirnfon und Dalilag" Reli* 
gionsffojfe gegattete, weiß er 3U interejßeren, niegt 3« ergeben.

fUs Sogn eines reifen Raufntannsgaufes fag der Kunglet l$47 in Berlin das Hicgt 
der SDelt. Sr empgng unter StejfecP, dann in EDeimar unter Pauwels und in Paris bei 
SttunPacp Rungbelegrung. 3n Rolland, Paris, Venedig, Sttfincgen gat er fein SDiffen gemegrt. 
<Pr gründete in Berlin fein fjeirn, aber Rolland wurde das SDagloaterland. Das Strand
leben und Sporttreiben in Scgeoeningen und RatwpP gaben den 3mpreJgonigen grapgtfcg 
und malerijcg mit reicglicgen Stoffen oerforgt.

Das Pleine Bemälde „Die Ronferoenmacgerinnen" aus dem ^agre 1S73 entgammte der 
3eit der DunPelmalerei, als das Dorbild der Belgier und SltunPacps noeg Hiebermann die 
SDege wies. Stur fpärlicges Hicgt fällt auf die Bruppe der golländifcgen freuen und Sltädcgen, 
die emgg unter ftufßcgt 3n»iel>eln und Kogl oerPleinern. 3n dem Dämmer wird Jedocg 
Jede PerfbnlidJPeit ooUPommen deutlicg. Die Ntfide, die ReOfelige, die Befcgeidene seiegnen 
geg ab. fUle find Rinder eines gutgearteten, Jcgwetfälligen DolPstums. <Pine in breiten, 
doeg fein abgegußen flecPen gingefegte, reiege f  arbenmofaiP oon wunderooller Harmonie 
des gufammenPlangs erinnert an Plajgfcge Rleinmeiger der Niederlande. Die gleich
große Studie 3U diefem SöerP entgält bereits alle Dortige des g ieren  <PrfaJfens und geift-- 
oollen ütbertragens. 3n Berlin wfinfegte man folcg realigifeges SDerP niegt 3U seigen, aber 
auf der ftusgellung in Antwerpen wurde es oerPaug und nacgbeßellt. Stocg gatte Slten^els 
<£ifenwal3werP die Bagn für den Naturalismus in Deutßgland niegt frei gemaegt.
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❖  ^ o U f o u p c r '  ♦
oon / t t o l f  n t c n j d  ( l $ 1 5 ~ m 5 )
♦ Hational»©alerie, ©erlln. ♦

/ ' j j j Q f  dolf Hlenzel ift der tlafßfdje iöirtlidjteitsfcgflderer der d e u te n  Runß. Hlit 
v |  - einem Ttago, 600 tele eine camera lucida feßgielt, mit einem ©ed&gtnis, üu* 

t j /d ie  ©indrüefe in zuoerläßlger (Treue bewahrte, oermocfjle er die Realität im 
. /©ilde 3« fpiegeln. Don den oerwandten ©eißern im Runßbeteicg unterfegefdet it>n 

die tVeite feines fforizontes. ©r befag die latente ©cgarfßcgtigteit für alles, für 
/  dao ©ewirr der ©trage, des Hlarties, des ©allfaals, für den ©inzeltpp Jeder J\üt für 

I  das unfegeinbarße ©inzelobfett. 3gm boten die Hlaße, die bewegte ©ruppe, die 
•  befondere ©eleucgtung (eine ©cgwierigteiten.

Diefer Realismus war oon folget Kraft, daß igtn aueg das Vergangene attueües 
geben werden tonnte, ©in zufälliger Auftrag für 3llußrationen wies it>m den fi)eg in 
die preußifge ©efcgidße, befonders in die ©pgäre Friedrich des ©roßen, und ein 
eminentes Rulturßudium Heß ße durch feine Runß eine Wiedergeburt feiern, ftber wir 
feben niegt die automatifegen ©fernen eines ©eißesbefgwärers, fondern oollpulfende, 
geißatmige ©djtgeit. Hlenzel lägt den beiden des ©iebenfägrigen Krieges nocg 
einmal triumphieren und leiden, er zeigt ihn in feiner landesoäterlidfen ©org« 
fatt, in feinen ©eißesfreuden und äßgetffcgen ©enüßen. Das preußifege Rototo 
mit feiner Jopf* und ©egwerterbfegaft und feiner ©ansfouci'©razie wird durch feine 
Zeichnungen für Kuglers ©efdjicgte Jriedri^ des ©roßen, durch feine tolorierten 
gitgograpgien mit ©tudien ans der flrmee des alten Friß, dureg feine z^glrei^en 
tlajßfcgen (Ölgemälde abfolute (Tatfäcglicgteit. ©r gatte diefen ^Ibfcgnitt glorreicher 
Vergangenheit fo wahr gefegen, dag es nur natürlich war, wenn man g leite  ^nforde* 
rungen für ©egenwartsfcgilderung an ign gellte. ©0 wurde er mit Zeicgenßift und Pinfel 
aueg der geniale fßßoriograpg der monaregffegen ftra, die er felbß in oolier Hlannes* 
traft erlebte. Die Ronigsberger Krönung tDilgelms I, feine g re ife  in den deulfdfj* 
franzoßfegen Krieg, die $ege bei $of gat er in aller gebensfülle oerewigt. Jn  diefem 
©inne oerdient er auch den ©einamen des patrfotffcgen, des preußifegen Rünßlers.

?lber wie gimmelweit iß feine Kunß allem biogen ffofmalertum überlegen, ©r 
tannte (eine ©cgablone, (eine ©egonfärberei, (eine Arrangements zur ©rzielung tgeatra* 
Ufcgec Hortungen. Jrnmer ßudiert der Realiß mit eindringender ©ewißengaftigteit, 
immer erfagt der geißoolle ©garatterißiter, und der feinfügligße Htalerinßintt geßaltet 
das Wert mit gäcgßem Reiz der gicgtfügrung, der iTonwerte, der lebendigen ginie. 
Wir tonnen den Hamen Hlenzel ins (Treffen fügten, um mit einem ©cglag den tunß» 
ungolden ©egriß des preugentums in ©lorie erßraglen zu laßen, preugen gat den 
Künßler geroorgebraegt, der in feinem ©egaßen allen 3mpreßionismus, allen piefnairis* 
mus, die wundergoldeße (Tonmalerei, alle Forderungen nach naturalißifcger Wagrgeit 
oorwegnagm. Und igm gegärte das alles felbßoerßändlicg zufammen mit meißergafter 
Zeichnung, mit der ©ewißengaftigteit bis in das Kleinße und mit nnentbegrlicger 
Vornegmgeit. ©ei feder ©rrungenfegaft der Hiederne tonnen wir auf Hlenzel ginweifen 
und fagen, der gat das aueg getonnt.
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Ürn da» £eben ju  fdjfldern, wie es SHenzel tat, mußte eine ref<ße geißlge 
/tasßatfung die Vorbedingung fein. Hießt nnr der ©rnß, den Peine Htfiße 
bleibet A nießt nnr feltene HTenfcßenPenntni», aueß ©emüt, ÖMß, $umor und geißoolle 
Pßanfaße. Oft genug fpfiren wir den ©eßalP dureß olle ©eridjterßafter--©trenge, 
oft »errät ßeß da» toorme §erz, und aus Pßantafu» Reieß weiß er ©ntzficPende» 
ßeraufzubefeßwären. Und wie »erßand er in den Htenfeßengeßeßtem da» rei<be 
©mpßndungsregißer, wie teufte er Jede ©eßeßtsfalte, Jede leiste Bewegung für die 
CßaraPfertßtP auozunußen. Die £andfeßaft, die /treßitePtur, da« Interieur , (Tiere, 
^eiwerP Jeder flrt fefjelten ibn darßeüertfeß. {Vollen t»ir Rtenzel als Rünßler des 
Idcßtbefcßwingfen ©infali» genießen, müßen wir die reifenden Pßanfaßen ßudieren, 
die er über feine UrPunden, ©edenPblätter, Diplome über ein Paiferlteßes (Tafelferofce 
auoßreute.

fUo ganz Junger Rtann l>at er „Rünßler» ©rdenwatlen'’' bereit» in einem JpPlu» 
»on Jederzeießnungen gemildert, die ©eßadow» /lufmerPfamPeit erregten. Dann folgten 
die au»gedeßnten $riedrieß'©erien und Einzelbilder, und dazwffcßen eine unoerßegließe 
Kloße »on H)irPlicßPeit»au»feßnitten. ©r ßot da» ©ewirr de» ©ouleoardtreibens mit 
Raffaelli» ©fprit erfaßt, bot den iValdgotteodienß in Räfen, da» HIarPtgewintmel in 
Verona, die §ofbälie, die Rurgäße in Rißingen, die Prozeßton in ©aßein, den 
§oeßalfar der ©alzburger Rireße mit (Treffßeßerßeit »eranfcßaulidjt. Und e» bot It>m 
ou<b gepaßt die rußigen ©cßmlede im ©ifenwalzwerP, die RTaurer auf dem ©au 
unter die HTiProfPopie feine» /luge» ju  bringen. 3n feiner Runß ßat der nacPte 
Ktenfeß Peinen Raum gefunden, weil wir fo etwa» im £eben nießt feßen, aber er 
bat nach dem Hlodell mit fo fabelhafter Ausdauer ßudiert, daß man fagte, er zeteßne 
da» HlarP in den Knoten mit.

tltenzel» £eben war bi» jum leßten (Tag ununterbrodjene Arbeit, ©r wurde 1815 
in ©reolau geboren, und fein Vater, ein Rtädeßenfeßulen'Vorßeßer und £ttßograpß 
wurde fein erßer Beßrer, /luf der ©seltner ftPademie weilte er nur Purje fielt, 
und entwicPelte fein (Talent, Ourcß ©xißenzPämpfe gefpornt, au» der Htaeßtooll' 
Pommenbeit de» eigenen ©eniu». ©r iß früß eine ©tüße der Familie geworden, 
ßat mit der Jeidjenfeder, al» fitßogropß, f>olzfeßneider, /Iguarelliß und ©Imaler 
die ©eßen feiner fielt bezwungen. Die /IPademie durfte ißn al» ißr ©ßrenmitglied 
betrauten wie die ©ezeßion, denn Rtenzel wellte nur gute Runß, ganz unab* 
ßängig »on allen ©cßuldogmen. fU» Veteran deutfeßer Htalerei ßat er 1905 die 
/lugen gefeßloßen.

Der feßweigjame ^unggefelle fueßte aueß oft raufeßende JeßlicßPeiten auf. Kraft 
feine» ©enie» ßand ißm da» Rönigsfcßloß offen, und »on diefen ©indrücPen ßat 
er die tVelt Viele» flauen  laßen. Da» „©atlfouper" au» feinen feeßziger faßten 
»errät die RTeißerßand im ©rfaffen momentaner £eben»fülle. tVir empßnden un» wie 
in den tVirbel de» ©all» im ©erliner Raiferfeßloß ßineingezogen, wie felbß »on 
materiellen ©edürfnißen wäßrend der fdjneü »orübereilenden ©ouperpaufe bedrängt. 
Die RtußP feßweigt, aber die weißen Reßexe »on zaßllofen Kerzen ßüpfen und fcßwtrren 
über ©paulette» und feßo'ne UacPen, und e» Pnißert und »ibriert »on ©alafeßleppen 
und gedämpfter ©aüfräßlitßPeit. /lud) den Roloriomu» ßat e» wie ©ßampagner* 
ßimmung erfaßt, und do<ß waßrt er eine entfeßiedene Vorneßmßeit dureß die bräun' 
ließe ©arocf'/lrcßttePtur und die dunPlen /IPzente der Uniformen.
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„Die Sngdötreppe"
oo» 6 u r n ^ o n c 0  (1 $ 3 3 ~ 1 $ $ $ )
4 3» Prloatbegg. ♦

h / f t l dl  w eti0lff< ê Rung der Georgenzelt mit der der lebten J a fä ty n tt  der 
O  f m  Königin Dictoria»A*a pergleicht, glaubt einen ^anuskopf zu feben. Glühende« 

Heben, eine beglückende Wirklichkeit redet aus den Schöpfungen der Reynolds 
|  pQ f  und Gafnsborougb " der fchöne Menfch Ift das groge Cgerna der Rüngler. Sin 
Craumland erfliegen  uns die Roffetti und Gurne-^one«. Die Schwermut ig ^errfcgerln 
In der Smpgndungswelt geworden, und die Hegende, die mittelalterliche Sage üben 
fuggegioe Gewalt über die Gemüter. Sin luftige« England bat einem melancbolifcben 
England den plag geräumt. Diefe zweite Pbygognomie bat Gurne^one« oor allem 
ausprägen helfen. Durdj feinen Oxforder StudiengenofTen William Morris war er für 
die Gotik begeistert worden. 3n der Gegaltenwelt der Artusfage und Hbaucer« b^tte 
er fch bdmlfch füllen gelernt. Dann erfaßte ibn RoJJettl« poetlfdje Mygik fo über» 
wältigend, dag er geh ganz als ^poftel diefe« Obrere bekannte. Sr trat acht ?abre 
nach Gründung der Grüderfdjaft in die präraffaelltlfche Bewegung ein, als Roffetti 
febwankte, ob er Dichter oder Maler fein folle, alo §unt im Orient malte und Millais 
abtrünnig geworden war. Durch Gurne»>ne« Prinzipienfestigkeit kriftallijierte Jtch der 
Präraffaelismus, wurde eine englifdje neue Rungära und warb Scharen oon Gekennern 
unter den Poeten und Malern de« Auslandes.

Jmmer ift Gurne»jtones der Myftlker und der 3deall|t geblieben. Selbjt Roffetti 
malte einmal ein ganz modernes Gild, aber Gurne^one« bebarrte in arijtokratifcher 
ö)irklichkeit«abgewandtboit. Sr war im cEeftament, in der flrtusfage, in Cbaucer, der 
griechifchcn Mythologie beimifcher al« in feiner Gegenwart. Au* der frfibgorentinifchen 
Runjt, au« Hlppi, Gozzoli, Gotticelli butt* er g<h «1»«« menfeblicben 3dealtyp gewählt, 
den er in den fchmalbüftigen, flanken  Gestalten feiner englifchen Handsleute wieder» 
fand. Die fdjwellende GliederfüUe der Raffael» und ©zian»Modelle erfchien ihm allzu 
menfdjlich für feine inten)to fühlenden, asketifch gestimmten Runjtwefen. ^Ue« Vertikale 
entfprach feiner Gotiker»Heigung, und die« betonte er Jtet« noch lotterte
Gewandfalten, garrende Speere, fallende $aare, ICuben, Hilfengengel und die 
architektonifche Umgebung. Seine Kreuzigungen und Anbetungen, die „Stählung 
der Abtifgn', üie Verkündigung', die Zyklen oon Pygmalion, perfeu«, A*tus Sind 
Programmwerke gotifchen Stil«. Uur zuweilen lägt er die gerben Hinlen in leifer 
Renaiffance»Wobligkeit anf^wellen und erinnert an Raffael und Giorglone. Aucb 
fein Kolorit zeigt ähnliche Abbiegungen. S« kann fdjwer und Jtumpf wirken, oder 
in tiefen Harmonien zufammenklingen.

Dor dem Singug de« Gurne»^one« bat gd) fchlieglidj auch die parifer Akademie 
gebeugt, weder Roffetti, noch Drown, Millais und §unt bewiefen eine annähernd Starke 
Fähigkeit der Jernwirkung. flu* feiner keufch'feelifchen Kun)l grömte wie au« der 
leidenfchoftlich»feelifchen Rojfeltis da« intengoe Jtoomn, da« die Maeterlinck und 
Molarmd, die fjoffmanstbal und George, die §enrl Martin, Aman»5ean und Hechler 
narkotigerle. Die Geredfamkelt de« Schweigen«, da« ^ineinlaufcgen in die StiUe, aU
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die leifen Btenfchen mit ihren dvangooüen 3nnern, die b eh erz ten  fltfenen bei polenden 
Pulfen, alle die dram es intimes moderner Prägung finden in ßurne-->nes tyren 
beflen Wurgelboden. Br fdjuf der englifdjen Runft ein Rittergefdjledjt oon frommen 
iToren  ̂ die ihren Jungfräulichen echmejtern jum Dermechfeln ähnelten. Br betoabrte 
Jich im Zeitalter der Raturmiffenfchaft djriftfromme RtpftiP, fe$te dem Rie0fche*3ndi* 
oidualiomuo resignierende WeltfchmerglichPeit gegenüber, jlbet er mar als übergeugter 
Ptäraffaelit zugleich auch f» gang der Realift, da0 feiner Runft ein enormes Hotur- 
Jlndium gu Brande lag. Und feine Btl)iP beftimmte die ^uverläfligPeit feiner au0er* 
ordentlichen (TechniP und Jeicfjnung.

Burne* Rottes enormer Binf!u0 auf feine $eit flammte gang befonders aus feiner 
beftändigen Arbeit für das Runftgemerbe. William Rtorris mar ein berühmter ?»rchitePt 
gemorden und hotte feine reformatorifchen Bemühungen um die §eimausflattung auf* 
genommen. Br feuerte den freund gu Bntmürfen für fold)e Arbeiten an und fand 
in ihm den rechten Rünftler für feine ?lbji<hten. Während feines ratlos tätigen 
Gebens hot Burne-^ones den grä0ten (Teil feiner Jeit auf Bntmürfe für Blasfenfter, 
HtofaiPen, (Teppiche, Reliefs und Jlluftrationen oermendet. Br hotte das ftiliftifche 
BefchicP̂  folche Arbeiten dem JtrchitePturrahmen angupaffen. 3n der meltberühmt 
gemordenen Handelsfirma Rtorris, Rtarfhall und Bo., die auf Jedem Bebtet der Klein* 
Punf! Reformen im präraffaelitifchen 6inn des aufrichtigen Raturftudiums und des feelifdj 
gehöhten Inhalts ftellte, gählte ßurne*^ones innerhalb einer bedeutenden Rünftler* 
Utftarbeiterfchaft gu den michtigften JaPtoren.

Burne*^ones murde 1833 als 6ohn eines Holjf^nihers und ttergolders in Birmingham 
geboren. Br foüte Prediger werden, aber mährend feiner Btudien in Oxford murde 
es ihm durch den Bin0u0 der Rtorris und Roffetti Plar, da0 er gum Rünftler beflimmt 
fei. Bang fchlo0 er ftd) den präraffaeliten an und durfte in feiner Wegrichtung 
dur<H geigende Befolge beharren. Italien hot er mehrere Rtale befugt und dort 
feine Bemunderung für die RlaffiPer des 7«t*$loreng befeftigt. Jn  London hotte er 
fein Helm eingerichtet, lebte hier in glficPlidjer Bhe und als freund der edeljten 
Beifier feiner Jeit. Br mar einer der Ponfequenteflen Begeflioniften, denn er brach 
oollftänäig mit der Ropal*?lcademp und ftellte nur noch 1*» der Uem*Baüerp aus. Bis 
juleht mar er überreich mit Aufträgen befchäftigt und hinterlie0 bei feinem Code 1898 
in feinem fttelier ein mahres Rtufeum bedeutender gefchnerifcher Bntmürfe. Ben 
vornehmen, gütigen Rtenfchen hot Jeder verehrt, der mit ihm in Berührung Pam.

Bines feiner meifl bemunderten Bemälde ifl „Bie Bngelstreppe" aus dem ^af)re 1880. 
3n den vielen Jungen Rtäddjen des Bildes mird der quattrogentiftifche Cpp des 
Rünftlers Plar. Wie glauben diefe edlen ^ugendgeftalten aus der Plaffifchen Runft 
des Hellas und Botticellis (Tagen gut gu Pennen. H^c tritt die £iebe des Rtalers 
für feinen €>til durch üne fafl gmangigfadfe Wiederholung des gleiten Bormurfs 
mie ein BlaubensbePenntnis gu (Tage. Br fcheint Brautjungfern gu fchildern, die aus 
dem Bemach üer Reuvermählten mit ihren Jnftrumenten und BlumenPrängen heim* 
Pehren. 6ie fchreiten alle in Putten, mei0en Bemändern mit blo0em Hols und nacPten 
$ü0en leife und feierlich die goldene Creppe herab. Bei aller BleichförmigPeit ift die 
Rtonotonie vermieden und ein edler Rhpthmus erreicht, denn das Hecniederfteigen 
gebattet mechfelnde Bemegungsmotive. Bin feiner Blfenbeinton des Bangen empfängt 
durch 3°rte graue Bdjatten, durch ®old und einiges Brün disPrete ^IPgente.
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„Der Ctaum Dantee* ♦
oon Dante 6abrfol Koffstti (1$2$~1$$2)
❖  MalPer Rrt Galtet?, Uioerpool. *

^  et angMtalienipbe Dicbtermaler Dante ©abriel Kofpettl ip eine der eigen» 
W \  artigsten Run^lerp^liognomien ©nglands im neunzehnten Jahrhundert. Mit 
I \  \ leidenpbaftlicber Eingabe bat er dem Präraffaelismus zur RnecPennung geholfen, 

und feine mypipbe Anlage äußerte pcb in ganz perfänlicljen töerPen. 3n feiner 
Kunjt laufen febr oerphiedene Ridjtungslinien. ©r begann als ©otiPer, und in feinen 
Marienbildern, Dante» und Rrtburpoffen wird alle« oon der DertiPale beberrpbt. ©r mar 
auch der edpe ©otiPer in dem Rberprämen des ©mppndens, denn alles, der ©epebtsaus» 
drucP, die ©ejtenfpra^e feiner pblanPgliedrigen Dildgeffalten oibriert oon 3nnerli^Bcit. 
Und glutooll wie fein Jfiblen leuchtet feine Farbengebung. „©delpeine der Miniatoren» 
Punp" bot RusPin einige feiner Aquarelle genannt. „Die Farbe", fagte Roffetti felbp, „ip 
die Pbypognomie eines Dildes. ©ie Pann, wie die Form der menfcblicben ©lirn, nicht 
oollPommen fdjdn fein, ohne ©fite oder ©räpe zu beweifen". Mehr und mehr trat ein 
formenpbwellenber ^ocbrenaiffance»^ug in Roffettis Runp auf und toird befonders in 
Frauenbildniffen deutlich. Mir erPennen oerfdpedene Modelle, die pcb alle einem be» 
pimmten Meiblyp nöbern. Meip malt er Drupbilder, oder übernimmt die ©tpndung der 
t>oct)renaiffance, das RniepficP. ©r äbnelt dann den Palma und ©iorgione, aber er be» 
berrfd)t das©efamtgeffige des Organismus Peinesroegs wie dieMalerPlafpPer. fluch fehlte 
ihm gänzlich das (Talent für das grope Dielpgurengemälde, für das Rusfüllen monumen» 
taler Flääjen. Das einzige FcesPenexperiment, das er für das Union Debating Room in 
Oxford malte, und wofür er feine ganze präraffaelitenfcljar zu begeipem wupte, zerrann 
durch ilnzulänglichPeit in das nichts. Die beiden Richtungen Roffettis geben in manchen 
feiner MerPe auch durcheinander, Florentinipbes durchdringt päj feltfam mitDenezianifchem.

Mit dem JugendwerP „Die Mädchenzeit der Mutter Maria" beginnt des Malers gotifche 
Periode, ©r fchaut uns oorerp wie Fra Rngelico an. Dom ©nde der oierziger bis in den 
Rnfang der fechziger Japre ip er ooll inbrfinpiger FrämmigPeit, ooll literariphen und 
romantipben ©eipes. Die ©eele Rojfettis offenbart pcb als geneigt, DerzficPungen, oer» 
botene Ueidenphaft, pheues und intenpoes (Triebleben, (Todesahnungen und Schauer des 
©ebeimnijfes nachzuffiblen. Diefer pfpehifche ©ebalt wird durch fpmbolipiphe Reigungen, 
durch feltfantes ©ewand und ©erät mit besonderem ©baraPter umPleidet. Früh gewinnt der 
Dante»©toff Macht über feine ©edanPenwelt, und in diefem ^auberPreis bat er pcb immer 
mit Dorliebe aufgebalten. Der Dater batte fchon diefem Ruit gelebt, batte den ©obn nach 
feinem Hieblingspoeten getauft, und den DanP dafür fprad) Roffetti in dem ©onett aus;

Und Ponntep Du beim heiligen daufaPt ahnen, 
Rls Du mir Deinen Hamen gabft und feinen, 
Dap dies des ©ohne und Deatricens Dahnen 
Ruf immerdar mupt miteinander einen.
Dap pe mit zag gefenPten Rugcnlidern 
Ruch mich als Folger warb für die ©eplde,
Mo Meispeits Kraft aus des Mpperinms Dilde 
Des Dieters grope ©ebnfudjt Pam erwidern.
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ftts  KenaiffancePünfller malte Koffetti flott der m oria, Jfolde und Jrancesca ein 
paar fdjöne modelte. Cin Jahrzehnt lang wollte er nicht nur der Interpret reiner 
Korperfchonheit fein, fondern auch zugleich feine Poetenoiflon malen, Cr liebte das 
Jlnmuteolle, das mafejlätifche, das ©phynxhafte, oor altem Immer das ©eelifdte. ©r 
^ u f  Lieblinge für den populären ©efchmacP und HecPerbiffen für die f i e l e n ,  ©ein 
epp Ijatte tiefgründige fingen und hochfchwellende Hippen, die ohnegleichen In der 
Kunflgefchl^te waren. Cr befa0 die welligen Haarmaffen Palmas, die fdjlanPflngerigen, 
neroofen Hände Botticellis, ble breiten BacPenPnodjen Derrocchios und den Präffig hoch* 
ftrebenden ^als piero deUa $rancescas. «reu tote er fleh als «Tenfcfj gegen das töelb 
feiner Hiebe, Clizabeth ©Iddal, betolefen hotte, mar er auch In feiner Kunfl gegen die 
grauen, die ihn als modelt feffelten. <Dft malte er diefe fluserwählten in einer nie 
gefehenen Pracht des Jarbenlebens, toie aus einem Kaufd) der ©inne und der 
©eele. Cr tooUte durchaus nicht als blo0er CrotiPer fchaffen, oielmehr „hatte er", 
fchrteb fein Bruder, „eine Ponflitutionelle ©leichgiltigPeit oder tatfächliche Abneigung 
gegen alles, toas nicht Pünftledfdje oder imaginäre ÖJirPung übte". Ju r $rauendar* 
fleUung bedurfte er meifl eines pomphaft ausübenden BePors durch Koflüm und
Hlilieuausflattung. Baher liebte er BurPmaier besonders wegen feines „dePoratioen
SJberfluffes".

Koffetti wurde 182$ in Hondon geboren. ©r flammte oon einem neapolitanifchen 
Bater, einem roten KepubliPaner, Jreiheitsdichter und Banteoergätterer, der in 
Hondon eine zweite Heimat gefunden hotte, ©eine mutter war eine feingebildete 
©ngländerin. fln feinem Fimmel hot zeitlebens nur ein ©eflirn geleuchtet -  die 
Kunfl, und es traf den Knaben tief, als die mutter ein Bild, das er bewunderte 
„alltäglich und ausdrucPslos" fand. «Pr fludierte bei madox Brown, wurde mite 
begründet des Präraffaelismus und liebte feine fchöne, fchwindfüchtige ©attin, die 
ihm fung flarb, fein Heben hindurch fafl bis zum tüahnftnn. Ber geniale, hwzens» 
warme Bichter und maler war der Jreund der grämten Kfinflier Englands und flarb 
1882 in tiefer ©djwermut.

Unfer ©emälde „Ber «raum Bantes" ifl dem Umfang nach das gräfjte (Ölgemälde 
des Künfllers und wurde 1871 oollendet. mehrfach hotte er diefen ©toff geflaltet 
oorerfl in fehlster, gotifcher $orm, bis es ihn zu diefer pomphaft erhöhten ftuffaffung 
Zwang. Bante erblicPt die fchöne «ote, oon der zwei Jungfrauen das blumenbeflreufe 
Bahrtuch heben, während fein Begleiter Cupido in fchwunghafter Bewegung den Htund 
der «oten Pü0t. Bie linPs und rechts wie zwei holde Karyatiden aufrecht flehenden 
Bahrtuchträgerinnen gehen mit den fenPrechten Hinten der im feierlichen Pathos 
fcfjreitenden Bantegejlalt, der fttrchitePtur der «reppenpfeiter zu flarPer ÖJirPung %u- 
famrnen. ©ie erhalten durch die Horizontale des <£uergebälPs und des Bahrtuchs 
befondere Betonung, ©in BurchblicP auf die fiorentinifche Hugelflra0e gibt auf der 
rechten ©eite perfpePtioifche «iefe. 3m Kolorit wirPen einige flarPe ^P3ente. Kus 
der dfijlren ©teinfarbe des ©rabgewölbes leuchtet das wei0e «otengewand Beatrices 
und ihr lichtblondes Hoor. 3n Rammendem Kot flrahlt Cupidos Kleid. Bantes 
fchwarzer mantel Iä0t die flumpfe Purpurfarbe feiner ftrmel unoerhuUt, und die 
beiden Jungfrauen tragen grüne ©ewänder. Cin mornent oibrierenden Hebens ifl 
durch das Hoargeriefel der «oten und das JaltengePräufel ihres ©ewondes in das 
Bild getragen.
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„Der Begnadigungsbefehl* ♦
oou Jo tyn  € » m t t  IttiU riB  (1 $ 2 9 ~ 1 $ 9 6 )

❖  (Eate*Balerie, London. ❖

2 | ach den großen Btalerbegabungen des achtzehnten Jahrhunderts fn England 
' ' f maß Joßn Boerett fttillais als eines der ßärBßen (Entente des neunzehnten 

Jahrhunderts genannt »erden. Manches feiner Söerfe zeigt ein fo Braftoolles 
Farbenleben, fo Bühnen ©trief), daß es innerhalb der anmutoollen oorßehtigen Sandes» 
Bunß die §and des Benins (findet. 3n oielen feiner ©d)$pfungen halt er ßch durdjaus 
im oolBstümlidJen Rahnten, aber oieie haben ihm mit Recht den Beinamen des eng» 
Hfdjen Belasguez eingetragen, tttillais Bedeutung liegt auch auf dem Bebiet des 
Reformators. Br war e s , der mit fjolntan §unt die prärafaelltifche ßrüderfefjaft 
gründete, die dann durch Htitroirfung der Rofettl und ßuene»Jones einen oollßändigen 
Umwandlungsprozeß des 5eitgefd)ntacBs ins Seben rief. Br Bämpfte gegen das ober* 
ßächliche, gehaltlofe töefen der heimatlichen Runß, wollte den tiefen ©eelenernß, die 
gewiffenhafte (EechniB der Rteißer oor Rafael. Br fand das Raturßudium traurig 
oernachläfßgt und brach in diefern ©inn eine Sanze ffir den Uaturalismus. „Bebt auf 
das Bänfeblfimchen acht"' hatte RusBin aus gleicher BrBenntnis der englifhen Maler* 
fchoft zugerufen, und feit dem tDirBen der prärafaeliten wurde der Jleiß geBront, der 
finish -  die Sorgfältig ßudierte Binzelheit -  begann als Rardinaltugend der ©chafenden 
Zu gelten, flus dem ©treben, Inhalt und $orm der Malerei wertooller z« gehalten, 
wurde auf die ©tofwahl wie auf die Ausführung der erßen Bemälde der Jungen 
Ueuerer befondere Borßcht oerwendet. Die Religion, ffir die die englifdje Runß niemals 
ein Organ befaß, die legendarifche ttationalgefchidße und ©haBefpeare mußten (Ehernen 
hergeben, nichts war oeepont wie das Aütägli^e. Jedes Kopfhaar, Jeder ©tof, 
Jedes Baumblatt wurden mit fabelhafter BenauigBeit wie bei den frühen Florentinern 
nachgebildet, man beobachtete das Sicht mit der ©djärfe der Riedeeiänder. Burd) 
die MitwirBung der Rofetti und ßurne--Jones gefeilten ßch die (Eräumer, die MpßiBer 
Zu den Reformern, und niegeBannte üißonen, tiefße ©eelenbeBenntnife wurden ofen» 
bar. Bie buntgemifchte Bruppe oon Realijlen und RomantiBern, Haturalißen und 
MpßiBern Bämpfte für das neue Jdeal, und das berechtigte Auffcb*n ih« r erßen 
Arbeiten im Sande des Ronferoatioismus h°t zw*if*U°* 3»® Rberfchäßung oieler 
Späteren Seißungen beigetragen. (Eroß aller Errungen und tDirrungen bedeutet 
der prärafaelismus eine heUfame Reform, und eine rechte AU0lcfe f*l«** b*ßcn 
Seißungen muß immer noch Bewunderer auf dem Kontinent gewinnen.

Millais hat dem prärafaelismus durch die Bröße feines (Ealentes z» h°hcm Anf*hcn 
geholfen. Ohne ihn wäre der BindrucB der neuen Runßweife niemals ein fo ßarBer 
geworden. Br wußte ©tofe z» »äßlen, die das Bemfit tief bewegten, und ein Bfinß» 
lerifches Bottesgnadentum fiberfeßte ße in malerischen AU5ÖCÛ  *v Siterarifches 
oder ^ißorifches darßellte, immer ßreifte er das Benre, aber zu»*H*n geßaltete er es 
Zum Bedeutungsoollen. Ber §ang z»m Benrehaften hat ihn auch dem Banner des 
Prärafaelismus untreu werden lafen. Br feßeute ßch nicht feine Bäßlidjen Baben auch 
im Bienß des (Erioialen z» gebrauchen. Bon idealißifcher ßi*0 «  z«»eUen
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um dem ©efchmoc? der bedien ntafle genug3ulun. Ber BePämpfer de« aPade« 
mifc^en ©chablonentums lie0 Jldj fd>lie0lich als «litglied der RopaUBcademp auf. 
nehmen. fite fein peinliches Studium de« Betaüs einem Pfihnen Jmpreflionismus 
gemi^en N ** «  einmal in RücPerinnerung an feine präraflfaelitifchen ©rjllings« 
merPe. „3<h darf ehrlich fagen, daß ich niemals bewu0t einen f lü g g en  Strich auf
r * t f !  r 0ni , l 0t' U?d do* ^  und 0'öndlich »erfuhr j aber auf die

?  «»A mc nc0 £cbens W >* id) die weifle mähe oerwendet'. Bor diefen 
,fchlechte/len Tüdern pand er wieder als aller mann und fagle tränenden Buges 3u

P J * *  nid)t ein3u0*M*«> da0 mich ange/l^ts meiner 
früheren Bilder der ©chmer3 überwältigte, weil meine Keife fo wenig die Boneicben

die'Creue0b r e ^ fiUte^ Öcr Ö)onddboce ponn^  einem ^unglingsideal nicht gän3lid)

miüais war der geborene maler. ©r Pom 1829 in ©outhompton 3ur töelt und
bm fte N ne ©Pi33en. „$ür diefes jungen 

©rfolge hot d ienalur geforgt*, meinte der Prä/Ident der londoner BPademie, als der 
»ater ihm drei ?ahre fpäier das JBunderPind ooeführte. pePuniäre ©orgen bat er nie 
gePannt, M u rfte  er malen wie der Bogel Jingt, und er Jleüfe aU feinen £ebensfrohfinn,
S A n if  ?  " f  Pwttlpcw>**/ta»d !n dcn M*«ß der Runft. niemals hatte die 

<hule der BPademie einen fo Jungen Schüler aufgenommen. 184$ war das große
©rundungs/ahr der präraffaelifd>en Brüderfd>aft, und JBerPe oon ihm wie der „©hrirtus
Z  f teVn!>T!* > 'S***™™* «nd Briel', „Ophelia', „Ber Hugenotte" und „BerSüldTr °£ m tct f°l0cndcn ta* 0^B0tc Buffehen. B«t
©nde der ©ewiger ging er oon direPter notuwachbildung 3u einem Kompromiß
über, begann Bndeutungen der gediegenen Berichterpattuug oor3u3iehen. leb t

T *  ö* J)°rträt^  Uttd £°ndfchafter ungewöhnliche ©hren, wurde geadelt
£ e id e radCW^'Hto/ident. B&er f<hon 1896 erlag der Bielgeliebte einem ferneren

b I I L ^ L ' * “ * " * * '  #  dtt präraffaelitifchen
BePenmniffes. millais ooüendete es 1853, und es 3wingt Je0i durch feinen eindruefs»
sollen Rolorismus und den ergreifenden Borwurf Jeden Befudjer der £ate--©alerie 3um
Bermeilen. ©ehr deutlich er3ählt das Bild feine B e feh le  oon aufopfernder «rauen«
treue. Bie Junge ^ochlanderin hat endlich dem wegen feiner Beteiligung am Bufßand
eingePerPerten mann den Befceiungserlag erwirPt. ©ie holt ihn heim, und ihr «amilien-
glöcP wird neubegründet. 3um ©enu0 wird dos ©tudium Jeder ©in3el0eit des
©emaldes, denn es ip ooüPommene Haturtreue oon dem ©chlüpelbund des RerPer«
meipers bis in die lofen Primeln, die das Rinderhündchen 3u Boden fallen lä0t, und
bis in das Feü des treuen Haushundes, miüais' damaliger Fanatismus für abfolute
Ra urechtheit war fo gro0, da0 felbp das BoPument der FreilafTung genau nach dem
Original gemalt wurde. Ber ©ohn des ©ouoerneurs, der das Schreiben ausfertigte,
hat bei einem Busjleüungsbefuch noch die ©d)rift3üge des Baters darauf wiedererPannt.
Äiebeooü nad) dem modeü ip auch die Junge Schottin porträtiert, die 3wei ?ahre
fpater des Rfin/llers ©attin wurde. Bielerlei Farben Jind h i«  flott nebeneinander
gepeüt, aber der tieftonige Hintergrund nimmt nicht nur den ©indrucP der Buntheit
, <5on3Cn »omeHmHcft mit. miüais fibertrijft die Präraffaeliten

als meißer des HandwerPs.
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❖ „$otö tRotgotio'1' ♦
ooi» <Bcor0e $re&edcf Watt* (1$17~1$05)
❖  £eicefler»Sallery, £efcejler. ♦

änzlfch unabhängig oon ollen Regungen des englifchen Runjlorganfsmu», doch 
fie alle teilnahmsooll beobachtend und nach Serdienfl abfdjähend, heb fich die 
Riefenerfcljeinung Seorge Jredericf Ü)att» aus dem neunzehnten ^ahthundect.

^  So lange et den pinfel führte, roar et fich bemüht im Sienjle einet Hliffion 
ju  flehen. ä)ir finden in ihm feine fogenannte funfllerifche Entroicflung. Sa» Suchen 
und Mafien des Senius, das Emporläutern an« Sturm und Srang roeift feine Hanf* 
bahn nicht auf. Et wollte immet die gro&e Runfl, ffit die Rlalerei feinet Ration das, 
was Shafefpeare und Rtilton ffit die poejie erflrebten. 3n folget Kunfl etfannte et den 
Jicherflen §ebel ju t üetoollfommnung des Rationalcharafters. Rieht belufligen nnd 
unterhalten, erziehen und oetedeln follte die RTufe. töenn £ord £eighton Jormenfraft 
und Rompofitionogrb'he fchmetjlich untet den Eigenfchaften det englifchen Rlalet oec-- 
mißfe, wollte töatts diefe £ficfe anofßllen. Er wat fi^ bewußt, dag die Perfonlich-- 
feit des Rfinftlers den Sollgeholt feine» Wertes bedeute. I>tei Rlenfchenaltet h»«-' 
dut^  erflrebte diefet Veteran det englifchen Runfl die Rocbildlichfeit feine» C h arte r» .

„Sas flußerfle ffit da» §öchfle' wat fein ethifch« feitfaß, und fo begann et al» 
Sreis noch täglich um oiet Uht morgen» feine Arbeit. Sei diefet pädagogifchen 
Anlage wat Watt» oot allem det große Rfinfller. 3mmet umfehwebte flriel auch 
den Profpero, und die Erhabenheit feinet Jdeen wurde oon det beweglichen Srazie 
det Phantajie begleitet. 3n feinet eindtucfoollen Symbolif ifl et beflrebt geroefen, 
die weltbewegenden möchte de» Ratutleben» wie die lenfenden Gewalten de» 
Rlenfchenwillens 3ur ^nf^auung zu bringen. Wie allem h^<h)tem Rfinfllertum wat 
ihm die Symbolif det Sipfel de» fhisdrucfsoermögen». 3n gtandiofet Jorrnen* 
fprache h°t et die oeraligetneinernbe, typenbildende macht de» Senies etwiefen. 
^U» det Rlalet det 3deen, det ewigen Wahrheiten witd et in einfamet fjö'he au» 
det Runflgefcßtchte auftagen. Sen (Tod, da» £eben, die Siebe, die Hoffnung, die 
Seidenfdjaften, die Seheimniffe det träume, da» Rnjichtbare hot et Jichtbar gemacht. 
Keine» Vorgängers Rachfolgec tfl et geworden. Wer die Säle det londoner tTate- 
©alerie durchreite t, witd in dem flugenblicf au» det Stimmung äflhetifchen Wohl* 
gefallen» oon (Eitanenfaufl aufgetfittelt werden, wenn fein Juß die Wattsräume 
betritt. f)ier zwingt ein gebietetifchet Wille 3um Rachdenten, 6effihl»mächte ergreifen 
unabwendbar Sejiß oon unferet Seele. Siefe Jarben flüflern und fingen odet 
dröhnen, mächtige Jotmen umgeben uns wie polychrome Statuen. Sie predigen 
oder prophezeien -  e» find Vifionäre odet (Träumer. §ler ffrömen magnetif<he 
Seroalten, die uns nicht oon fich loffen. So überwältigend und neu, fo ohnegleichen 
in der Runflgefdjichte erfcheinen diefe Offenbarungen, dag wie uns ooretfl mit ihrer 
Jremdbeit abzufinden hoben, flbet fie fänden ein großes Erlöfungseoangelium, da» 
oot allem die Siebe zu oollbtingen imflande ifl.

Ein wefentlicher (Teil feiner Sildwitfungen ifl auf ein mufifalifcljes Element surfief» 
Zufuhren. Sem Rfinfllet etfehien fein h W * *  Triumph gelungen, wenn man ihm
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oer/icljerte, £eet0ooen oder 6 ac0 ooc einem feiner Gemälde empfunden gu haben. 
W  den «ErPlärungstafeln, die er gum ©tudium m onier feiner ßüder fei b/l oer* 
fa0*«> fdjcleb er bei dem ©ernälde der „ßewohner des Snner/len*, der dos ©ewl/fen 
potfend dar/lellte: „der «ElndrucP i/l abfidjtllch unbe/tlmmt. das ©fld Pann unter 
meinen Ö)erPen als typlfdj angefehen werden wegen des flnfprucljs, den eine gro0e 
Ketye meiner töerPe macht. «Es 10t mein tDunfdj, da0 Imaginäre Gemälde eine ebenfo 
0arPe tVIrPung ausüben wie muJiPallfche Kompositionen/

Ö)atts war der ©o0n eines Kaufmanns aus ÖJales und wurde 1817 In London 
geboren. «Er bat /ich als einen abfoluten ftutodldaPten erPlärt, well es 10m fpäter 
Plar wurde, wie unbeirrt ein eingeborenes (Talent feine «EntwicPlung durchwachte. fUs 
Kind fdjon batte er ©coit und §onter gu malen oerfucfjt, befugte dann ein dlld-- 
baueratelier und entdecPte den göttlichen funPen In /ich angejichts einiger Parthenon* 
Bbgfi/fe. Pbldlas und fpäter In Stallen die Henal/fance*Kla0iPer /ind £elt/lerne 
feines Gebens geworden. ^ Is 3wanglgjä0rlger flellte er bereits einen gerbenden 
Kelber, ein (Tler/lücP oon felnffer Haturbeobacfjtung und farbengebung in der londoner 
flPademle aus. «Er gewann auch bald einen Preis für ein monumentales töand* 
gemälde. 3m $aufe des £ord Rolland In floreng tat /ich fein Porlräti/len*©enle 
PundA und 01er fcfjuf er auch Pü0ne, farbenprächtige fresPen. «Eine Beirat und baldige 
(Trennung oon der fpäter fo gefeierten ©djaufplelerin «Ellen (Terry /lürgten I0n In 
fdjwere ©eelenPämpfe, und der Liebling der ^o<0adelsPrelfe empfand bald Plar, da0 
er In /llller Arbeit am glücPHch/Ten fei. 3n fpäten fahren fand er echtes <E0eglüc? 
mit einer 6lld0auerln und fc0uf ratlos In feinem fronen londoner tjelm oder in 
feinem ©urrey*©eji0. Verehrt und bewundert wie Pein gweiter Künfller feiner 3eit, 
denn er war auch ein bedeutender 6 lld0auer, i/l der gro0e Klenfch und ffiel/ler, der 
©glan feines Landes 1906 geworben.

tDle als ©ymboltPer 0at IVatts auch als ^IllegoriPer ©to/fe gewählt. «Er betont 
fedodj: „3ch will nichts mit Jenen /lachen fUlegorlPern gemein haben, die mit fprupel* 
lofer SeguemUdjPeit ©ältliches, Klenfchllches und (Tlerlfches durcheinander werfen/ 
$rü0 hat I0n der ©edanPe der täufchenden Hoffnung, der „fata fllorgana* befchäftigt, 
und zweimal Ue0 er I0n prachtooüe ©e/lalt anne0men. Öle er/le fa/Jirog, die unfere 
Abbildung geigt, entftand l$47 und war ein ©efdjenP des Klaters an die ©tadt 
£elce/ler wegen eines ocrdien/loollen Mitbürgers. «Es l/l eine ©cfjopfung ooüer ©chwung 
und feuer gang In dem gro0güglgen ©til der oeneglanifchen Kla01Per. tölr fe0en 
(Drlando der trügerlfchen fee nachjagen, die 10m feine Ieldenfc0aftllc0e Phanfa/ie mit 
aüen Helgen der Verführung oorgauPelt. Die fpätere fajfung l/l ru0eooller, aus* 
gereifter, aber /lra0lt nicht In gleichem farbengauber. deutlich Pönnen wir 01er 
den «E0rgelg erPennen, wie ein farbenblld0auer gu wirPen. fluch in feiner (TechnlP 
oertrat iVatts das et0lfc0e Pringip des dauerhaften. «Er bereitete /ich wie die alten 
Klei/ler feine färben felb/l, brauste pinfel gang eigener ftrt. ©o /larP er auch 
den £oPalton leuchten Uo0, fo duftig oer/land er gu oerfcfjlelern, wu/Jle die wage* 
müffg/len (TonPomblnatlonen oon unerhörter ©djonhelt gu fchaffen. ^entehr die 
philofophierende Hlchtung bei 10m überwog, Jeme0r liebte er auch «in« flrl tupfenden 
Kberge0ens der ©rundfarbe, my/lifch wlrPende (Ton0üUen. «Er gab ftch als Jmpreflio* 
nl/len fobald es die ©timmung gu 0o'0en galt, flle 0at dlefer ©tan einer blo0en 
flngerfertigPelt gehuldigt.
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♦ „Das Dad der Pfyge"
oon J r e d e r i t f  M ^ t o n  (1 $ 3 0 ~ 1 $ 9 6 )
♦ dEate*©allery, London. ♦

«2»

i j k  er ?m , der der griegifgen «atur gleißt, war In der fran^ögfgen Run)! fei! 
1 i \  \  den Daoid und Ingres jur gehenden Erfgeinung geworden. Solge parifee 

1 Docbilder Barnen die Engländer Bopieren, und ein Ütelfter wie Leonard beflagte 
4 :  diefen Eifer. Er fand, dag die golde CJnfelBung mit igrer oeneaianifgen $arben--

fgöngeit durg den aus parifer Ateliers übernommenen fTBademismus matt, glatt und 
garaBterlos geworden fei. flber ©riegentum grämte durch 0ß«3 direBle ßejiegungen 
nag  England ein. herrliche Dafenfamtnlungen waren durch £ord Hamilton aus Italien 
nach der $eimat nermittett worden, und an ihnen bäte  Flaxmann fludiert und oor 
allem der RleinBung durch feine Entwürfe für die TDedgewood-porjellane und DeBors 
ein neue« Formengebiet erfgloffen. (DriginalwerBe am  ©riegenlands RlaffiBertagen 
Barnen durch £ord Eigin in das nebelland und oor den Blaffenden ÄücBen des Parthenon 
fiand £ord ßyron in fltgen, und er, der üaterlanösoerbannte, empfand das graufame 
ßef^icB der oerpganjten RungwerBe mit befonderer Ergriffenheit, ©er F M  der 
ntineroa, feine geniale Dichtung entfiand und brandmarBte für ewige feiten £ord
Eigins Kaub an griechlfcbem ^ochbeftg.

flber anders als der empörte Dichter hoi die Rünjllerfbaft Englands empfunden, 
feit ihr ein direBtes flnfgauen der pgidias*Sgäge geflattet wurde. Dor diefen Offen
barungen niegefebener anatomifcher ©röge und Schönheit entzündete geh das Rüngler- 
tum der tDatts und Ueiggton. 3n tDatts herrlichem «Talergeim ganden fTbgüffe oon 
Phidias^agm enten, denn der «Teiger brauchte ihren flnblieB wie einen infpirierenden 
Rraftquell. « a g  Pgidias ^eignete £ord £eiggton, und malte als Hintergrund feines 
Selbgporträts einen Keliefteil aus den panatgenäen^ügen des Parthenon.

Der plöglig waeggerufene Entgugasmus der Engländer für die flntiBe gat taffäglig 
dem KaffengaraBter des DolBes neue 3üge aufgeprägt. Es fegeint eine andere 
«Tenfcggeit, die die Reynolds und £awrence malten, als die, die den JTeiggten und 
«Toore «TodeU gand. «Tan ig fcglanBer, ätgerifeger, Büglblütiger geworden, und die 
waegfende £iebe jutn Sport gat die Sögne und fcöcgter fWbions den Segelten der 
©ymnagen und palägren angeägnelt. Sgreibt doch aueg ©ergard Hauptmann oon feiner 
griegifgen Keife: „Eine gglanBe, goge, Jugendfgöne Engländerin mit den edlen 3ügen 
Blafgfcger Frauenbildniffe ig an ßord. Seltfam, ig  oermag mir das gomerifge grauen- 
ideal oon einer Penelope, einer «augBaa nur oon einet fo gearteten Kaffe ju  denBen/

3n £eiggtons Rung rnüffen wir begändig der fTntiBe gedenBen. Die formen, die 
©egen, die Faltenwürfe gnd geüenifgen üorbildern entlegnt. Sie erinnern an fran- 
sögfgen KBademismus und gnd dog in rein englifgem ©eig gefgaffen. «)ir 
begegnen ©igantifgem wie Jdyliifgem, aber immer ig die Empgndung oornegm und 
Beufg, diefe «acBtgeit ig oon aller erotifgen ftbggt fern. 3n des Rünglers gerrligen 
Eignungen und SBijjen tritt die adelnde fTuffaffung, die abfolute ©ewiffengaftigBeit 
feines Sgaffens wogl am reingen in die Erfgeinung. Hiec beweig g g  feine 
agtung oor der «atur, die Strenge feines anatomifgen Studiums. Es ig em
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6 enu0 feinen gdjeren, florgezogenen Linien gn folgen , €inzelfeingeiten gn Pogen. 
Um die Ratur In H)ten plagifcgen Bildungen gong wagr wiederzugeben f>at £eiggton 
auch als Bildhauer gearbeitet und in der £ate»©aüerp flehen mir mit Staunen oor 
einigen ©fulpturen des Walers. cfr »erfuhr oft für feine Gemälde oocerg als piagifer 
mie es oucg mancge der parifer Weiger gu tun pgegten. Hatte docg Delarocge 
g<h gonge Jimmermodelle mit ollem Wobiliar und Stoffen onfertigen loffen und geh 
Meine Wacgsgguren in ignen fo ungeordnet wie er es für die groge Rompogtion 
brauste, Dielfacg übernahm man diefes »erfahren in den Ateliers. «Ton benugie 
Pappfägen, eine flrt oon Puppenguben, on denen Beleucgtungseffefte gudiert 
wurden, man lieg bewegliche Drogtffelette für UliniaturmodeUe mit Wocgs befleiden. 
Äeiggton gellte fein Hellenentum neben den naturaligifch*romantifchen praraffaelis-- 
mus, die groge ©pmbolif ©eorge Jredericf Wotts und olles ©enre» und Porträt» 
ghoffen feines Mondes. ©r begründete den flPademistnus in der englifcgen Rung 
des neunzehnten Jahrhunderts, und, fogt Robert de lo ©igeronne, „er erfüüte ihn 
mit menfcglicger ©roggeit und der Uoblege des Friedens. Denn wenn 3h* in feinem 
©efamtwerf auch oerfcgiedenartige Jnfpirotionen und oiele oerfcgiedenartige Stoffe 
gndet, werdet 3h* doch nicht einer eingigen niedrigen oder auch nur gnnlichen 3dee 
begegnen. Don igm geht fein eingiger Appell on niedrige 3nginfte aus, fein pinfei 
hot niemals nur gur Delugigung gemalt. Reine feiner ©egalten entgond aus bloger 
Routine, aus JufoU, ohne wäglerifcge Haltung, ohne forgfältige Überlegung der ©ege. 
fe rn e n  oder ©efcgicgtsgoffe, die den ©edonfen gu Hebensgipfeln emporlenfen . . . 
gnd Heiggtons Aufgabe. Und dos oües behandelte er in einem oiel nüchterneren 
©til als (Doerbecf und weit männlicher als Bouguereou/

Seiggtons £eben war ein befonders gefegnetes. €r wurde 1$30 in ©corborough 
in begütertem Haufe geboren, früh begehrte fein Talent nach flusdrucf, und er 
gudierte in den begen Weigerateliers in Dresden, Jronffurt, Poris und Rom. <£r 
befugte dos Rologeum mit Browning, den Uil mit £ej)eps, die ölten deutghen 
Burgen mit ©feinle und die Porifer ©olons mit fitt; ©egeffer und Decomps. 3n 
London richtete er geh eines der origineügen und fdjöngen Walergeime ein ooU 
Plafgfcger Rungfcgäge aus oüen Ländern, und der fcfjb'ne, liebenswürdige Wann wor 
der gefeierte Wittelpunft des grogen ©efeüfchoftslebens. ©eine Wandgemälde im 
Rengngton*Wufeum, feine Bildgouerwerfe, die Bilder ©leftra, ftadromaege, die (Dpfer 
der ©ee, die Hespeciden erregten gb’cgge Bewunderung, und die Rung »erfragte ihm 
den fidel und die Prägdentfchoft on der londoner ftcademp. 1696 entrig ihn der 
CCod einer glänzenden Laufbahn.

„Dos Bod der Pfpcge* erfegeint eine in mildege Farben übertragene Wädcgengegolt 
des Praxiteles, ©ie wirft wie ein ©egengücf zu 3ngres Wogrgeit, lägt durch die 
Uacftheit, der nichts Sinnliches angaffet, und durch ihren fühlen und doch g> 
melodifcgen Rolorismus Jedoch feinen flugenblicf über ein englifdjes Werf im Zweifel. 
Wunderooü geht dos Hiatmelsblou, dos durch die ©äulen gereinfäüt, zu dem Diolett 
des Dorgangs und dem ©rou des Wormors, und gegen diefen Hintergrund und das 
töeig ihres ©ewondes zeichnen g<h die edlen ©liedmogen der ins Bod geigenden pfpege 
in oollendeter piogif ob. Die noturoligifcge Handlung ig durchaus in ideale ©pgäre 
gehoben, und wenn hie* auch die flbgcgtlicgfeit der gotuoren Pofe flor wird, ig fooiel 
elegifcger Liebreiz über oües gebreitet, dog diefe Pfpege uns durch igre Wenfcglicgfeit rüget
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„«Eine brctonif̂ c 6äueritf
von Claufen (geh 1 $52)
♦ Sammlung £). H. Jlorence. ❖

teunde des Schlagworts haben die englifcbe Klalerei läng)! auf einige Jotmein 
feflgelegt. Sie nennen Jle aneBd otener gärend, idyllifcb, fentimental, idealifltfcb, 
und machen es det OedanEenlofigPelt bequem, mit Bildung gu prunBen. flbet 
dao Heben felbfl wird immet gum beflen Widerleget Irgend einet engfcbnfirenden 
(Tljeotie. Wer mit fenen Schlagworten bewaffnet die Keife in das CJnfelland 

y antritt, Bann feit einet Keit)e oon ^a^ten die UngulänglichPeit feines Wiffens 
I einfe^en. Die (Tradition wird immet noch mit aller §odjadjtung behandelt. Sie
marf^iert in feierlichem Deteranentempo neben dem ^eitgeifl eintet j abet det Dotrang 
ifl ii)t neuerdings häufig durch ein Präftig aufttetendes üugendbataiUon ftceitig gem alt 
worden. «Erflaunt empfinden mit es in England wie die Sefege magnetifcher Jetn* 
wirPungen. Was an allerneueflen Kunflflrömungen die Köpfe auf dem Kontinent 
e r tö te , ifl auch ^iet wagemutig, Pampfbetausfordetnd in die «Erfcgeinung getreten. 
TUug im Kleiflerlande det Selbflbeberrfcgung find Jeffeln gefprengt worden. Klan 
bat fleh direBt an die (Quellen alles Hebens gedrängt, bot begonnen, det Konoention 
eine fröblidj* flbfage gugurufen. Klan b°t ^ ncn neuenglifdjen Katuralismus ge» 
Raffen. Seit det Segeffionsbewegung ifl der Katuralismus wie ein «Eroberer durch 
die europäifdjen Hände gefcbritten, and diefer Impuls oon JranBreicb b«  bat bis 
fenfeits des ftrmetPanals Ktiffcbwmgungen gewecBt. Klebt w m  erflenmal ifl der 
Defreiungsruf „Katar' durch die bildende Kunfl Englands gebaut, und wieder mit 
fo Bonfequenter Energie, dag entfebiedene Srengerweiterungen des Stoffgebietes die
Jolge wurden.

Km die Klitte des neungebnten Jahrhunderts batte die präroffaelitifcbe Segeffion 
ein Kecgt, gegen den Unfug einer Katar aus gweiter §and, wie gegen die Schwung- 
lofigPeit des Kfinfllerfchaffens gu proteflieren. Wir hoben nicht die frübcbriJUichen 
und mittelalterlichen trendengen der Koffetti und Durne Jones in D etroit gu gieben, 
nicht den mpflifchen Kaufch, der, oon ihnen ausgehend, die europäifche Kulturwelt 
erfaßte. 3n den Geboten der präraffaelitifchen Klalerbibel fland als erfle Forderung: 
Seht mit aller «Einfalt und Andacht oor die Katar und übertragt fie ooUer Wahr» 
baftigPeit auf die Heinwand. Seht aus der trügerifchen fitelierbeleucbtung hinaus 
unter den ßtmrnel, malt andere Schatten, andere Hid)trefiexe, ein fchärfer gefebenes 
Hichtprisma, exaBtes Detail, flber präraffaelitifcher Katuralismus wurde ein Katu* 
ralismus der Jorm, nicht des Jnbaltsj eine uefprünglicg nataraliflifcb gewoüte 
Bewegung mündete fchließlich in eine romantifche Kunflära aus.

cprfl den legten Jahrgegnten englifcher Klalerei ifl es oorbebalten geblieben, eine 
Künfllergruppe b^orgubringen, die den Kamen Ponfequenter Katuraliflen oerdient.
Dom flüsternde, oon JranPreich b V  n*ü* 6dP fibc* f ' * 
«England gePommen. Jm »ergleich 3« anderen Händen» war diefe britifdje Untere
fochung fedoch nur eine fegt eingefchränPte. Sie bot auch während der
gebnte ihres Deflcgens Peine allgu große Sefolgfcgaft gefunden, flber igre DerPünder
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find übergeugten ©efges, und wo« 0c öus dem neuen Detennfnis i>ecou6 fchäpferifch 
gegalteten, l>ot ihnen die ©pmpothie »feiet, die /Idjfung aüer gegiert.

Do» ilnbefonnte, dos dec neuenglifche Rafuralismus dem Runggeniegenden gu 
bielen hotte, war »ot oüem die neue Rtenfchengattung, die er im Rungbegict falon- 
fö^ig mo^te. «Er Rempelte den Proletarier gunt Dorwurf der Rung. Per Cagelogner, 
det Landmann, der Dauer, der $ifdjer geigten 0dj mit fernerem (tritt, mit oüem 
öferkgerät und ©djoüengepräge ouf der Leinwand. Rieht mehr wurden die parfümierten 
Lumpen gemalt, die fong den englifdjen flgheten ©enfige toten. Der ©alon, in dem 
die Reynolds und Lawrence einzig otmen konnten, der (Ehroterhoden der ©enremaler, 
der Ropeüenroum der Präraffaelifen wurde in die «Erdfdjoüe »erwondelt, ouf der geh 
die Heloten ihren Ratudngmkten gentäg gebärdeten. Jn tiefen $ügen wurde die 
neueingrämende Freiheit geatmet, mit liebenden /lugen dos neugewonnene Jreilicht 
gefdjaut. Die Hochburg der Tradition, die Ropab/lcaäemp, hot ihre Core bereits 
einigen Prophoton diofos nouon Raturalismus geb'ffnet, ihnon don «Ehrengg innorholb 
ihros /Iroopogs guerteilf. /In don fänden  dor grogen onglifchon ^ahresausgeüungen 
mügto dor Ronnor dos heutigen Englands oin Johlen diofor Rünglergruppe borofts 
als entfdjiedene Lücke empgnden.

0oorgo Cloufcn ig dor nouenglifcho Raturalig, dor don Dauern in dor Rtalerei 
oinbürgorto. «Er ig dor Jreund dos Landlebens. Die ©djoüe, dor Seufdjober, dos 
©etreidefeld, die ©cheune find tyrn Jnfpirotionsgobioto. «Er hot in London fludieri, 
die Riederlande bereif! und don erflen ©leg mit einem hoüändifchon ©emälde er
fochten. Dann hot er geh »erheiratet, fern »om Lärm dor ©roggadf, mitten ouf 
dom Lande fein f>eim eingerichtet, und diefem «Erdgeck hot er die (treue gewahrt. 
§ier fchon hotten geh in ihm garte «Empärergedanken gegen den /tfademismus und 
die /Iteliermalerei gebildet. Der jugendliche «Haufen unfergeichnete bereits mit §unt 
und Walter «Erane einen Dorfchlag für eine radikale Reform der /leademp. Dann 
tarn er nach Poris und teilte , die ©eele »oü »on Rtiüet und Dagien Lepage, feinen 
©fernen auf der Dahn gum $eil, nach «England gurfick. $ier gand er gang gu der 
Partei der ©egefgonigen, die imprefgonigifch und pleinarigifch beraufcht, den New 
English Art Club gegründet hotten« /Iber 1893 bewies die /leademp auch on «Haufen 
ihre Unparteilichkeit und »erlfeh ihm ihre «Ehren. Jn  feinen Reden, Dorfrägen und 
Dildern blieb er der /Ipogel des naturaUgifdjen Dogmas. „Lieber rauh und wahr, 
als glatt und »erlogen' ig fein ©rundfag. «Er liebt das Licht und fpürt feinen 
leffegen ©tromungen und Hlifchungen nach. Hicht als ©timmungsmittel führt er es 
ein, fondern malt es als naturwahrer ©Wilderer, fowie aüe feine Rlenfchen mehr 
nach dem Leben aufgenommen, als durch *as Rledium der ©eele gefchaut 0nd. 
Zuweilen nur mifcht geh der Porträtig mit dem (Eräumer und wir mfiffen an Rliüef 
wie Daffien denken.

„Die brefonifche Däuerfn' entgand 1894 in <£uimperle und fg eine direkte Rafur- 
abfdjrift. ©le ig aus dem Woglgefaüen an frifcher fugend und einem eigenartig 
kühl »ornehmen Jarbeneindruck h*H>orgegangen. Die Dlauaugen der kleinen Rlilcfj- 
trägerin, ihr blaugrünes Rleidchen, die weige §aube, ihr terrakottfarbener (topf mitten 
in den h^h*» Rnoblaudjgauäen des Rüchengartens paffen wunderooü gu der grauen 
Dämmerluft, aus der keine eingige warme Rote heroortlingt. Wir empgnden ein 
©tück Wirklichkeit, das wie durch teifes ©timmungsmedium erfagt fg.
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♦ „Carlyle"
oon HtcttclU UtyffUer (1$34~1903)

Corporation J\tt ©allety, ©lasgow. ❖♦

^ 4  ielumßritten wie feit» zweiter Rünßler feinet Seit war Nantes fllcHeill ä>t>iftler.
<er lebte in dem England; in dem die 6urne-->nes and Watts gefeiert wurden, 

i  ^ und feine Runß wollte nichts als nur dem ©efehmaef, dem rein ^|!^etif^en 
dne Derherrlichung bereiten. Um ihn h «  Wangen die ©dßagworte oon ethißh« 
Überzeugung, oon der ©rziehung des Dolfes durch edle und gefühlstiefe Runß, oon 
den tünßlerifdjen Tugenden des Fleißes und des Uationalempßndens, -  £öb>iftlcc 
fagte, der Rünßler ift ein Produtt des SnfaUo, das Runßwert muß wie die eifite 
feinen Dafeinszwect hoben, der ©Raffende hot nur ßcß fd&ß z» erfreuen, liefen 
Prinzipien getreu hot er gemalt und radiert, er iß der flarße Darßeller der Forderung 
einer l’a rt pour l’art.

Sweifellos wäre die große Ulenge an diefer Runß oorübergegangen. 6 ie erfcßloß 
nur dem ßcher gefchnlten ^uge ihre Sehw eiten, denn ße wollte nur einen ^uojug 
der Wirtlichfeitsbilder. 6 ie wollte der ftaffaffung durch rin Temperament Genüge 
tun und oft auch die mußt eines bloßen ©timmungseindruefs wiederflingen laßfen. 
Jöhißtirr erhob das Prinzip technifchrr ©parfamteit z«m Dogma, A ^  echter 3mpref- 
ßoniß waren ihm nur die lebendigen punfte wefentlidj, und alles übrige übermäßiges 
©eiwerf. Cr ßand als überzeugter 3ndioidualiß auf dem ©tandpuntt, daß der 
Rünßler feiner Umwelt die ©tempehmg aufprägt, und troßdem laßen ßdj die De- 
einßußitngen durch parifer und iapanlfcße Vorbilder deutlich in feinen Werfen nach1 
weifen. Die Rurzfdjrift feiner Darßellungsort, das launenhaft Deforatioe, das farbig 
U)ähletifd)e bildete er um fo entfäjiedener aus, als Wteißter wie die Carridre, Degas, 
fiofufai grade in feinen Tagen als Rlaßiter gefeiert wurden.

Porträts und ©tadtanßchten hat Wßißl« gemalt, aber wie ihm Tonharmonien 
das Wefentlichße waren beweiß die bloße Uamengebung feiner Werfe. Jite ein 
Arrangement in ©rau und ©djwarz oder ein Arrangement in ©rau und ©rün, eine 
fiarmonie in Rofa und ©rau hat er WenfchenbildnißTe bezeichnet. Cr malte die alte 
©atterfea-Drficfe und taufte ße eine „Saune in Purpur und ©old', er malte Dalpa* 
raifo und betitelte es „Dämmerung in Jleifchfarbe und ©rün', oder er faßte einen 
Sucferwarenladen als „eine ©range-Uote" auf. ©o geßalteten ßdj feine fttb tten  
fchr natürlicherweife zu mußfaüfehen Gebilden, er tamponierte Uocturnes und ©pm» 
Pbonien mit dem pinfel, unwiüfürlich überfeßte ßdj eine reine M  h  

• 6 eelif$es. A ^  Radierer und ©teinzeidjner iß er ein erßaunlidj fcharfßcfßiger 
obacht«, der doch nur als geißreicßßer A nrufer meiß nur ©rtaßenfzenen feß* 
gehalten hat. 3n feinen oenezianißhen, franzoßf^en, holländißhen, belgifdjen Dldttern 
hat Jedes zitterige ©trichelchen cßaeatterißerenden Inhalt, er prahlt faß mit einer 
Larfam feit, die hddjße Seinfüßligfeit 3um Ao^drucf bringt. Und feine 3mpreßionen 
werden auch zu ©timmungen. 3n feiner Act ßeßt er neben den Rembrandt 
und ©ova, er hat als bedeutfamer Aareger, als neuerer gewirft.

An dem faß leidenfchaftlichen 3ntereße, das fchließlich feiner Runß entgegen-
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gebraty miede, war aber oor allem der Hlenfch beteiligt. Jn  oerfchiedenen fällen 
W tX>t>lftlcr mit perfänlidjen 0u0erungen, mit Angriffen oaf Kollegen und Kritiker, 
mit ©elbpoerteidigungen in Oer (öffentlich Beit l>en>orgetceten. ©r Bannte feine ©djeu 
oot fdjneiöigen fet)den und RücfpchtßlopgBeüen, wu0te feine ©edanfen in glänzende 
eonmoto um3ufe0en und wie eben nur ein fchäpferifdjer Runzler e« oermog, f  einpe« über 
feine Runp 3U Jagen. Diefe ©eite feine« (Talent« oerfündigte 0dj mit Deutlidjfeit oorerp 
in feinem berühmten Pro3e0 gegen Rusfin. Der gro0e Rritifer 0atte it>n in feiner 
flbfifyt oerfannt. ©r 0atte al« ©tlpfer fein (Drgan für blo0e ©efdjmacfsfunp und 
besichtigte den Blaler, der für eine nach feiner ftaffaflung gan3 ober0üc0lic0e Jleipung 
(Taufende forderte, al« einen Setrüger. flber ätyifller wu0te, worauf er fünplerifdj 
3ielte; er 0atte feiner püdpigen Eingebung, fondern einem Programm flusdrucf 
gegeben. ,3 $  fordere oiertaufend JH arf/ erflärte er am ©eridjtotifch, „nicht für 
die Arbeit einiger (Tage: da« Sild 10 da« Kefultat lebenslänglicher ©tudien". (Troh* 
dem oerlor er den Pr«3e0, aber da« Urteil der Kenner hat it>n al« ©ieger au« feiner 
Je0de 0eroorge0en fehen.

ä)0i0ler ip amerifanifcher flbpammung, und feine ©igenfdjaften felbpbewu0ter 
3ä0igfeit, geiziger ©chärfe und eine« gefunden RehrmidjnichtOran erflören 0ch au« 
i0r. ©in ©tücf Hanfeetum ip in ihm haften geblieben, ob aud) ©ngland feine 
3weite Heimat wurde und Pari« it>n oiel in feinen Ulauern fa0. ©ein ^merifanismu« 
erhielt durch englifdje ©elbftbet)errfc0t0eit und gallifdjen ©fprit eigenartige 3ufä0e. 
Den 3eitgeno0en hat er den Rünpler de« ©pleen« gern 0eroorgefe0rt; im übrigen war 
er für eine oornehme, 3urücfge3«gene Lebensführung. 1834 wurde er in Lowell, 
maffadjufetts al« ©o0n eine« militär« und Ingenieur« geboren. ©« war f>austraOition, 
da0 a«ch er auf der ^fademie in töeftpoint 3um <Df03ier ausgebildet wurde, aber 
der Rünftler in ihm fe$te 0d) durch. Da« Uti0fallen, da« feine DarfteUung oon 
Säumen auf einer paatlidj bedeuten Karte 0eroorrief, beftärfte feinen ©ntfdjlu0 3u 
freier Rünplerfdjaft. 3n Pari« Jludierte er unter dem ^fademifer ©lepre, fam dann 
in den Rrei« oon Uloderniften, wie Dega« und Jltanef, und 0el im Salon d es R efuses 
auf. (Tro0 feine« neuen ©til« fdjrieb er in den fed^iger fahren oer3weifelt über 
mi0adjtete flltnteipergefehe an den freund fantin*Latour: „<!>, warum war ich fein 
©<0üler de« Ingres l -  -  ^eidjnung, beim Fimmel 1 Die färbe -  die färbe ift ein 
^a0e r /  3ur »eroollfommnung feine« ^iel« hat er unendlichen flei0 eingefe^t, hat 
internationale ©jungen erlebt und ip 1903 in London geworben, £wei feiner 
Porträt«, da« feiner mutter und da« ©arlple«, au« dem ^o0re 1877 find oon 
feiner Kritif angefodjten worden, ©ie pnd ©egenpücfe in fdjlichteper und doch 
befonder« aparter Sildanordnung, in ernper, 3arter farbengebung und ergreifendem 
©rfaffen der menfdjenfeele. Den gewaltigen »erfändet der $eldenanbetung, den 
meifter de« oulfonifdjen ©til« -  ©arlple -  hat Huftier wenige ?ahre oor Oeffen 
$infdjeiden gemalt und gan3 den oornehmen, echt gütigen und leidberührten 
menfehen in ihm fepgepeüt. ©r ip fein piapifer der figurenmalerei, liebt e«, 
einen fcharfumgren3ten Umri0 fein oerflingen 3U lajfen, und meidet Jeden leuchten* 
den farbenflang. Jtter welche ÖMrfungen ersielt diefe Sildofonomie, diefe »er* 
neinung alle« lebendigen Rolori«mu«l Der ©til folcher porträtfunp deeft pdj 
nicht mit der recht« auf dem ©emälde pdjtbaren maler0gnatur t»hi0ler« -  dem 
©cljmetterling.
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4 » clEcnrot und U l k "

oon J t fy n  6 *  6 o r 0 * n t  feeb* 1 $ 5 6 )
(Eate*0ßlerie, London. ❖

10  fcheint als Eiaffe ein unüberbrücfbam Begenfah gwifchen üolBseigentfimlichBeUen 
p  W *  and KunftproduEten in England. Ulan fpridjt non dem ttolE det PraEtlPer und des 

m atter of fact und findet eine 0 efüt>lsüberfüUe in feinet Kunft. Der Kennet des 
'^ l|J lr  Landes oetmag fleh allerdings das Problem zu löfen. «Er weiff, da0 det Engländer 
troh einer bis ln fede «Inselwelt praEtlfch durchgeführten Sebensweife, troh feinet Wott* 
Eargbelt und föelnbaren eefühllofigEeit ein l)Ufcel<bet Wenfch, ein gaftfreier Wirt und 
guter freund ift. „Stoffe Kationen", fagt KusEln, „fdjreiben II>re Autobiographien in drei 
WanufErlpten, dem Buch Ihrer (taten, dem Buch lh*«c Worte und dem Buch ihrer Waler ei." 
Ulan begegnet heut noch überall auf dem Kontinent, troh deo faft übereifrigen Seifles» 
austaufches der Kationen, einer merEwürdigen UnEenntnis der englifdjen Kunft. 3nfu» 
late Abgeföloffenheit und ein ausgeprägtes Kationalbewugtfein höben fle oerfchuldet, 
aber ein oertiefte» Studium britifchen Kunftfchaffens erfcheint eine lohnende A»f0O*«* 

6 eit die fpätgeborene englifche Kunft die AufmerEfamEeit deo Ausl°ndes auf fleh 3*g, 
galt befondero die Porträtmalerei alo oorbildlich. fremde Weiftet wie die fjolbein, Woro 
und oan DpcE decEten oorerft den Bedarf höh«« Auftcoggeber, un& *•>« Realismus, ihre 
PathetiE oder Sentimentalität Eennzeidjneten fleh weithin im englifchen Schaffen. Au<b 
noch tu den Elafflfchen Schöpfungen der Kepnolds und Gainsborough ift ih «  ®Put 
bemerElich, ober diefe Weiftet bedeuten erft die Geburt der echten großen Porträtmalerei 
«Englands. A»f oh» wahre Wiedergabe der Wenfchen geht oorerft das Streben der 
Kfinfller, aber fle wiffen fleh oor oeriftifdjen A»öf<h**lto«0*« 3» ^ötcn- Wahr und fö 6n 
ungleich follen die perfänlichEelten erfcheinen, die ih« Pinfel dem Gedächtnis der «ach» 
lebenden bewahrt. Die Eraffen und unruhigen WirEungen der h«ut beliebten $reilicht» 
maleret hoben bei unfern 3nfelna<hbarn Eeinen A«Mong gefunden. «Es gibt nichts 
T heres als die Kühe der alten Weiftet'', erElärt Hubert oon §erEomer, und er bleibt 
bei der Wahl eines sollen, gedämpften Atelfertones. Die hochgewachfenen freigliedrigen 
Figuren der Ladies und Genflemen Eommen der Künfllerfehnfucht entgegen, man weif* aus 
der Äiniengebung der Geftalfen eine fchäne BildwirEung zu erzielen. Wit einem Kolorismus, 
der fleh durdfaus in den Bahnen altmeifterlicher ideale bewegt, feht der «Engländer feine 
Wodeüe in das oorteilhoftefle Uicht. Kur oerhälfnismäffig w««l0 hoben ihn die geiftreichen 
«Experimente moderner Wethoden berührt. «Er erftrebt Eeine «EffeEte, er will überzeugen. 
Der «Ernft feines Wefens lägt ihn flehet als P ro lo g e n  eindringen. Seine «ThoraEteriftiE 
geigt den Wenfchen aus der «Tiefe der Halur erfaßt, nicht in den AngenblicEen beförderet 
Betonung gefftiger oder feelifcher Anlogen, wie es Äenbach oder Boldini zu tun lieben.

Um fo erstaunlicher war der «Erfolg ^ohn S . Sargents in «England, dem feht drüben der 
lauteße BeifoU gezoüt wird. t>öl>er ols die Kunflt der ^erEomer und Shonnon wird h«nt 
die feine bewertet, er gilt im wahren Sinne des Wortes als der britifdfe Wodemaler. 
federn Sitjer weif* er eine originelle und hödjft perfönliche Anffoffung abzulaufdjen. «Er 
hat fleh oom Wahl des Delasguez, des oan DpcE, der modernen Jranzofen und der oor» 
nehmen «Engländer genährt. Al« d«« Lorbeer gereicht wurde, oerleugnete er die
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tltanter feines Parifer Eehrers Carolus Dfiran am wenfggen. Er wefg mit pfPanfen pofen, 
mit Polorigifdjen EgfePten zu Wenden, Reicht wie die natürliche Ausübung einer quellenden 
Begabung geht ihm fein ©dja/fen non der Hand. Er beggt in hohem Grade die $ägig» 
Peit, die der Jranjofe als coup d’oeil bezeichnet, Diefetn »ielgewandten fcheint Pein 
EharaPter ©djwierigPeiten zu bereiten. Der Eord in dem englifchen Grandentum feines 
©tandesbewugtfeins, die Eady, die mit der piPanterie franzägfehen Egics 3« prunPen liebte 
den würdeooüen belehrten, den repräfentotioen hohe« Beamten, die reichen Kinder bei 
ihren Spielen, Gruppen h«oorragender Htänner und holdeleganter ©djwegern, das 
Hoble, das »tägige, das DePadente, alles liegt feinem pinfel. Die forgfälfige Durch» 
arbeitung bePümmert ihn weniger als das gefdjmacPoolle Enfemble, als das Herausheben 
einzelner heroorragender Wefenszüge feiner ©iger. Dor einigen fahren wurde fein Doppel» 
porträt der ©djwegern Wertgeimer in der londoner Ropal»;RPaäemie begändig umlagert. 
<Pr hotte gradezu Ergaunlicges an RärperplagiP, an fdjeinbarer Einfachheit bei großem 
Raffinement der Darstellung geleistet. Die Pracht einer purpurfarbenen neben einer weigen 
GefeUfdjaftstoilette, die Behandlung des ©toffüdjen, die Wiedergabe des leuchtenden 
$leifdjes auf dem tiefen ftusfdjnitt der Bugen, die EgaraPterigiP des genugfrohen, gefall» 
fuchtigen »Tenfdjentums waren malerifche Glanzleigungen. Dumas und ©ardou hotten 
nicht realigifcher z« fhildern oermocht. Die onatomifche (DbergächlidjPeit in der Behänd» 
lung der firme und Hände, die braoourmägige »lache des Hintergrundes und einiger Bild» 
gellen mugte dem BlicP oieler Befhauer angegehts des (Temperaments und der Wucht der 
Gefamtfdjäpfung oerborgen bleiben. Handgreiflich fpiegeln die Porträts ©orgents feine 
geniale, aPademifdjen Regeln fpottende Begabung, ©o leidenfdjaftlidj ihn England oer» 
ehrt, fo Plar macht feine Rung einen fluslandimport im Heimatland des Ronferoatioismus.

©argent ig oon ameriPanifchen Eltern in Florenz geboren. Er gudierte die alten »teiger 
in Italien, aber als echter ftoteriPaner brauchte er Parifer ©chulung, und Earolus Duran 
wurde fein Eegrmeiger. flls pnfundzwonzigfägrigen erPlärte man ihn in Paris bereits 
"  hors concours Eigenartige Genrebilder wie unfer „»elPenrot und Eilte', und feine 
berühmte (Tänzerin „Earmendta' erregten ftuffegen, aber fein Weltruhm erblühte aus 
den Porträts. Unerhört fhnell eroberte fein Talent ihm die ooüe Htitgliedfdjaft in der 
flPadetnie, und London wurde feine zweite Heimat. Der Grand prix der Parifer 3nter» 
nationale war ihm bereits zugefallen, und man befchäftigte feinen pinfel in der alten 
wie in der neuen Welt. Das aufreibende «todemaler»Eeben hotte ihn, trog der Der» 
gotterung der grogen Welt erg füngggin begimmt, alle Porträtmalerei endgiltig auf» 
Zugeben, aber fein Genie fcheint gärPer als feine Dorfäge. 3n diefem ©ommer geht er 
wiederum als Erger in der Reihe der grogen Bildnismaler der londoner flusgellungen.

Der Entfdjlug, nicht mehr als Porträtig zu fragen, entgammte auch einem eingeborenen 
Hang zu Phantage» und »tonumentalfdjäpfungen, undBeweife für glänzende DielfeitigPeit 
hat ©argent mehrfach erbracht. Unfer „UelPenrot und Eilie' war der £oll des bedeutenden 
Rolorigen an den flllgeger im modernen Rungbereich, den 3mpregionismus. Er malte 
den an geh unbedeutenden Genreoorwurf, dag zwei Pleine »tädegen den abendlichen 
Garten für ein ©ommerfeg mit fapanifegen Ballons ausfchmücPen halfen. Die Blüten» 
fülle und die weiggePleideten Rinder gnd als impregionigifcge JlecPen hingefegt, aber 
das Schwierige Problem der Eicgtnttfcgung natürlicher und Pünglidjer Beleuchtung ig 
ergaunlich gelog. Diefe PalettenPung wird nur ein malerifdj fein gefchultes ftuge in ihrer 
ganzen Bedeutung einzufdjägen oermo’gen. Es ig ein »teigergücP des l’a rt pour l’art.
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❖ „Der RofaPenbrief ❖
, von Jlfa Kjopfn (0cb* 1844)

♦ Rlexander'balerfe, 6 t. Petersburg. ♦

IJ l te wunderoolle VolPsPutig Rußlands beflcljt als ein Zeuge der unoerglefcglfdien 
( \  Rungbegabung dar Rügen. J&t) wurde über all dai quellenden Relutum 
j  \  byjantlnlfcger und orientallfcger Elngromungen nnd fdjoUengewacgfener Anlagen 

ein Zeichentuch gebreitet als dar geniale Peter dar broge Im achtjegnten Dagr» 
hundert fein Eigenreicg begründen trollte. Jefyt wurde der Europäismus junt tyran» 
nifcgen Zucgtmeiger, um Jeden Preis follte ein nenes modernigertes Zarentum entheben. 
Ulan gellte einen fo gewaltsamen Übergang gs*/ dag die Erbfcgaft der Vergangenheit 
plöglicg oerfanP.

Rn die Rangier erging nun der iVungg, aus roeglicgen Rungjentren, oor allem aus 
Paris, Renntnige geimjugolen. Jüan lieg für Zeitung ihres 6 tndlenganges au<b aus» 
ländifcge Zegrer Pommen. Raiferin Elifabetg folgte ihrem beratet, dem feingebildeten 
brafen 6 Ü)uwalow, und wurde oor allem jur Vermittlerin franjögfcger Kultur. 3n 
dem wie durdj ein Zauberwort aus dem boden emporgewacbfenen Petersburg wurde 
1757 mit feierndem bepränge die „Raiferlicge RPademie der Ränge" eröffnet, und 
wir fegen 6 piegelungen der Rung des Zebrün und des Reynolds. Die Tempel* 
auffcgrift lautet „gofmalerei", und fo Pam es, dag die Racgwelt den meigen Rünglern 
diefer Zeitfpanne feine Rränje gegolten gat. Rur jwei geniale freigelagene Zelb* 
eigene (Dreg RiprenfPy und JVafgly (Eropinin gelten in der Runggigorie, weil der 
eine Rembrandt, der andere breuje in die Erinnerung ruft.

Jttit Hapoleons fall in den ruffifcgen 6 teppen wädjg Ruglands bedeutung. Rtan 
empgndet geh als Retter Europas, beginnt mit 6 elbgbewugtfein Rficffcgau ja  galten, 
mit Rugentum ju  prunfen. Ein Rig gegt fegt durch die öffentliche Rteinung. Die 
Einen wollen weglicge bildungseingüge, die änderen oerlangen nacg 6 lawifcg»VolPs' 
ähnlichem, und diefe Spaltung Plagt bis geute. Racg politifcgen S endeten  wurden 
fttalergruppen beeingugt.

Cief war die ÖJirPung, die durcg faiferlicge RnPäufe goUändifcger Rlafgfer ausgeiibt 
wurde. Sltan begann durcg ge den tVert der ecgten $eimatPung ju  begreifen, empfand 
das bedfirfnis, aus dem born rufgfcger VolPsnatur ggnlicges ju  fcgöpfen. Rn den 
Stimmungsreljen geimifger Zandfcgaft, an dem töefen des bauern erwacgte ein nie 
gefanntes Jnierege, und Rlexander (Drlowffy galt als „rufgfdjer iVouwerman". 
©piegbürgerlidjes prooinglerwefen beleudjtete Paul fedotow mit der fatfrifcgen Rder 
eines fjogartg, und 3wanow ging auf gleiten bagnen. Rber aucg Zandfcgafter fanden 
gcg, die nun mit eifrigem Kultus in den Steppen, den flug* und Seenföenerien der 
Heimat malten. Und parallel mit all diefer frifeggewonnenen Uationalfung ging 
eine HeuromantiP, die oergangene Sagenfülle giligerte, oder, wie die paefende 
Rung des iöagily iDerefcgtfcgagin in die begenwart griff, um eine etgifege 
Rtifgon durcg den Pinfel ju  erfüllen. Er forderte in feinen Prag realiglfcgen bar» 
gellungen aus Priegerifhen begenwartsereigniffen wie (Eolgoi ein glügendes #Krieg 
dem Kriege". Rls idealer Propagandig feiner guten Sacge oerangaltete er mit



feinen Gemälöe»CyPlen wepeuropäffdje tDanderouspellungen und machte 600 größte 
/luffehen.

Ro^ h*ut »ttt eine ©trbmung extrempes ÜJepeuropäertum porifer §erBunft, öle 
andere peht In öent Ru/fentum früher Jahrhunderte das £Dat>ire. 3t)t haben /Id) aud) 
die Bildhauer und RlupBer angepblo/fen. Gie /Inden dnöloidualismus und Originalität 
einzig und allein In alter §eimatBunp. Bor GlinPo gab es nur italienipbe RlupP, und 
erp feit edjte BolPsmeloöien die Romponipen Infpirieren, /Inden /leb neue mupBalifdje 
Qkrte. /lud) die naioen piopiBer und Punpgewerblid)en Büdner, die alten Glawen mit 
orientalifdfetn Ginfdjlog /Ind brüte Vorbilder. Biefe Reformer alle wollen Peine weiteren 
Rniebeugungen oor den Gäben de« Salon d’Automne oder des Salons des Inddpen- 
dants, /le wollen oon der gewaltigen tjinterla/fenfdjoft früher Jahrhunderte gehren.

Bie funge ru/ppbe Geze/pon umfdjliegt oiel parPes (Talent. 3n ihr wirPen Gomoff, 
der Beardsley und (Th. (Th. £>eine zurücfruft, Rtalfowin, der derb onimalipbes dauern» 
tum in Poloripifdjen Fanfaren fdjildert, Geroff der geipreicbe CharaPteripiPer der Porträt» 
perfänlidjBeit.

7m Ausland bewundert und in der $eimat oon ollen Parteien 0(0 p h re r  oerehrt 
wird Jl/a Gpmowltpb Rfäpin, in dem die nationale (Tendenz porP ip und de/fen Praft» 
ooües Rompoptionstalent mit der GntwicBlung moderner (TedjniP Greift gehalten hut. 
/lls Rlaler oon §iporien und Genrebildern, in denen pdj tiefgreifendes Gmppnöungs» 
leben Pündet, wie als glänzender porträtip hat er feine Gtellung gepbaffen. Gr wurde 
1844 geboren, fdjien als Knabe bereits nur zur Runp bepimmt und puöierte in der 
Petersburger /IBoöemie. Gemälde mit Religionsoorwürfen brachten ihm früh goldene 
Riedaillen ein, ober eine ö)olgo»Reife öffnete ihm die /tagen für f>elmatsnatur. Geine 
„GarBenBnedjte* wurden bahnbrechend für BolPspbilderung, für naturalipifdje Rlalerei. 
Gr wupte GindrücPe feiner /luslandreifen wiederzugeben, aber auch Rlotioe aus der 
$eimatfage und Gerichte. /Us Bahnbrecher der modernen Kunpbewegung half er durch 
die „Bereinigung für iBanöerauspellungen" frifdje GlutzirPulation in die ru/pfebe Runp 
tragen, und eine ganze Reihe feiner großen BarpeUungen aus nationaler t>iporie 
offenbarten in ihm einen Belarodje, einen Gericault feines BolBes. 3n feinen 
Porträts bewährte er pd) als Rleiperpfydjologe bedeutender ^eltgenoffen, und fchuf 
ein ganzes gemaltes Pantheon, aus dem GlinPo, £ifzt, (Tolpoi und (Turgenie/f tBelt» 
ruf gewonnen. Jtnrner Ponfequenter b°t rr einem Pühnen Jmprejponismus folget 
geworben, obgleich er feit 1896 on der Petersburger /IPaöemie lehrt.

f iuf der §ö'he feiner dramatifdjen Beroe peht der Rleiper in unferem Gemälde „Der 
RofaPenbrief'1', das echt pulfendes £eben wie mit Jolafdjem Berismus wiedergibt. Rur 
die 6 ponier und Blamen haben eine ähnliche BrapiB der BolPsfpiegelung zu erteilen 
oermodjt, nur Rationalitäten oon elementarem (Temperament. Graufenöes £eben, 
GtimmengebrfiU und fa llendes Gelächter fotogen uns aus diefer Rriegergruppe 
entgegen, /lud) wenn wir nichts oon den biporifdjeu Borausfepungen des Bildes 
wi/fen, erPennen wir fofort, dop es pd) um ein GtücPlein propiger Gelbpbehauptung 
und graufom Poltblütigen GdjabernacPs handelt. Biefe eingepeifdjten töaffenbrüder 
pnö im Begriff dem türPifdjen Gulton eine Gdjrift auszufertigen, die tjorner und Jähne 
hat. Gie pheuen Peinen roten P>ai)n auf den Bächern, Peine (Todesritte. 3n federn 
einzelnen (Typ ip ein RleiperpücP der GharaPteripiP geleipet und das oiele b*roor» 
leudjtenöe Gdjarladjrot der Uniformen Pommentiert die Gtimmung der f>oröe.
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❖  „Kttü*t4 no|ö' ♦
< von U n t e r e  (0* k  1 $ 6 0 )

Befib des Prinzen <fugen oon Schweden.

f [  \ ott nordet» l)er find mastige 3mpulfe für die gefomte RunfTreoolutlonferung 
j i des Kontinents ausgegangen. Dort lebte das fiarPe Haturempfinden alt' 

V  gerntanifcher Prägung, dort äußerte fiel) dramatifebes £eben und lyrifdje 
gortbeit, und zugleich (>atte aller Sefellfcbaftsmodernismus feine leidenfcljaftüchen 
und fdfarffinnigen Verfemter gefunden* Stimmungsfülle und neue Probleme (amen 
uns oon fPandinavifdfer Hachbarfchafl. flber auch die Energie, mit der man fWj 
dort des naturaliflifcben «Evangeliums annat>m, bot unferen neuerwadjenden SDirPlicb1' 
BeitsJInn gePräftigt.

60 JtarB auch die Hordländer fcboUenverwacbfen find, fo hoben doch it>re führenden 
Beifter des belebenden ^audjes der Parifer /Umofpbäre bedurft, um Heuerermut 
Zu betätigen, fluch die innerlich gerichteten Schweden verfdfmäbten den Studien* 
Puts an der Seine nicht, die Strindberg und £orn holten Ji<b dort fintäusPräfle. 
3n der f^toedif^en Htalerei hotte bis in die a d lig e r  ^ahre hinein der TlPademiS" 
mus unangefochten geberrfebt. flncb toar es 6 itte, in Düffeldorf zu lernen, und fo 
blähte im Reich der Branitfelfen und der f>eideflrecfen eine erzählende pinfelPunfl, 
ein Benre, das dem naioen publiPutn zum Ergäben tour de. Die erflen Revolutionäre 
feborten fleh 1886 um den genialen <£rnf! ^ofepbfon. Sie bildeten einen Sezeffio* 
nifienbund aus grundoerfchiedenen Beifiern. J tfy  ifl die befie Rünfllerfdjaft des 
Landes in der „Ronfinärs^ärbundet' vereinigt. Sie betoeifen ihren flrifloPratismus, 
indem Jie fidj nicht an HTaffenausfleUungen beteiligen, fondem das töerP ihrer 
HTitglieder in möglicbfter flbfonderung oorfähren. flber fie find zugleich auch die 
PraPtiPer, die fleh dom Ausland oorfiellen, nur darf Pein Hidjtbündler innerhalb des 
magifeben Rreifes auftreten. Ö)ie ftarP hotte Hationalgeifl bereits aus der fdjwedifcben 
SePlion der lebten Parifer SVeltausfiellung gefprochen. Jüan begriff den flflbotiPer 
nicht red)t, der Pategorifd) erPlärt hotte: „Runfl ifl niemals oon »Schweden zu 
erwarten, weil es fo hoch im Horden lieg t/ töte oon neuen Offenbarungen wurden 
Ränfüerfinne ploblich durch ungeahnte $errlid)Peiten hoimifcher Umgebung fafi über' 
wältigt. Ufas für ein wundervolles Vaterland befag man, was für ein eigenartiges 
öauernoolP. Ufer fleh bl** vertiefte, Ponnte der tVelt da draußen Heues mit* 
teilen. Diefe phänomenalen Rontraflfarben der fdjwarzen (Tannenwälder gegen 
blutrote Sonnenuntergänge, blendender Sdjneefiäcben gegen grünen iVinterhimmel, 
purpurner §eide gegen fieingrauen Reifen l Den Schweden gebürte pläblicb Schweden, 
in dem Scbwefiernreigen europäifeber £andesPünfle hotte ein neues Htitglied «Ein* 
reihung gefunden. Ohne Jrage war diefe frffeberwaebte ieidenfehaft der Rünfller 
mit durch Belebrtenarbeit angeregt. DanP der Bemühungen des groben Patrioten 
ftrtur ^azelius wurden das Hordifche Hlufeum und das federn fchwedifchen Kerzen 
teuere Jreiluft*Hlufeum SPanfen eingerichtet. Uralte DolPsPultur wurde in landes* 
tppifchen Bauten und Interieurs gezeigt, und mit danPbarem «EntzücPen Ponnten Runfl 
und Runflgewerbe aus diefem Quellgrund fcbb’pfen.
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Die heutige modern entwIcPelte Runß Schwedens wird In erßer £inie durch Andres 
^orn repräfentlert. ©ein ©Raffen hot die <PlndrücPe oieler Länder gefpiegelt, oder 
troß allem Internationalismus Iß er wefentlid) HeimatsPünßler. Ö)ie Pein Anderer 
hat er das Bauerntum DaleParliens, feines ©eburtsbeglrfs, gu guten freunden aller 
tPelt gemacht. Ptan Pennt und liebt diefe lichthoarlgen gefunden (Typen mit Ideen 
leuchtenden $retlußgeßcf)tern und den wunderoollen, lachend bunten brachten, aus 
denen ©<harla<h wie eine ^ubelnote herooePlngt. hat ße mit Vorliebe auch 
in unoerhüllter Körperlich Pelt, beim Bad an den felßgen ©eßaden oder im Dämmer» 
grün des Üöaldes gegeigt. <Pr hol auch ©genen, die PolPsgebräuche fchildern, (Typen 
des tnittelflandes und das Königshaus in aller £ebendigPeit gemalt. Das ©title 
toie das £aufe, das Derbe toie das Dornehme ©erfleht er gu fpiegeln. ©r t>ai den 
©erwähnten DollarPönigen ^ImeriPas als porträtiß genug getan toie den Parifer 
Kunfläflheten und den Plora»£euten feiner nordifhen Heimat, flls Pühner Jmprefßonlß 
und als ein erßaunlidjer £idjtmaler Iß er in feiner breiten locPeren (TedjnlP abfolut 
ein moderner ©egefßoniß, aber über feinem gefamten Schaffen liegt troß feines 
prlnglplentreuen Paturalismus eine ©legang, eine Pornehtnheit, die 3 ocn 5um König 
feines PlodernißenPreifes Rempelt, Pelasqueg und die großen Penetianer toaren 
feine £estßerne, aber er hQt einen durchaus perfönlichen ©til enttoicPelt. 3uroe^cn 
laßen feine Kur^hand-Klethode und feine gurücPhaltende und do<h glänzende färben» 
gebung toie feine djaraPterißerende Pleißerfchaft an ©argent denPen, aber ein 2>orn 
iß ein 3 0trn* ©* Pümmert ß<h Paum um feelifche tölr Bungen, er toill durch feine 
Kunß nicht ergiehen, nicht erheben. ©r toill uns nur für die PMrPÜdjPeit intereßleren, 
die fein Plalerauge fafglnlerte, und unmittelbar ßiftet er eine feße Perbindung 
gwifdjen uns und dem £eben.

^orns Pater toar ein Paper und feine Platter eine echte daleParifche Bäuerin. ©r 
wurde ISbO in einem Bauernhaufe in Ptora geboren, Beim Piehhüten fdjnißte er 
ßdj wie ein rechter ©chwede Holgtiere und färbte fie mit ßlaubeerfaft. Hach ©ymnaßal» 
fahren durfte er die ©tocPholmer fttodemie befudjen , fhwanPte gwifdjen Bildhauerei 
und PtalPunß und wählte den pinfel. Der Erfolg Pam fchnell. ©r reifte oiel in 
Spanien, Italien, England, JranPreldj, Kurland und flmeriPo, aber fein f>erg war 
im nordland, fo fehr er auch bei den ©roßen draußen in Plode Pam. *ä)as fagen 
©ie gu ihml 3ft er nicht ein prächtiger Plora* D urfte fragte ein daleParifher 
Landsmann Ptalter ielßlEoto und wies auf den ©tolg der Prooing -  auf Inders 
^om. 3n der Heimat hot er fein Dontigil eingerichtet, gibt mit offenen Pfänden und 
arbeitet rafllos. ©r ift ebenfo groß als flquarellift und Kodierer wie als Plaler, 
immer direPt, gedrängt und tonfhön.

„Ruoer»Plafa' ifl In ihrer J\tt eine Holländerin des Hol« oder eine ©panierin 
©oyas. ©ie ifl ein Porträt und ein Hatlonalfyp gugleidj, eine PerEörperung licht» 
fiberßrömfer, windfrifher Pordlandnatur. Plit £eidjtigPeit fheint die Rünßlerhand 
hier in wenigen breiten pinfelflrichen aus etwas ©elb, P)eiß und Kot das prächtige 
frauengeßcht mit den leuchtenden Bugen, der Pfihngefhnittenen Pafe und den 
büßenden Johnen unter der Purgen Oberlippe hfoßofeßt 3» hoben, ©s iß eine geiß* 
reiche ©Bigge und doch ein oollendetes Porträt; das reßlos ein Plenfdjenwefen -  eine 
gange Kaffe -  Pennen lehrt. Diefe gufammenfaßende Sicherheit Iß das ©enle des 
Künßlers, und gugleich das Ergebnis langen unermüdlichen Studiums.
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❖

»on > f e f  J e r o d ö  ( m 4 ~ 1 9 1 1 )
❖  ?lrt Eallery, Elasgo». ❖

„Die dnfaS* Klablgeif ♦

7 \  fe KfinglerfSoft des modernen Rolland t>at gS, äbnlfS wie die englifS*, fegr 
f l  k  3urü cf gattend, meig durSau» ablehnend gegen die oon Porto aus angeregte 
Jp  ; Experimentierest in malteSnifStn Kletboden vergotten. $u dem CgaraBter de» 

m Z fg r  fSwerblütigen DolBes pagt dos /Indeutende, SeigreiS* niSt* Klan will folide 
gegen, will Creue gegen die Katar. ^ugleiS ig der fSone Con, $arbenBraft bei »er« 
galtenem £euSten, oder auS /Übrige Klarheit nad) dem SefSntacB der Kunggeniegenden. 
Kembrandt oder Oermeer begimmen das tDefen der Palette» Klan beoorpgt auS den 
breiten, kräftigen 6 fridj, hatte Klonet und £Dt>i|ller niSt gu Vorbildern gem äht und 
lieg den genialen ungulängliSen Stürmer und Dränger oan Eogg gern naS jranB» 
reiS über/iedeln. Dem golländifSen Konferoatioiomuo enffpriSt beute wie ju  den Hol»* 
nnd Steen«Cagen Beine TlntiBebegeigerung. J\m  diefer Erde quellen immer noS feine 
freuden, und die KomantiB mug in all diefer Profa frieren wie der arme Com unter 
den fremden Seelen»

?lber beut wie im gebahnten Jahrhundert liebt der Holländer fein £and. KoS find 
die Ktaler niSt müde, die Klarto und Ktauoe, fülle weite Ebenen mit ihren Ktüglen, 
Kanälen und §erden, die wunderoolle JeuSte der £uft, das faftige Küefengrün und 
da» Sonnenfpiel über all diefen SSängetten ju  fSildern. KoS feffeln Dreitner die 
malerifSen Läuferreihen mit ihren Siebein und bunten $arbenBleidern in den Städten 
und die grfinumflandenen SraSten. Kleodag entjficBt gS  an Kteereowogen, SSiff»* 
getriebe, Strand« und KügenangSten, und auf Dooboom und flrb wirBt der Keig des 
3nt£rieuro mit befonderen £iSterfS*inungen in ungemfnderter £o<Bung. Klan beobaStct 
auS die KlenfS^n, aber dem naturaligifSen $ug der Segenwart entfpreSend, mehr 
dao fSÜSto DolB ato die patrijifSen ßürger der CerborS und Kletfu. Klan goUt 
auS modernen Segrebungen infofern SerüdfgStigung ato der robuge Dortrag dem 
glatten oorgejogen wird und allerlei SeiwerB mägliSg fortbleibt»

Rembrandt ig immer noS der grägte aller Katuraligen geblieben, und er gerrfSt um 
fo unbegrittener ato auS KomantiB und tragifSe» Pathos feine SSoffenowelt erfüllten. 
„Der neue Rembrandt* geigt Jofef Israels h^ute bei den Holländern, und tatfäSliS 
gebärt er direBt in diefe SefolgfSaft. fluS  ihm »or der malerifSe Con da» 3deal 
feine» SSaffen». DurS ih« gegaltete er feine Dorwürfe, und er wugte ge durS die 
gfille feine» H*tgen« gu weihen. KMr dürfen bei Ctoraelo niSt naS feiner SeiSnung 
prüfen, „fluger KÜUet', hot er einmal gefagt, „gibt e» Beinen Klaler, der fo wenig 
jeiSnen Bonnte wie Id )/ Daher gebührt ihm auS ein gweiter Seiname, der bolländifSe 
Klenjel, niSt. K)ie Klengel war er nur ein ausgefproSener Realig, hot wie er ein 
biblifSe» fllter erreiSt und war fegt Blein oon figur wie er. Die KJunderfüUe der 
KembrandtfSen Palette ig 3»rael» niSt befSieden, er oerffigt über weit geringeren 
KeiStum al» Kolorig. flber mit feiner CieffarbigBeit, die da» ÖJirBungemittel der 
Dämmerung fo garB erfSäpft, weig er gorBe EindrücBe gu »ermitteln. Er umBleidet 
feine gäSenbaften Cäne mit gart nuancierten Hüllen, teilt federn Silde daher ein



befondere« 6 flmmung«ekment mit. Sr ruft den SindrucE de» Juipreflionlfim h»ooc, 
und dodj ergibt ein tiefere« Studium feiner tTecfjniE eine unendliche ffcbeit«ou«dauer. 
Israel« hQt »  ober oor ollem oerfanden, den Liebhaber wie den Kenner durch tiefe« 
Semütsleben gu gewinnen. Sr überzeugt jeden non der echten Hiebe 3« feinen 
Modellen, gu diefen füllen Jifdjerßleuten feiner f>elmatEüfe und gu den Enterbten 
de« Schicffol«, die er wie Rembrandt unter den 6 louben«genoffen de« Rmferdamer 
0 h ctto entdeefte. Sr molt nicht den Huxu« und da« Hebensbehagen wie feine 
Elafffdjen heimatlichen Vorgänger in ihten Senre«. 3h« erfüllt wie die Milkt und 
Meunier der fogfalififdje Drang, fo daß e« ihn gu der fkmut treibt. 3hre Jreuden 
»eif er gu fchildern, aber oor allem ihre Sorgen, ihr Seelenleid. Sr berichtet oon 
den (Tragödien, die der gefährliche Beruf auf dem Meer gur Jolge hat, oon fillem 
RücEfnnen de« fite re , oon dem Rlieinfein de« Sreifentum«, oon ahnung«lofer Rind» 
heit und dem Schmerg an einem (Totenbett. Sr weif gu ergreifen, »eil er felbff 
angefcht« der geduldigen, ©ürdeoollen flrmut ergriffen wurde. Menn er fclj einen 
Singeltyp au«wählt, wie den (Trödelfuden unter feinen Maren, wird er durch fei« 
menfdjliche« Derfeßen gum Repräsentanten de« heiwatlofen DolEe«. Sr malt dann 
nid)t mit fanatifcher Serichterfatter»SenauigEeit eine Julie oon DeiwerE, fondern 
nur fein Symbol. Und e« ergreift un« wie die königliche Sreifengefalt, die elnf 
Rembrandt fhuf.

Jofef J«rael«, der Sohn eine« Kaufmann«, wurde 1824 in Sronfngen geboren. 
S t follte oorerf (Theologie fudieren, dann befimmte man ihn für da« Eommerglelle 
Heben, aber alle Snge hstmifdjer Derhältnijfe Eonnte den Drang gum Rünfler nidjt 
ertöten, flu« dem Hehrlingfande wurde der Jünfgehnfäßrlge gum Runffudlum nach 
Rmferöam oerpfangt. Don h i»  h°if ihm Enappe« Fahrgeld nadj Pari«, an die 
ßcole des Beaux Arts. flll fein neue« Miffen glättete ihm oorerf die Mege in 
flrnf erdarn nicht. ^eßt f>ie0 e« Seid erwerben, und feine Mühen al« Porträtif und 
Maler gefdjicijtlicher Dorwürfe fanden nur geringe flnerEennung. Diefer lange Sxif eng» 
Eampf de« Shetto»6 ewohner« endete fdjlfeßlich in einem oölligen ^ufommenbrudj feiner 
Sefnndheit« 3m Eieinen Jifdjerdorf Sandooort fand er Srholung und gugleidj feinen 
SchwerpunEt al« Rünfler. §ler entdecEte er die ModeUe nach feinem bergen, und 
da« erf e Bild „fln der Mutter Stab* brachte den großen Srfolg, deffen er bedurfte 
wie der auogeirocEnete $rüf>Hngsboöcn de« Regen«. Damit war Jofef 3«rael« ent» 
decEt, und bi« gu feinem (Tode 1911 wahrte der Deteran der hoUändifdjen Malerei 
dem armen JifdjeroolE die (Treue.

Unfer Semälde „Die einfache MahlgeU" i f  typlfcf) für feine Schaffen«weife. Mir 
erEennen den Jolger Rembrandt« in Eolorififdjen Reigen, und wir fehen den echten 
DolEsfreund in der Miedergabe de« bäuerlichen fllltag«. Da« Jimmer der Jifdjer» 
familie i f  in bräunlichen Dämmer getauft, und eine nicht deutlich gemadjte Hicht» 
quelle entfendet über da« Slternpaar am trffdj, die Köpfe ihrer drei Eieinen Miteffer 
und eine Kinderwiege fa f fraffende §elligEeit. §ier wird ein dampfende« Kartoffel» 
geriet oertilgt, oon dem auch §«h» noch mitfpeif. Man tafelt ohne alle JreudigEeit, 
erfüllt eben eine alltägliche P fid f, und über den Kleinen liegt e« bereit« wie Heben«» 
fdjwere. Rieht da« animalifche SlücE, da« ^ordaen« oder Steen bei (Tafelfreuden au«gu» 
frahlen wiffen, mlfcht fleh h i»  ein. Mir empfnden, daß der Rfinfler al« Anwalt der 
6 edürfni«lofgEeit den pinfel führte, nnd lernen ihn wegen feiner MenfchlirfjEeit lieben.
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❖ „Dk beiden fetten non tteronn* «
oon &)üüam ôlmon §unt (1$27~1910)
❖  flrt ©allery, ßicmmgham. ♦(

^ ' am $olman f>unt hot den Präraffaelismus mit UtiUais und Roffetti aus 
der Saufe gehoben. Sie fanden das Uaturffudium in England oernachläffigt, 
fanden die heimatliche Kunft ideenlos / gu 00U oon Sentimentalität und 

“%  %  Künstelei , oder in falf<her$orm flaffigiflifclj, oon fühner Formgebung, aber 
mattem Semütsgehalt. Siefe jungen Heoolutionäre gogen für das Pringip der ^hrlichPeit 
in den Kampf, und toas Jie forderten, belegten fie durch »h^ Vorbilder -  die früh7 
italienifchen meiner, die die Feesten des Campo Santo in pifa geraffen hatten. 
Hoch turg oor feinem Sode hot fjolman §unt als der längst überlebende /lugenjeuge 
ein h&hff lefenstoertes Such oder die Sefchichte des präraffaelismus veröffentlicht, aus 
dem feine Füh«wolle am beften erhellt, „Unfer 3wed?*, fagt er, wurde mit Überlegung 
feftgeflellt, »nd wir waren fo ooller Slauben an unferen bahnbrechenden ©edanten, 
da0 wir Porjicht in unferen piänen oerachteten, „Ü)ollt 3h* oorfchtig ostwärts T  
fragte ©eneral ffiorgan feine oerfammelten Sruppen oor dem ©efecht bei der Selagerung 
oon Sünfircljen, „oder wollt f y t  auf gut ©lücf losgehen^ „fluf gut 6 lücT, riefen fie. 
Und ebenfo unaufhaltfam waren wir in unferer Tingriffsweife*. ^ u s  dem Suche §unfs 
geht ober auch eine oorbildliche Künftlerperfönlichfeit heroor. ©r war ein hoher ©thiter 
in feinem Fühlen und Schaffen, oon echtem Hationalgepräge und zugleich ooll unpar* 
teiifcher ©infefjähung feglicher üortrefflidjteit.

Sen Sreufchtour als präraffaelit hot §unt in feiner Kunft unoerbrüchlich gehalten. 
<Er oerdiente wie taum ein ^weiter den ihm 1905 oon König Eduard VII oerliehenen, 
neugefchaffenen Orden pour le merite. Surch eine ©hriftusdarftellung „Sas Sicht 
der JPelt* begründete er oorerft feinen Ruhm, und oerfdjiedene Religionstompojitionen 
befeftigten ihn. flber §unt oerfland es auch, ö«*<h fein realiftifäje und literarif^e SUder 
3u wirten. Sein populärftes Wert, das Sicht der Xöelt, das in Oxford hängt, geigt 
©hriffus, der mit prieftergewand und Öornenfrone im ©efunfel der Fooftoacht an eine 
untrautumwachfene Sür pochen fommt. Sie Strahlen feiner rötlich leuchtenden Saterne 
weifen ihm den t»eg, und wir begreifen, dag diefem gütigen und traurigen Freunde 
nicht gu widerflehen ift. Jn  der Sichtfpmphonie des Htondfheins und des friftallifchen 
töintergeftimmers leuchtet das wegweifende Fanal der Saterne wie das Sicht des 
©ewiffens. Um ein gang fonfequenter Realift gu fein, trieb es den Künffler in den 
Orient. ©r wollte an der OueUe fchepfen, mit archäologifdjer Sreue fedes ^immer-- 
gerät, fedes ©ewandflücf, die Sandfdfaft, den ©fei, deffen auf der $lud)t nach 
Ägypten Ularia, den Korb, deffen ^ofeph bedurfte, fchildetn. ©r woüte nicht wie die 
Rembrandt und ©ebhardt willfürlich mit hiflorifchem Seiwert fchalten. Und §unt hot 
das Unglaubliche geleiftet, wirtlich neue Religionsbilder gu malen, nirgends ift ihm 
ein direttes Porbild nadjguweifen. ©r malte als oeriftifch-mpftifcher ©hrifl f to «0 »n 
dem S til, den der präraffaelismus forderte. ©ine befreiende Schönheit der Form, 
warmes, lebendiges Kolorit dürfen wir bei ihm nicht fuefjen, oieles erfdjeint uns eng 
und gequält in diefer Kunft, oon der „troefenen Schule*, wie es Selacroix begegnete.
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§imt lie0 feine Dilder mofaiPartig entfielen und bü0fe off an SefamfwirPung ein, 
n>eU er der Singelbeif ollguoiel Sbrfurcbt erwies. ftufy fucf)fe er durch gabllofe Hefexe 
die PrismenwirPungen in der ttafnr Plargulegen und Pani dadurch gu regenbogen- 
arfigeti Übertreibungen. ftber SefüblsinnigPeif und ein Dfirerfcber $lei0 Jind immer 
die (Tugenden diefes Itteifters geroefen.

Hit^fo Pann fc^U^tec and ergreifender fein ata fein Semälde „Der SündenbocT. 
<Pr ftellf das Opferfier der ^uden dar, die gerbende 3iege in der IDüfle, die mif den 
Jeiilern und »ergeben eine« »olPes beladen, als Sühnopfer dem Dämon der Bildnis 
gement wurde. Die Uandfdjaft geigt „die purpurnen Klippen Htoabs und die bleibe 
flfö* 6 omorras'r, und der oierfü0ige Htärtprer erfällf die Seelen der Defcbauer mif 
bergbewegendem Htifleid. Doll mpffsfebem Pathos ift „der Schatten des (Todes*. 
Cbriftos de^nf die Druft während der anjfrengenden ^iwmermannoarbeif. «Pr re<Pf 
die firme, und auf der JDand der tDerPftaff malf das Schattenbild einen OePreugigfen, 
den Htaria enffebt bemerPf. §ier ftorf das 6 efu<bfe des Dorwurfs, die (EragiP wird 
gum «PffePt, und der Über0u0 Pleinlidjer Jufof gerftücPelt eine gro0e «Pmpfindung. 
Jtbnlid)* IDirPung ergielf der rein mpffif^-Pongipierfe „(Triumph &** Unfcbuldigen*. 
f>unf malf eine Sludjt nach Ägypten und lägt eine gange Schar der noch dem befhlehemi-- 
fifdjen HTord wiedererftandenen Kindengel als wunderliche Degleifsfruppe dem 
Pnäblein folgen. «Pine feiner lebten noch freu Im präraffaelitifcben Sinne ausgeftaltete 
Schöpfung war die nach (Tennpfons ßallade geraffene „Dame oon Sbalott*.

$olman P>unt flammte aus der Sphäre des Cifp--Kaufmanns|tandes, aus der feinem 
tDefen eine gewiffe Schwere anhaftefe. «Pr wurde 1827 in London geboren und batte 
mit gä'her DeffändigPeit eine gange Phalanx oon Jamilienoornrfeilen gn überwinden, 
um Künftler gu werden. $rüb fcblo0 er die $reundfcbaft mit HtiUais, und fie wie 
Kojfettis Degei/lemngsfähigPeit fpornfen feine ScbwerfälligPeit gu eifrigem DePennerfum 
für ihre neue £ebre. $unt wurde ein Schüler der flPademie und malte oorerfl nur 
landläufiges Senre, aber der Präraffaelismus oerpfücbtete ihn auf würdigen Inhalt 
und würdige $orm. Koch febwerem «PxiftengPampf eroberte er eine h^oorragende 
Stellung und bereifte wiederholt den Orient und Italien. Sr fand feinen f>aupt-- 
PäuferPreis in «Pnglands gro0en nördlichen Jndujtriefiädfen und geno0 allgemeine 
Derebrung, als ihn der (Tod 1910 abberief.

Unfer Semälde entfland 1850 und ift eines der erften des Künftlers im präraffae» 
lififeben Stil. KnsPin febrieb mit Degeiflerung über feine Dorgüge und fand, da0 
feiten Samt und ein Pangerbemd mif ähnlicher DoUendung gemalt worden feien. 
Das Dild geigt Plate Jarben im oollften Sonnenlicht und oeranfebauliebt eine Sgene 
aus ShoPefpeares „Die beiden Herren oon Derono*. Dalentin, die Htitteljigue, ift grade 
erfebienen, als der oerräterifebe Proteus feiner Seliebfen Sploia einen Äfebesanfrag 
gu machen oerfuebfe, und nötigt ihn gut Abbitte, töir fehen den febfiebternen Pagen 
gut £inPen, die oerPleidete ^ulia, auf das (Tieffte über diefe fcblimme CbaraPteroffen-- 
barung des Proteus erfcbrecPf. Hiebt aüe Definite» find gleicbmä0ig eindrucPsooü, 
aber bis in Jedes Detail ift das ftrengfte Hafurfludium durebgefübrt. SDir wiffen, 
d°0 Koffettis Drauf Sligabeth ®^dal dos Modell der Sploia war, und es bte0 lange 
Seit, da0 Dalentin Koffettis £üge entliehen habe. Dleicbgeifig hatten Millais und 
Koffetti damals ihre ProgrammwerPe ausgeftellt, und KusPin prophegeite eine glor-- 
reicbe neue fiva nationaler Kunft.
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